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Ostpolitik: 

Gemeinsamkeiten 
nach Enttäuschung 
Nähert der FDP-Chef sich der Einstellung der Unionsparteien? 

Im R a h m e n der G e p l ä n k e l ü b e r die Ha l tung 
der Fre ien Demokra ten hat, wie aus Bonn be­
richtet wi rd , Parteichef Genscher seine Auf ­
fassung dahingehend z u m A u s d r u c k gebracht, 
d a ß „im Pr inz ip" eine „erf reul iche A n n ä h e r u n g 
der U n i o n an die Os tpo l i t i k der Bundesregie­
rung" festzustellen sei. Bekann t l i ch galt die 
„ n e u e Ostpol i t ik" , die mit den N a m e n Brandt, 
Bahr und Schee l ve rbunden ist, als einer der 
Trageba lken des sozia l l iberalen B ü n d n i s s e s . 
Unbes t r i t t en ist, d a ß Kräf te in der F D P bereits 
u m eine „ n e u e Ostpol i t ik" gestritten haben zu 
einer Zeit , da die F ü h r u n g der Sozia ldemokra­
ten noch B e g r ü ß u n g s t e l e g r a m m e an die 
Landsmannschaf ten der Ver t r i ebenen richte­
te und dar in V e r z i c h t als Verra t bezeichnet 
wurde . Es sei daran erinnert, d a ß i m Jahre 1956 
der F D P a n g e h ö r e n d e M i n i s t e r wie z. B. Franz 
Blücher , V i k t o r E. Preusker, H e r m a n n Schäfe r 
und eine A n z a h l ihrer Bundestagsabgeordne­
ten der F D P den R ü c k e n kehrten. Grundlage 
h ie r für war eben die v o n Thomas Dehler ver­
tretene Ostpol i t ik . 

E n d g ü l t i g aber setzte s ich der Kurs einer 
neuen Os tpo l i t i k innerha lb der F D P erst i m 
Jahre 1969 durch, in dem Jahre, da H e i n e m a n n 
B u n d e s p r ä s i d e n t wurde, die F D P bei der Bun­
destagswahl nur noch knapp 5,8 Prozent der 
S t i m m e n erhiel t und Scheel und Brandt trotz­
dem das sozia l l ibera le B ü n d n i s gegen die 
s t ä r k s t e Parlamentsfraktion eingingen. 

Bleibt also die Frage, ob die U n i o n t a t s ä c h ­
l i ch eine A n n ä h e r u n g an die Os tpol i t ik der 
derzei t igen Bundesregierung vorgenommen 
hat. Z u n ä c h s t ist hier festzustellen, d a ß schon 
unter A d e n a u e r Vors te l lungen zu einer Berei­
nigung des V e r h ä l t n i s s e s zu den ö s t l i c h e n 
N a c h b a r n entwickel t wurde. A l l e rd ings nicht 
zu dem Preis, den die sozial l iberale Regierung 
b e i m A b s c h l u ß der O s t v e r t r ä g e gezahlt hat. 
D ie „ n e u e Os tpo l i t ik" war mi t in die Parole e in-

Der Sprecher der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen, Dr. Ottfried Hennig MdB (Ii), Mitglied 
des A u s w ä r t i g e n Ausschusses des Deutschen 
Bundestags, wurde nach A b s c h l u ß einer 
Reise, die er als Beauftragter der C D U / C S U -
Bundestagsfraktion nach Lateinamerika 
unternommen hatte, in Washington von US-
A u ß e n m i n i s t e r Haig zu einem Gesprach emp­
fangen 

gebettet, d a ß man den Fr ieden sicherer ma­
chen wol le . In der Tat hat diese Hoffnung der 
auf Entspannung fixierten Poli t iker jedoch ge­
trogen. 

W e n n also Genscher davon spricht, d a ß 
eine A n n ä h e r u n g an die U n i o n festgestellt 
werden k ö n n e , dann kann das doch wohl nur in 
dem Sinne verstanden werden, d a ß auch dem 
A u ß e n m i n i s t e r der Fehlschlag der Entspan­
nung deut l ich geworden ist. Genscher we iß 
sehr wohl , d a ß sich die Sowjetunion i m M o s ­
kauer Ver t rag g e g e n ü b e r der Bundesrepublik 
Deutsch land a u s d r ü c k l i c h verpflichtet hat, 
jede Drohung mit Gewal t zu unterlassen. 
Diese „ o h n e Zweifel" vorl iegende „Drohung 
mit Gewalt" hat Genscher auf der Belgrader 
KSZE-Folgekonferenz angesprochen und 
damit b e s t ä t i g t , d a ß die Sowjetunion die ü b e r ­
nommene Rechtsverpflichtung zu Lasten Po­
lens in schwerster W e i s e verletzt hat. 

Der A u ß e n m i n i s t e r mag bei dem zitierten 
Satz s icher l i ch — und nicht zuletzt — an jene 
Kre ise i m Koal i t ions lager gedacht haben, die 
trotz des so offenkundigen Fehlschlages 
immer noch versuchen, die „neue Ostpol i t ik" 
als e inen Erfolg zu verkaufen. 

Gemeinsamkei t besteht zwischen dem 
A u ß e n m i n i s t e r und der Oppos i t ion s icher l ich 
i n der Beurtei lung des sowjetischen Vorge­
hens in Afghanis tan und in Polen. W e n n nun 
W i l l y Brandt der Auffassung des FDP-Chefs 
ü b e r wachsende Gemeinsamkei ten zwischen 
der Bundesregierung und der Oppos i t ion in 
der A u ß e n p o l i t i k widerspricht , so zeigt dies 
an, d a ß innerhalb der K o a l i t i o n eine unter­
schiedl iche Bewertung besteht. In der Praxis 
dür f t e das bedeuten, d a ß der A u ß e n m i n i s t e r 
s ich der n ü c h t e r n e n Lagebeurtei lung der 
U n i o n a n g e n ä h e r t hat. Rainer Probst 
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König in Blumen am Sarkophag i m Charlottenburger Mauso leum Stark-Foto 

Moratorium: 

Breschnews Schritt hinter den Ural 
Der sowjetische Vorschlag birgt mehr Risiken als Chancen 

H . W . — W i e es auch um Gesundheit und po­
lit ische Posit ion Leonid Breschnews bestellt 
sein mag, der sowjetische Partei- und Regie­
rungschef hat die Ansprache vor e inem Ge­
w e r k s c h a f t s k o n g r e ß zum A n l a ß genommen, 
einen Vorsch lag zu venti l ieren, der, wie uns 
scheint, mehr auf den bevorstehenden Partei­
tag der S P D gezielt ist als er t a t s ä c h l i c h eine 
W e n d e in der sowjetischen Rüs tungspo l i t i k 

Bonns Schatten über Niedersachsen 
Union erhielt Mehrheit — Starke SPD-Verluste — Jetzt vier Parteien 

Hamburg — Wenn man sagt, Kommunal-, Land­
tags- und Bundestagswahlen stünden in keiner un­
mittelbaren Beziehung zueinander, dann mag dies 
bedingt stimmen. Wahlen spiegeln jedoch stets ein 
Stimmungsbarometer wider. Dies um so mehr, 
wenn, wie im Kampf um die Plätze im Niedersächsi­
schen Landtag, die bundespolitischen Aspekte 
nicht unerheblich geltend gemacht wurden. Da dem 
Wähler die politischen Erfolge und Mißerfolge der 
letzten Jahre stets besonders präsent sind, wird 
man bei Wertung des Wahlausganges in Nieder­
sachsen neben dem Ergebnis der letzten Landtags­
wahl (1978) auch das der Bundestagswahl (1980) 
heranziehen müssen, um zu erkennen, ob und wie 
sich die Gewichte verschoben haben. 

Eindeutiger Sieger der Wahl ist die Partei des 
Ministerpräsidenten Albrecht, denn die Christ­
demokraten errangen mit 50,7 % die absolute 
Mehrheit der Stimmen und Sitze im Landtag an der 
Leine. Gegenüber der Landtagswahl (1978) verbes­
serten sie ihr Ergebnis um 2%. Im Verhältnis zur 
Bundestagswahl (1980) jedoch konnte die C D U 
sogar 10,9% zulegen. 

Geradezu im umgekehrten Verhältnis ist es für 
die Sozialdemokraten gelaufen: sie haben gegen­
über der Bundestagswahl (1980) 10,4 % verloren und 
was — weil auf das Land bezogen — besonders 
schmerzlich ist, auch gegenüber der Landtagswahl 
von 1978 wieder 5,7 % der Stimmen einbüßen müs­

sen. Und das in dem Bundesland, in dem die Sozial­
demokraten dreimal den Ministerpräsidenten 
(Kopf, Diederichs Kübel) stellten. 

Den Freien Demokraten, die 1978 an der 5-%-
Hürde scheiterten, ist mit 5,7 % der Wiedereinzug in 
das Länderparlament gelungen, doch gegenüber 
der Bundestagswahl hat auch die FDP einen Verlust 
von 5,4 % hinnehmen müssen. Die Wähler der FDP 
dürften bei ihrem Votum für die Liberalen mehr den 
Kurs Genschers und die Hoffnung auf ein Bündnis 
mit der Union anvisiert und weniger an Verheugen 
und die Parteilinke gedacht haben. Dieses Ergebnis 
dürfte in jedem Fall die Position Genschers stärken, 
auch dann, wenn die Koalition zwischen Union und 
FDP in Niedersachsen noch nicht Zustandekom­
men sollte. 

Neuling im Landtag zu Hannover sind die „Grü­
nen", sie rangieren um 0,6 % noch vor der FDP. Wie 
es mit den „Grünen" weitergeht, wird man abwarten 
müssen. Wenn sie in sachlicher Parlamentsarbeit 
verblühen, könnte es sein, daß sie ihre Aktivität 
wieder in den vorparlamentarischen Raum verla­
gern. 

Unzweifelhaft wird dieses Ergebnis des letzten 
Sonntags — zwar nicht von heute auf morgen — in­
nerhalb der Bonner Koalition Überlegungen auslö­
sen. Diese wiederum könnten Auftakt zu Entwick­
lungen sein, über die heute ebensoviel spekuliert 
wird wie sie dementiert werden. E. B. 

bedeuten k ö n n t e . Der G e n e r a l s e k r e t ä r sprach 
vage v o m A b b a u sowjetischer Mit te ls t recken­
raketen, eher noch davon, die Aufste l lung der 
SS-20-Raketen in Europa anzuhalten, doch 
von e inem Produktionsstopp dieser modernen 
Waffe war nicht die Rede. Es w ü r d e also prak­
tisch nur die Aufs te l lung gestoppt und v ie l ­
leicht w ü r d e die Zah l der bereits aufgestellten 
Raketen reduziert werden. 

Es mag Kreise geben, die in dieser A n d e u ­
tung eines Mora tor iums bereits einen erhebli­
chen „Fortschr i t t" und eine „ E n t s p a n n u n g " er­
bl icken, doch bei Lichte, d. h. ganz n ü c h t e r n 
betrachtet, w ü r d e selbst eine Z u r ü c k n a h m e 
der SS-20-Raketen hinter den Ura l keinen 
W e n d e p u n k t bedeuten. Schl ießl ich v e r m ö g e n 
diese Raketen, selbst tausend Ki lometer öst­
l i ch des Uralgebirges stationiert, immer noch 
Europa und den Nordat lant ik hinauf bis nach 
Island zu erfassen und sind somit in der Lage, 
die Infrastruktur der N A T O in Westeuropa zu 
vernichten. 

Moskaus Absichten 
Unzweifelhaft w i l l Breschnew mit diesem 

Gedanken die Genfer Verhandlungen beein­
flussen. N ich t a u s z u s c h l i e ß e n ist aber auch, 
d a ß man i m K r e m l zu erkennen beginnt, die 
von P r ä s i d e n t Reagan an der ö k o n o m i s c h e n 
Front eröffnete Offensive k ö n n t e geeignet 
sein, die sowjetische Wirtschaft an die Gren­
zen ihrer Belastbarkeit zu bringen. W o b e i zu 
b e r ü c k s i c h t i g e n ist, d a ß M o s k a u erhebliche 
Verpf l ichtungen eingegangen ist mit der A b ­
sicht, in anderen Te i len der W e l t das kommu­
nistische Regime ü b e r Wasser zu halten. 
W e n n sich nun im W e s t e n ü b e r die „Ungeheu­
erl ichkeit der US-Aufrüs tung" erregt wird, so 
liegt derartiges Lamento ganz im Sinne der 
Kremlherrscher und es ist nicht auszuschlie­
ßen, d a ß al len Hilfs t ruppen im Wes ten eine 
entsprechende Wei sung zur E n t r ü s t u n g erteilt 
wurde. M a n kann damit rechnen, d a ß die 
„Fr iedens f reunde" das weitgehende Angebot 
Breschnews preisen und Druck in dem Sinne 
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Blick auf den Globus: 

Zwei Weltreiche nehmen Maß 
Zum Thema Ostasien berichtet Hans Edgar Jahn heute über die Situation in Kambodscha 

a u s z u ü b e n versuchen, dieses Angebot zu ak­
zeptieren und auf dieser Grundlage weitere 
Verhandlungen zu führen. Damit wäre das von 
Moskau angesteuerte Ziel erreicht: die Euro­
päe r zu verwirren und gegen die U S A einzu­
nehmen und zum anderen bessere Ausgangs­
positionen für A b r ü s t u n g s v e r h a n d l u n g e n zu 
gewinnen. 

In den ersten Stellungnahmen, die aus den 
U S A vorliegen, heißt es, Präs ident Reagan 
habe Breschnews A n k ü n d i g u n g „als nicht gut 
genug" bezeichnet, „weil sie nicht weit genug 
geht". W e n n es den Sowjets ernst sei um eine 
Rüstungskontrol le , dann werde sie sich an 
einer wirklichen Reduzierung der Waffen be­
teiligen m ü s s e n . Denn, und das leuchtet ein, 
eine Verlagerung an den Ural — wodurch die 
Reichweite der Raketen nicht bee in t rächt ig t 
w ü r d e — k ö n n t e für die Europäer keinen 
Schutz vor den drohenden Gefahren bedeuten. 

Das Recht der Sowjets auf eigene Sicherheit 
ist sicherlich nicht zu bestreiten. W e n n man 
im Kreml diese Sicherheit durch ein Mit te l ­
streckenpotential der U S A und dessen Ein­
richtung in Europa sowie durch neue Flug­
m a r s c h k ö r p e r bedroht sieht, wird man sich 
diese Sorge vom Halse schaffen, indem man 
die eigenen Systeme statt zu verlagern, tat­
sächl ich abschafft. Breschnew hat mit seinem 
Vorschlag auf den N A T O - D o p p e l b e s c h l u ß 
gezielt, um zu verhindern, daß die vorgesehe­
nen Raketen und Marschflugkörper , deren In­
stallierung von der N A T O 1979 als Gegenge­
wicht zur sowjetischen Rüs tung im Mit te l ­
streckenbereich beschlossen wurde, realisiert 
wird. Dieser von der N A T O gefaßte Beschluß 
ist mit erfolgreichen Verhandlungen zwischen 
West und Ost, die den A b b a u der Waffen und 
nicht deren Verlagerung zum Ziele haben, ge­
koppelt. Die Sowjetunion also hat die Mög­
lichkeit, die NATO-Entsche idung überflüssig 
zu machen; dann nämlich , wenn die Abrü ­
stungsverhandlungen zu einem Erfolg führen. 
Hierbei kann es nicht um taktische Winke lzü­
ge gehen, sondern darum, daß der Westen die 
Gewähr absoluter Sicherheit erhäl t . Denn 
Afghanistan und Polen sind schwerlich geeig­
net, vertrauensbildend für die Sowjets zu wer­
ben und expansive Absichten sind, wie die 
Umgestaltung der Weltkarte nach dem Zwei­
ten Wel tkr ieg zeigt, ein Charakterist ikum der 
Sowjets, die zaristisches Ausbreitungsstreben 
mit dermessianischen W e l t b e g l ü c k u n g s i d e e 
des Kommunismus verbindert. 

W e r den Breschnew-Vorschlag analysiert, 
wird zu der Schlußfolgerung kommen, daß mit 
der hier besprochenen Abs ich t se rk lä rung 
letztlich die Drohung einer weiteren Aufrü­
stung für den Fall verbunden ist, daß der W e ­
sten nicht bereit sein sollte, auf seine P läne zur 
Herstellung des mi l i tä r i schen Gleichgewichts 
zu verzichten. Breschnews Angebot basiert 
einmal auf dem Wissen um die mil i tär ische 
Über legenhe i t der Sowjetunion und nicht zu­
letzt auch darauf, daß er auf die „Friedens­
freunde" in Europa setzt. Noch nie, so heißt es, 
sind wie in jüngs ter Zeit Sowjet funkt ionäre in 
die Bundesrepublik eingereist und selbst in 
Bonn wird nicht ausgeschlossen gehalten, daß 
dieser Personenkreis im Umfeld des SPD-Par­
teitages, der im A p r i l in M ü n c h e n stattfindet, 
propagandistische Akt ionen gegen die deut­
sche Sicherheitspolitik vorbereiten und unter­
s tü tzen soll . 

Der Bundeskanzler und der Außenmin i s t e r 
haben sich rückhal t los zum N A T O - D o p p e l b e ­
schluß bekannt: Die ü b e r w i e g e n d e Mehrheit 
der bundesdeutschen Bevölkerung teilt diese 
Politik. Sie sehen in der Herstellung des militä­
rischen Gleichgewichts eine Chance für eine 
längere Friedensperiode. Breschnews Vor­
schlag aber bietet weniger eine Chance als 
vielmehr ein gefährl iches Risiko für Europa. 

Nicht nur in Afghanistan und Polen, auch in 
Kambodscha versucht der sowjetische Kommu­
nismus und Imperialismus vollendete Tatsachen zu 
schaffen. Fernab von Europa geht es in Indochina 
seit 20 Jahren um den Versuch, die sowjetisch­
kommunistische Herrschaft über die Völker dieser 
asiatischen Halbinsel zu errichten. 

Da die chinesischen Kommunisten auf die Be­
herrschung Indochinas aus der geographischen 
Lage und den historischen Beziehungen gleicher­
maßen interessiert sind, stoßen die beiden kommu­
nistischen Großmächte hier nicht nur ideologisch, 
sondern mit Waffengewalt aufeinander. 

Die sowjetischen Kommunisten brachten Viet­
nam, das trotz kommunistischer Ideologie auf na­
tionale Unabhängigkeit Wert legt, in ihre Gewalt. 
Der Sieg des Vietkong über Südvietnam war nur 
durch große sowjetische Waffenlieferungen mög­
lich. Als Vietnam gefallen war, wurde in Laos und 
Kambodscha die alte Ordnung ausgeschaltet und 
die kommunistische Terrorherrschaft errichtet. 

Der Rückzug der Amerikaner aus Vietnam brach­
te weder Frieden noch Freiheit für die Vietnamesen, 
sondern Vernichtung und Vertreibung von hun-
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derttausenden Südvietnamesen. Sie suchten 
Schutz und Sicherheit im Westen. Das war das Er­
gebnis der „Ami-go-home"-Politik der westlichen 
Friedensbewegungen. 

Hinter Hanoi stand und steht Moskau. Es bezahl­
te den Krieg und bezahlt den Bürgerkrieg in ganz 
Indochina. Im Zuge dieser revolutionären Kampf­
führung wurde Laos unterworfen. 

Seit über 10 Jahren kämpfen die sowjetischen 
und chinesischen Kommunisten um die Vorherr­
schaft in Kambodscha. Durch kommunistischen 
Terror wurden 6 Millionen Kambodschaner — vom 
Kind bis zum Greis — kaltblütig ermordet. Die Welt 
nahm dies zur Kenntnis, registrierte die wachsende 
Zahl der Ermordeten, die UNO diskutierte über 
Kambodscha, für das gemarterte Volk geschah 
nichts. 

Nachdem in Vietnam tabula rasa gemacht wor­
den war, marschierten die Truppen des Vietkong in 
Kambodscha ein, um das Land und das Volk der so­
wjetischen Herrschaft zu unterwerfen. Was bisher 
den sowjetisch-chinesischen Terror überlebt hatte, 
wurde nunmehr vernichtet bzw. unterjocht. Über 
eine Million Kambodschaner flohen über die Gren­
zen nach Thailand. Die westlichen und asiatischen 
Völker sorgten in großen Hilfsaktionen für das Über­
leben der gehetzten und verfolgten Menschen. 

Der Kampf zwischen dem Rest des kambodscha­
nischen Volkes und den vietnamesischen Kommu­
nisten wird mit großer Erbitterung geführt. 200000 
vietnamesische Soldaten halten die wichtigsten 
Schlüsselpositionen besetzt. Die Kambodschaner 
bekämpfen sie aus dem Untergrund. 

Die vietnamesischen Kommunisten erstreben 

die Vorherrschaft in ganz Indochina — koste es, was 
es wolle — und es kostet mehr als Vietnam leisten 
kann. Tag für Tag muß die Sowjetunion für mehr als 
5 Millionen D-Mark Militär- und Wirtschaftshilfean 
Hanoi zahlen, damit der „Laden" läuft. Und die 
Sowjetunion zahlt. Sie will Indochina als strategi­
sche Basis für die Auseinandersetzung mit der 
Volksrepublik China im Norden und den USA im 
pazifischen Raum ausbauen. Im Küstengebiet baut 
sie zur Zeit die Häfen Danang, Komponson, und 
Cham Rank-Bay als Flottenstützpunkte für sich aus. 

Trotz der großen materiellen Belastungen läßt die 
Sowjetunion nicht nach, ihren Einfluß im ganzen in­
dochinesischen Raum zu verstärken. Immer neue 
„Berater" und „Experten" werden eingeschleust. Im 
gemeinsamen Kampf versuchen Moskau und 
Hanoi die kambodschanische Identität systema­
tisch auszulöschen. 

In den letzten Jahren ist Kambodscha zum 
Kampffeld der sowjetischen und chinesischen im­
perialen Bestrebungen geworden. Vietnam muß 
den Stellvertreterkrieg für die Sowjets führen. Ken­
ner der Szene bezeichnen Vietnam als Dienstlei­
stungsbetrieb für Moskau. 

Die kambodschanischen Untergrundbewegun­
gen verfügen über 30000 Mann Rote Khmer und 
rund 10 000 Mann nationaler Befreiungsstreitkräfte. 
Es mangelt an einheitlicher Führung des Wider­
stands. 

Die Volksrepublik China hat in der letzten Zeit 
ihre Waffenlieferungen für die kambodschanischen 
Befreiungsstreitkräfte verstärkt. Die chinesischen 
Streitkräfte üben darüber hinaus einen kontinu­
ierlichen Druck auf die vietnamesische Nordgrenze 
aus. Hier muß Vietnam 200 000 Soldaten in ständi­
ger Einsatzbereitschaft halten. Bei der sogenannten 
Straf aktion Pekings gegen Hanoi vor einigen Jahren 
hat Vietnam blutigen Tribut für das sowjetische En­
gagement zahlen müssen. Spätestens von diesem 

Polen: 

Zeitpunkt an weiß man in Hanoi, daß gegen einen 
chinesischen Massenaufmarsch langfristig auch 
kein vietnamesischer Dschungel gewachsen ist. Die 
riesigen Minensperren, die Vietnam errichtet hatte, 
wurden von zehntausenden rotchinesischer Solda­
ten durch darüber Hinwegmarschieren einfach 
weggeräumt. Bei dieser Räumaktion blieben 30 000 
Soldaten auf dem Kampffeld liegen — die anderen 
marschierten weiter. 

Vietnam ist durch den Zweifrontenkrieg prak­
tisch daran gehindert, den wirtschaftlichen Aufbau 
und Fortschritt einzuleiten. Die Streitkräfte „fres­
sen" die Substanz auf. Die seit über 20 Jahren in 
Kampf und Bereitschaft liegenden Vietkongtrup-
pen werden von Jahr zu Jahr müder. Von den im 
Süden in Kambodscha stehenden vietnamesischen 
Truppen haben sich in den letzten beiden Jahren 
zehntausende Soldaten „verkrümelt", in den 
Dschungel abgesetzt, sind schlicht und einfach de­
sertiert. 

Niemand weiß, wann dieser Kampf, zu wessen 
Gunsten, zu Ende gehen wird. Viele bezweifeln, daß 
ein erstarkendes Rotchina ein sowjetisches Glacis 
an seiner Südflanke dulden wird. 

Ob Kambodscha bei dieser Konfrontation der 
beiden Wel tmächte überleben wird, das ist die 
Frage, die zur Zeit in der U N O diskutiert wird. 

Singapur machte im Auftrag der ASEAN-Staaten 
(Thailand, Indonesien, Philippinen, Malaysia) den 
Vorschlag, einer Koalitionsbildung der kambod­
schanischen Einigungsbewegung; bisher jedoch 
ohne Erfolg. 

Wir in Europa sollten wissen, daß ein unabhängi­
ges Kambodscha für die freie Welt politisch und 
strategisch genauso wichtig ist, wie Afghanistan 
und Polen. Der Kampf gegen den Versuch, die 
kommunistische Herrschaft über die Welt auszu­
dehnen, bleibt somit, wenn wir den Blick auf den 
Globus richten, unteilbar. 
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Gemeinsam Freiheitsraum bewahren 
In der Not rücken Katholiken und Protestanten zusammen 

In Szestno, ungefähr 200 Kilometer nördlich von 
Warschau, kam es jedoch im Herbst letzten Jahres 
erneut zu Unruhen. Wie aus einem Bericht des luthe­
rischen Weltbundes hervorgeht, war am 9. Oktober 
eine Gruppe von Katholiken in die dortige Kirche 
eingebrochen. Man hatte das Schloß der Kirchentür 
ausgewechselt und Wächter aufgestellt. Um die 
Angelegenheit nicht weiter ausufern zu lassen, 
haben jetzt der lutherische und der katholische 
Pfarrer zusammen die Justizbehörden aufgesuc ht. 
Dekan Ferez von der katholischen Gemeinde hat 
dabei erklärt, daß seine Gemeinde falsch gehandelt 
habe. Allerdings war er der Ansicht, daß die Katho-
liken die Kirche weiter behalten sollten. Es ist zu 
hoffen, daß Erzbischof Glemp und sein evangeli­
scher Kollege, Dr. Janusz Narzynski, die in der Nähe 
des einzigen Königsschlosses in Warschau ihre 
Büros auf zwei Nachbargrundstücken haben, die 
Frage dieser neuerlichen Kirchenbesetzung mög­
lichst reibungslos lösen können. 

Katholiken wie Protestanten haben ja zur Zeit in 
Polen die gleichen Sorgen. Beide müssen um ihren 
Freiheitsraum kämpfen. Dabei ist es interessant, 
daß die polnische Regierung erstmals nicht nur bei 
der katholischen Kirche Unterstützung sucht, son­
dern kürzlich General Jaruzelski auch den Ökume­
nischen Rat und damit auch den evangelischen Bi­
schof Dr. Narzynski — der 80 000 evangelische 
Polen vertritt — zu einem Gespräch eingeladen hat. 

Norbert Matern 

Der polnische Primas, Erzbischof Glemp, hat 
einen Schritt unternommen, zu dem sich sein Vor­
gänger, Kardinal Stefan Wyszynski, sein Leben lang 
nicht aufraffen konnte: Er besuchte nämlich den 
Polnischen Ökumenischen Rat, der alle acht nicht­
katholischen Religionsgemeinschaften in Polen 
vertritt. Dazu gehören vor allem die Orthodoxen 
und die evangelischen Christen. Während Polen 
insgesamt zu 90 Prozent katholisch ist, machen die 
übrigen Religionsgemeinschaften etwa drei Prozent 
der Bevölkerung aus. 

Der Ökumenische Rat hat den Besuch des Erzbi-
schofs Glemp erwidert. Was für uns wie eine Selbst­
verständlichkeit aussieht, ist jedoch für polnische 
Verhältnisse eine Sensation. Dem früheren lutheri­
schen Bischof Wantula nämlich war es während 
seiner gesamten Amtszeit nicht gelungen, den ka­
tholischen Primas zu treffen. Als Wantula dies nach 
seiner Pensionierung nachholen wollte, wurde er 
dreimal nicht vorgelassen. Nicht nur unter dem 
Druck der aktuellen politischen Ereignisse hat sich 
also erfreulicherweise das Klima zwischen der 
übermächtigen katholischen Kirche und den übri­
gen Religionsgemeinschaften merklich entspannt. 

Eine Quelle ständigen Ärgers zwischen katholi­
scher und evangelischer Kirche in Polen war jahre­
lang die Frage des Verkaufs nicht mehr benötigter 
evangelischer Gotteshäuser und in einigen Fällen 
deren schlichte Besetzung durch übereifrige Katho­
liken. Erzbischof Glemp, der erst im vergangenen 
Jahr als Nachfolger des verstorbenen Kardinals 
Wyszynski nach Warschau übersiedelte, war als 
früherer Bischof der Diözese Ermland direkt davon 
betroffen. In Masuren lebten noch Anfang der fünf­
ziger Jahre etwa 40 000 Lutheraner. Die meisten von 
ihnen gingen als Spätaussiedler in die Bundesrepu­
blik. Nur ungefähr 5000 blieben in der Heimat. Sie 
allein konnten die evangelischen Kirchen nicht 
mehr füllen. Anders bei den Katholiken: Weil sie 
keine eigene Kirche hatten, mußten sie an einigen 
Orten ihre Messe im Freien feiern oder kilometer­
weit zur nächsten Kirche wandern. 

Kein Wunder, daß es sie ärgerte, daß in den evan­
gelischen Gotteshäusern quasi vor leeren Bänken 
gepredigt wurde. In einigen Fällen eigneten sie sich 
einfach leer oder fast leer stehende evangelische 
Kirchen an. 

In Warschau verhandelten derweil Vertreter der 
katholischen und der evangelischen Kirche mit 
dem dafür zuständigen Staat, um im Rahmen eines 
vernünftigen Finanzausgleichsnicht mehrbenötig­
te evangelische Kirchen an die Katholiken zu ver­
kaufen. Wie so oft im Ostblock zogen sich solche 
Verhandlungen hin. Den Protestanten ging es um 
einen Block-Verkauf ihrer leer stehenden Kirchen. 
Die Katholiken dagegen wollten — nicht zuletzt aus 
steuerlichen Gründen — die Gebäude einzeln oder 
nur dort erwerben, wo sie auch wirklich genug 
Gläubige hatten. Im August letzten Jahres sah es 
nun so aus, als ob aller Ärger ausgestanden sei. 
Auch bei uns meldete die Katholische Nachrichten­
agentur, „daß nach Angaben der evangelisch-augs­
burgischen Kirche in Polen die Streitigkeiten beige­
legt worden seien, nachdem acht protestantische 
Kirchen von den Katholiken gekauft wurden". 

Menschenrechte: 

Hupka war in Genf 
NATO-Delegation trug Anliegen vor 

Als Vorsitzender des Unterausschusses „Freier 
Fluß von Informationen und Menschen (Free Flow 
of information and people)" der Nordatlantischen 
Versammlung hat Dr. Herbert Hupka MdB mit einer 
Delegation aus acht NATO-Staaten Genf aus Anlaß 
der Beratungen der UN-Menschenrechtskommis­
sion besucht. Es fanden Gespräche mit dem am 30. 
April 1982 aus den Diensten der Vereinten Nati­
onen ausscheidenden Direktor der UN-Menschen­
rechtskommission, Prof. Theodor van Boven, statt, 
sowie mit den Leitern der Delegationen der NATO-
Staaten. 

Der bulgarische Vorsitzende der aul sechs Wo­
chen angesetzten Jahrestagung der UN-Menschen­
rechtskommission, Ivan Garvalov, empfing Dr. 
Hupka zu einer längeren Unterredung, in der dem 
Vorsitzenden als Bulgaren auch die Klage über die 
gegen die Deutsche Welle angesetzten bulgari­
schen Störsender vorgetragen wurde. Die NATO-
Uelegation führte in Genf außerdem Gespräche mit 
m'S u . K o m m i s s a r f ür das Flüchtlingswesen, 
M . f. Hartling, und dem Kabinettchef des Interna­
tionalen Arbeitsamtes, Francis Blanchard. 
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Zeitgeschehen 

Die Diskussion um die Ostpolitik des deut­
schen Bundeskanzlers in Kreisen der Diplo-
mat.e und in der Presse fällt auf. Hat sich ein 

Wandel vollzogen, sei es in der Außenpolitik der 
Bundesrepublik oder derjenigen der Vereinigten 
Staaten? Ausschließlich an Präsident Reagan kann 
es nicht liegen. Sicherlich sind seine Beziehungen 
zu Schmidt nicht herzlich. Aber ebensowenig war es 
das Verhältnis Car ter-Schmidt . Letztlich bestim­
men nicht persönliche Wertschätzungen die Bezie­
hungen der Staaten zueinander, sondern Interes­
sen. 

In jüngster Zeit nimmt sich die „Frankfurter A l l ­
gemeine Zeitung" bevorzugt der Vereinigten Staa­
ten an. So warnt Robert Hold in einem Leitartikel in 
der Ausgabe vom 24. Februar, nun seien wir Deut­
schezumdritten Mal schon länger alsein Jahrzehnt 
daran, die amerikanischen Gegebenheiten zu ver­
kennen. Ineinemanderen Leitartikel dieserZeitung 
fragt deren militärpolitischer Redakteur besorgt, ob 
die Amerikaner in Europa blieben. Im amerikani­
schen Senat mehren sich die Stimmen, die für eine 
Truppenreduzierung in Europa eintreten. Ein ame­
rikanischer Konservativer, Irving Kristol, plädiert 
im „Wall Street Journal" für ein konventionelleseu-
ropäisches Verteidigungssystem zu Lande und eine 
nukleare Abschreckung von der See aus unter A b -
koppelung von den Vereinigten Staaten. In einem 
Aufsatz in der „Neuen Zürcher Zeitung" vom 7./8. 
Februar schreibt deren Chefredakteur, Fred Luch­
singer, Amerikaner, Franzosen und Engländer zwei­
felten, daß Schmidts Ostpolitik noch mit den euro­
päischen und atlantischen Interessen überein­
stimme. Wörtl ich heißt es dann: „Man scheint sich 
in Bonn um Korrekturen einer außenpolitischen 
Entwicklung zu bemühen, die in eine fatale Isolie­
rung der Bundesrepublik führen könnte." 

Sicherlich ist Bundeskanzler Schmidt neben dem 
verstorbenen Adenauer der bedeutendste Politi­
ker, den die Bundesrepublik gehabt hat. A n seiner 
atlantischen Einstellung sind Zweifel nicht möglich. 
Jedoch hat er es sowohl außen- als innenpolitisch 
sehr schwer mit nicht unbedeutenden Teilen seiner 
Partei und der FDP. Kennzeichnend ist die Reise des 
Fraktionsvorsitzenden Wehner nach Warschau zu 
diesem Zeitpunkt ohne vorherige Unterrichtung 
des Kanzlers. Aus persönlicher Erfahrung weiß ich 
um Wehners geheime Missionen in Fragen deut­
scher Ostpolitik und um das, was später Kanzler 
und Öffentlichkeit erfahren. Wehner gehört zu den 

Präs ident Reagan mit Beratern: Europa ist we­
sentl ich für A m e r i k a s Wel t s t e l lung 

Menschen, die sich bei aller Wandlung nicht völlig 
von Stil und Methoden ihrer politischen Vergan­
genheit zu lösen vermögen. 

Von Anfang an hat Schmidt die neue Ostpolitik 
Wehner-Bahr-Brandt-Scheel nicht begeistert, wie 
sie die Vorgenannten vertreten, sich andererseits 
aber auch nicht distanziert. Sie wurde beschlossen, 
als er Kabinettsmitglied war. Wegen manch vager 
Formulierung des Grundlagenvertrages fürchtet er 
um das wenige, was er Deutschland an Positivem 
gebracht hat. 

Hier die Fakten ausder Sicht des Auslands: Kri t i ­
siert wird die laue Haltung Schmidts gegenüber 
Rußland zunächst im Hinblick auf den fast verges­
senen Angriffskrieg gegen Afghanistan, sodann die 
vorsichtige Wertung der Polenfrage, das deutsch-
russische Gasgeschäft, der Besuch bei Breschnew 
und dessen Besuch in Bonn in einer kritischen Phase 
der Polenkrise sowie der Besuch Schmidts bei Ho­
necker im Augenblick der Ausrufung des Kriegs­
rechts und der Empfang eines hohen polnischen 
Würdenträgers , Rakowskis, unmittelbar nach die­
sem Ereignis, während das Mitterrand abgelehnt 
hatte. Vor Jahren hatte Schmidt der Lagerung von 
Neutronenwaffen zugestimmt, um dies nunmehr 
wohl unter dem Druck seiner Partei abzulehnen. 
Auf der anderen Seite haben sowohl Mitterrand als 
auch Thatcher mit starken Worten die russische In­
tervention in Polen verurteilt, ohne Sanktionen zu 
ergreifen. In diesem Zusammenhang genügt der 
Hinweis auf das französisch-russische Gasgeschatt 
und die Bereitschaft, gegebenenfalls die deutsche 
Beteiligung zu übernehmen. Reagan hat die Aus­
fuhr bestimmter Techniken und Maschinen verbo­
ten währenddieGetre ideausfuhrmit Rucks.chtauf 
die Farmer weiterläuft. Der gesamte Westen ist zu 
friedlichen Handlungen Rußlands schlechthin un­
fähig, was Amerikaner unter vier Augen einrau-

m D e n n o c h nimmt Schmidt eine besonders vor­
sichtige Haltung ein, sucht zu vermitteln und be-

Außenpolitik: 

Die Ostpolitik 
des Bundeskanzlers 
V O N B O T S C H A F T E R a. D . Dr. H A N S B E R G E R 
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kündet wie einstens Chamberlain eine unerschöpf­
liche Gesprächsbereitschaft. Verständlich, daß er 
die innerdeutschen Verbindungen nicht gefährden 
will, obwohl die Verdoppelung der Umtauschquote 
zeigt, wie mangelhaft der Grundlagenvertrag juri­
stisch formuliert worden ist und wie willkürlich ihn 
die andere Seite auslegt. Honecker hat zweierlei er­
reicht: Er hat den Besucherstrom in die Zone hal­
biert, ohne das Divisenaufkommen zu schmälern. 
Trotz Ostverträge nutzt Moskau die Deutschland­
frage zur Erpressung aus. Warum Schmidt erklärt 
hat, es werde eine Wiedervereinigung nicht vor 
dem Jahr 2000 geben, leuchtet nicht ein, denn Mos­
kau und Berlin-Ost werden diese Äußerungen 
ebenso wie der Westen als Verzicht werten. Nach 
der Rede Kohls in der Bundestagsdebatte vom 3. 
Dezember 1981, daß es kein Zurück zum National­
staat Otto von Bismarcks, also keine staatliche 
Wiedervereinigung geben werde, sind sich offenbar 
alle Parteien des Bundestags in der Deutschlandfra­
ge einig, obwohl eine Reihe von Bundestagsabge­
ordneten mit Nachdruck eine davon abweichende 
Auffassung vertreten. 

In den jüngst stattgefundenen Unterhaltungen 
Schmidt—Mitterrand hat die Politik Reagans einen 
wesentlichen Verhandlungspunkt gebildet. Schmidt 
hat kein besonderes Verhältnis zum amerikani­
schen wie zum französischen Präsidenten. Das aber 
hindert nicht, daß sich Schmidt und Mitterrand in 
der Ablehnung der amerikanischen Außenpolitik 
insofern einig sind, als sie befürchten, sie könne 
einen Dritten Weltkrieg auslösen. W o immer er 
ausbrechen sollte, die Bundesrepublik wäre unmit­
telbar gefährdet. Für Schmidt als einen Experten in 
Verteidigungsfragen stellt sich das Problem, ein 
willkürlich konstruiertes, zu schmales und durch 
natürliche Hindernisse nicht geschütztes Territo­
rium selbst unter den Voraussetzungen eines kon­
ventionellen Krieges zu schützen. Da sind einmal 
die riesigen Ballungszentren der Industrie- und 
Großstädte und sodann die hohe Verletzlichkeit der 
Verkehrswege. Ein ziviler Bevölkerungsschutz exi-

gierungsparteien von SPD und FDP mit erhebli­
chem Erfolg. 

Die Frage ist die, wie die Vereinigten Staaten auf 
Dauer auf die russische Außenpolitik, die keines­
falls auf den Krieg als Mittel der Politik verzichtet 
hat, und sodann den Willen der Europäer, den Krieg 
unter allen Umständen zu verhindern, reagieren 
werden. 35 Jahre Frieden verdankt Europa der bis­
herigen Kräftekonstellation, wobei Rußland diese 
Zeit zu einer Überrüstung genutzt hat. Soeben ist 
zwischen den Vereinigten Staaten und der Bundes­
republik ein Vertrag geschlossen worden, der im 
Kriegsfall oder einer Krisensituation die Uberfüh­
rung weiterer sechs amerikanischer Divisionen zu 
den bereits stationierten vier Divisionen vorsieht. 
Das ist ein Hinweis in der Richtung, daß Reagan Eu­
ropa als wesentlich für die amerikanische Weltstel­
lung ansieht. Diese amerikanische Verpflichtung 
gegenüber Europa beinhaltet zwangsläufig, daß die 
Vereinigten Staaten letztendlich darüber bestim­
men werden, wie sie ihre Truppen ausrüsten. Das 
könnte bei der Installierung von Abschußrampen 
oder der Lagerung von Neutronenwaffen zu schwe­
ren Differenzen führen. Immerhin ist vorstellbar, 
daß die Vereinigten Staaten eine Linie England und 
Azoren ziehen würden ebenso wie sie sich in Ost­
asien auf eine Inselkette stützen, nachdem sie Viet­
nam aufgeben mußten. Weinberger soll im Gegen­
satz zu Haig eine solche Alternativlösung für mög­
lich halten. Die zweifachen Warnungen des ameri­
kanischen Botschafters in Bonn, Bums, vor einem 
Abzug der amerikanischen Truppen aus Europa 
sind in Übereinstimmung mit Reagan erfolgt, stel­
len also keine nur persönliche Meinungsäußerung 
dar. 

Es ist verständlich, daß Schmidt einen Ausgleich 
der beiden Supermächte im Einvernehmen mit 
Frankreich sucht. Die schwer zu beantwortende 
Frage ist die, wieweit ein solcher Ausgleich auf 
Dauer möglich ist. Die russische Politik ist seit fünf­
hundert Jahren unverändert. Sie wechselte je nach 
den Gegebenheiten die Richtung der Expansion. 

Helmut Schmidt: B e m ü h t , eine fatale Isolie­
rung zu verhindern 

einandersetzung auf unserem Territorium frei be­
stimmen. Das ist nur sehr bedingt zutreffend und 
rein hypothetisch, da ein amerikanischer Truppen­
abzug nicht Kriegszustand bedeuten würde. Zum 
zweiten wäre nicht sicher, ob und wo ein Konflikt 
zwischen den beiden Supermächten entstehen 
würde. Auch im Bündnis ist der deutsche Einfluß auf 
die amerikanische Strategie nicht allzu groß. Der 
territoriale Kleinstaat Bundesrepublik Deutschland 
wäre geopolitisch zur Neutralität verurteilt — und 
das entsprach ursprünglich dem Willen aller Sie­
gerstaaten des Zweiten Weltkriegs —, stände dem 
nicht der russische Expansionismus entgegen. Die 
Entscheidung der Bundesrepublik geht letzten 
Endes um Anerkennung der russischen Hegemonie 
mit allen Konsequenzen für eine spätere Einbezie­
hung in das russische Imperium oder um die Bereit­
schaft zum Widerstand mit konventionellen Mit­
teln. 

Wenn Schmidt und Mitterrand in der Politik Rea­
gans eine Gefahr für den Frieden erblicken, dann 
haben sie innerlich vor Rußland kapituliert. Denn 
Reagan erstrebt nichts anderes als die Untorle$enHn 
heit der Vereinigten Staaten gegenüber Rußland zu 
beseitigen. Das aber ist die einzige Möglichkeit, 
Rußland vor kriegerischen Aktionen" abzü-

Die Sowjetunion wäre in der Lage, einen Dritten Weltkrieg auch konventionell zu führen 

stiert nach über dreißig Jahren Bundesrepublik 
nicht einmal im Ansatz. Das aber bedeutet, die 
Bundesrepublik hat eine Politik des „als ob" von 
dem Augenblick an verfolgt, als Rußland nuklear 
mit den Vereinigten Staaten gleichzog. Einer sol­
chen möglichen Überlegung des Kanzlers tritt Jür­
gen Busche in der „Frankfurter Allgemeinen Zei­
tung" vom 20. Februar mit dem Argument entgegen, 
nicht nur die russisch besetzte Zone Deutschlands, 
sondern ebenso die Tschechoslowakei und Polen 
und Städte wie Minsk, Moskau, Kiew und Leningrad 
seien ebensowenig wie die Bundesrepublik zu ver­
teidigen. Das trifft zu, wenn die Feindmächte ihr vol­
les Waffenarsenal einsetzen. Angesichts seiner tra­
ditionell gewordenen konventionellen Überlegen­
heit ist das für Rußland nicht notwendig. Es kann in 
Europa ebenso wie am Persischen Goif Krieg mit 
den Mitteln des Zweiten Weltkriegs führen und es 
dem Gegner überlassen, Raketen mit konventionel­
len oder sogar nuklearen Sprengstoffen zur Zerstö­
rung von Städten einzusetzen. Entgegen Busche 
bedeutet ein zerstörtes Deutschland als wahr­
scheinlicher europäischer Kampfplatz noch kein 
zerstörtes europäisches Rußland. Das alles sind 
Möglichkeiten, die der Kanzler zu erwägen hat und 
die wahrscheinlich auf die Dauer die deutsch-fran­
zösische Zusammenarbeit stärken werden. Insofern 
wird Schmidt in die Rolle des Vermittlers gedrängt, 
selbst wenn man berücksichtigt, daß Moskau vor­
sichtig taktiert und nicht ohne Not das in Jahrhun­
derten eroberte Imperium aufs Spiel setzen wird. 

Angesichts der Undurchdringlichkeit der 
Kremlmauern für die Außenwelt läßt sich nicht 
nachprüfen, wie weit die in diplomatischen Kreisen 
zirkulierenden Gerüchte zutreffen, daß Breschnew 
und Gromyko für möglichst umfassende Abspra­
chen mit den Vereinigten Staaten eintreten, wäh­
rend eine andere Gruppe um Falin und Samjatin 
eine schrittweise Loslösung der Bundesrepublik 
von den Vereinigten Staaten als vorrangig ansieht. 
Es könnte sein, daß die zwei Gruppen beide Ziele 
unter Rollenverteilung gleichzeitig anstreben. Die 
Aufstellung der SS-20 Raketen würde dafür spre­
chen. Denn mit der Aufstellung dieser Raketen ge­
winnt Rußland erstmalig eine Erpressungsmöglich­
keit gegenüber sämtlichen europäischen Staaten. 
Die Vereinigten Staaten verfügen in Europa über 
keine Waffe, mit der sie zur Zeit einer solchen Er­
pressung begegnen könnten. In den in Genf ange­
laufenen Verhandlungen mit den Vereinigten Staa­
ten setzt der Kreml auf die kommunistischen Orga­
nisationen und mehr noch auf die pazifistischen 
Sympathisanten sowie die Linksparteien des We­
stens, um wie in der Vergangenheit durch innenpo­
litischen Druck den entscheidenden Schritt zur eu­
ropäischen Hegemonie zu tun. Bisher wie in Däne­
mark, in den Niederlanden bis weit hinein in die Re-

Aufgegeben hat sie das Ziel, bis zu den eisfreien Kü­
sten des Atlantiks und des Pazifiks sowie den Dar­
danellen und dem Persischen Golf vorzustoßen, 
niemals. Seit der Machtergreifung durch den Kom­
munismus hat diese Politik eine weltweite Dimen­
sion erfahren, die sich in der Umwandlung des Na­
mens Rußland in denjenigen einer geographisch 
nicht mehr begrenzten Sowjetunion widerspiegelt. 
Nach geschichtlicher Erfahrung wird Rußland die­
sen Kurs ohne grundlegende politische Änderun­
gen nicht aufgeben. Gerade diese Feststellung läßt 
die Möglichkeit kriegerischer Interventionen Ruß­
lands in einem günstigen Augenblick nicht aus­
schließen. Die Bundesrepublik wird demnach bei 
allem Willen zum Ausgleich und selbst bei Verzicht 
auf berechtigte nationale Ziele um die Entschei­
dung nicht herumkommen, welche Stellung sie im 
Falle eines Konflikts einnehmen wird. Ministerprä­
sident Strauß hat in seiner Passauer Rede die Auf­
fassung vertreten, ein bündnisfreies Amerika 
würde den Einsatz der Waffen und die Art der Aus­

schrecken und den Frieden in Westeuropa zu si­
chern. Die von Reagan bisher nur verkündete, aber 
nicht durchgeführte Aufrüstung wird Rußland 
ebenfallszur äußersten Kraftanstrengung antreiben 
und dadurch weitgehend seine Wirtschaftskraft 
binden. Würden in einer solchen Situation die 
Westmächte den Handel mit Rußland einschrän­
ken, so wäre dadurch gleichfalls Moskaus politi­
scher Wirkungskreis beschnitten. Aber schon hat 
Schmidt erklärt, der von den EG-Staaten ausgear­
beitete Katalog von Einfuhrbeschränkungen sei für 
die Bundesrepublik zu weitgehend. 

Gleichwohl hat der Bundeskanzler eine schwer­
wiegende Entscheidung für den Fall zu treffen, daß 
die Beziehungen der Supermächte sich weiterhin 
verschlechtern sollten, gleich wie er nach außen 
taktisch agieren mag. Denn seine an sich verständ­
liche Vermittlerposition, die machtmäßig nicht ab­
gestützt ist, wird von Moskau in bestimmter A b ­
sicht begrüßt, von den Vereinigten Staaten und Eng­
land aber in hohem Maße beargwöhnt. 

Breschnew, ein Erbe der Zaren: Seit 500 Jahren betreiben die Russen dieselbe Pol i t ik 
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In Kürze: 

Neue Aufgabe für Poley 
Die Landesversammlung des Bundes der Ver­

triebenen wählte am 21. 3. in Bielefeld den stellver­
tretenden Sprecher der LO, Harry Poley, zum neuen 
Vorsitzenden des BdV-Landesverbandes Nord­
rhein-Westfalen. Poley tritt damit die Nachfolge 
von Walter an, der den Vorsitz dieses Landes­
verbandes 21 Jahre lang innehatte. Walter, der wei­
terhin Vizepräsident des BdV bleibt, hatte für die 
Landesversammlung nicht mehr kandidiert. Stell­
vertretende Vorsitzende wurden Hans-Günther 
Parplies, Heinz Christ und der LO-Landesgruppen-
vorsitzende Alfred Mikoleit. 

Leiter In Friedland 
Neuer Leiter des Grenzdurchgangslagers Fried­

land bei Göttingen wird Regierungsrat Matthias 
Marquardt. Nach Angaben eines Sprechers des 
Niedersächsischen Ministeriums für Bundesange­
legenheiten am Mittwoch in Hannover tritt Mar­
quardt seinen Dienst am 1. April 1982 an. Matthias 
Marquardt wurde in Forchheim (Bayern) geboren, 
seine Eltern sind Vertriebene aus Allenstein/Ost-
preußen. Er ist 33 Jahre alt, verheiratet und Vater 
eines Kindes. 

Panzer in Preußisch Eylau 
Als Garage für Panzerfahrzeuge dient heute die 

evangelische Kirche in Preußisch Eylau für das so­
wjetische Militär. Dies berichteten jetzt Aussiedler 
aus dem seit 1945 sowjetisch besetzten Nordost­
preußen. In der nun Bogrationawsk genannten Stadt 
südlich von Königsberg, nahe der hermetisch abge­
riegelten Grenze zu Polen, leben heute nur noch 
2000 Einwohner, vorwiegend Soldaten. Vor dem 
Krieg wohnten hier 7500 Bürger. Wie Aussiedler 
weiter mitteilten, ist seit der schwierigen Situation 
in Polen Nordostpreußen zu einem Aufmarschzen­
trum sowjetischer Truppen geworden. Die Kaser­
nen seien überfüllt. Nordostpreußen ist für Besu­
cher als militärisches Sperrgebiet tabu. 

Konservative Aktion: 

Innere Sicherheit: 

Die seltsame Herkunft der Neo-Nazis 
Östliche Dienste stützen Rechtsextremisten, um antideutsche Stimmung im Ausland wachzurufen 

Der Erste Direktor des Bundeskriminalamtes, 
Gerhard Boeden, geriet dieser Tage unter den 
schweren Beschuß linksgerichteter Blätter und 
Rundfunkanstalten. Boeden hat nämlich zielsicher 
auf einen wunden Punkt des Terrorismusphäno­
mens hingewiesen. Auf einer internationalen Anti-
Terrrorismustagung erklärte er in Rom, daß Anzei­
chen vorlägen, Moskau unterstütze organisatorisch 
und finanziell westliche Terrorbewegungen zum 
Zwecke der inneren DeStabilisierung des Westens. 
Und diese Unterstützung beschränkt sich keines­
wegs, wie man meinen sollte, auf ultralinke Grup­
pen. Nein, auch ultrarechte und neonazistische 
Gruppen passen Moskau offensichtlich gut ins Kon­
zept. 

Der Zweck, nämlich eine Aushöhlung der frei­
heitlichen Demokratien und vor allem auch das 
jedes Anheizen einer antideutschen Stimmung im 
Ausland, rechtfertigt offenbar Mittel. Schon lange 
gibt es Belege dafür, daß die Nachrichtendienste des 
Ostblocks und ihre deutschen Helfershelfer sich 
nicht scheuen, „nationalsozialistische" Gruppen zu 
gründen, um mit ihnen die Gefahr neonazistischer 
Bewegungen in der Bundesrepublik an die Wand 
malen zu können. 

Dieses Mittel wird gerade in schwierigen politi­
schen Zeiten häufig eingesetzt und verfehlt fast nie 
seine Wirkung. Beispielsweise gelang es den So­
wjets damit, die atomare Bewaffnung der Bundes­
wehr zu verhindern. Als diese Frage anstand und 
die Weltöffentlichkeit erregt darüber debattierte, 
ob man den Deutschen solche Waffen zubilligen 
könne, schwappte urplötzlich eine Welle neonazi­
stischer Aktivitäten über die Bundesrepublik hin­
weg: Hakenkreuzschmierereien, Synagogen- und 
Friedhofsschändungen usw. Die Wirkung war ver­
heerend. Die Stimmung im westlichen Ausland, die 

Kampf um die Hochschulen 
Der Versuch der Linken, eine Veranstaltung zu sprengen, schlug fehl 

Welch unnormale Zustände nach wie vor an den 
bundesdeutschen Hochschulen herrschen, davon 
konnte man sich im vergangenen Semester an der 
Universität Münster ein anschauliches Bild ma­
chen. Zweimal hatten der konservative „Ring frei­
heitlicher Studenten" (RFS) in Zusammenarbeit mit 
der „Konservativen Aktion" des Exil-Tschechen 
Ludek Pachmans zu einer Veranstaltung mit dem 
Thema „Moskaus Partisanen sind unter uns — Die 
Strategie des Sowjetkommunismus" eingeladen. 

Die erste Kundgebung mit Ludek Pachman im 
November 1981 wurde von Linksradikalen, die den 
Hörsaal mit ihren Anhängern stark durchsetzt hat­
ten, so massiv gestört, daß die Worte Pachmans 
durch den von den Störern verursachten Lärm 
kaum verständlich waren. Mit der Parole „Prote­
stiert gegen den braunen Ungeist an den Hochschu­
len" versuchten linksextreme Gruppierungen, allen 
voran die linksradikale und moskauhörige „Ver­
einigung der Verfolgten des Naziregimes" ( W N ) , 
den Monopolanspruch linker Herrschaft an den 
Hochschulen aufrechtzuerhalten. 

Hatten die ultralinken Störer durch ihr massives, 
selbst vor Gewalt nicht zurückschreckendes Auf­
treten bei der ersten Veranstaltung den Überra­
schungseffekt noch auf ihrer Seite, so kehrte sich 
das Bild bei der zweiten Kundgebung von RFS und 
Konservativer Aktion völlig zugunsten des RFS um. 
Mit Entsetzen mußte man nämlich in der linken 
Szene reagieren, als bekannt wurde, daß die Kon­
servativen auf den roten Terror nicht wie „ge­
wünscht" reagiert hatten und den Linken durch 
Verzicht auf weitere derartige Aktionen das Feld 
überlassen hatten, sondern daß man prompt die 
Wiederholung der Veranstaltung ankündigte. 

Neben Ludek Pachman wurde als weiterer pro­
minenter Redner der ZDF-Moderator Gerhard Lö­
wenthal angekündigt, ein Umstand, der sicherlich 
dem einen oder anderen Systemveränderer nächte­
lang den Schlaf raubte. 

Und tatsächlich wurde die zweite Großveranstal­
tung von RFS und Konservativer Aktion in Münster 
ein voller Erfolg. Durch geschicktes Taktieren hat­
ten die Veranstalter die Kundgebung von der ersten 
bis zur letzten Minute voll im Griff. Zur Überra­
schung der aus allen Teilen des Münsterlandes her­
angekarrten „Antifaschisten" von W N , DKP etc. 
war nämlich der Hörsaal schon vor Beginn der 
Kundgebung vom RFS und seinen Anhängern — ca. 
350 Personen — besetzt. Den Linken, durch ihre of­
fenkundige Unterlegenheit völlig konfus geworden, 
gelang es erst gegen Ende der Veranstaltung, über 
eine zerschlagene Nebentür mit ihren Anhängern 
in den Saal zu gelangen. Nun allerdings ließ der rote 
Mob seiner Enttäuschung und Wut freien Lauf: Ti­
sche, Türen, Stühle, Sitzbänke, Fensterscheiben 
und Schlösser im Wert von mehreren tausend D M 
wurden vorsätzlich zerstört. 

Der Hintergrund dieser Aktion: An der Universi­
tät Münster muß sich der Veranstalter verpflichten, 
für alle, auch vorsätzliche fremdverschuldete Schä­
den auf seiner Veranstaltung finanziell aufzukom­
men. Diese Regelung sichert also zusätzlich den 
Monopolanspruch der Linken, da diese durch ihre 
Gewaltentschlossenheit im Prinzip jeden unlieb­
samen Gegner auf kaltem finanziellen Weg „weg­
blasen" können. 

Die Veranstaltung selbst war für RFS und Kon­

servative Aktion ein voller Erfolg. Die Kundgebung 
wurde vom konservativen Liedermacher Gerd Kne-
sel mit antikommunistischen Liedern eröffnet. An­
schließend machte ZDF-Moderator Gerhard LÖ-
wenthal scharf Front gegen die sogenannte „Frie­
densbewegung" : Sie gefährde den Frieden, statt ihn 
sicherer zu machen, weil sie die Position des We­
stens gegenüber einer waffenstarrenden Sowjet­
union entscheidend schwäche. Wo bleibe die 
Glaubwürdigkeit der Linken, fragte der gebürtige 
Berliner, wenn sie mit 250000 Menschen in Bonn 
demonstriere, jedoch nun weitgehend zu den Vor­
gängen in Polen schweige, wo mit Billigung der Rus­
sen auf Arbeiter geschossen werde. Die Freiheit des 
Westens könne nur erhalten bleiben, wenn dieser 
die gleiche politische, wirtschaftliche und militäri­
sche Stärke habe wie der Ostblock. 

Ludek Pachman erinnerte dann an eigenes Erle­
ben kommunistischer Willkür, als er von Schädel-
und Rippenbrüchen sprach, die ihm in CSSR-Ge-
fängnissen beigebracht worden seien. Die UdSSR 
führe ständig das Wort Frieden im Mund, vergewal­
tige aber „ein Volk nach dem anderen", rief er aus. 
Die „brutalen Ziele" des Sowjetkommunismus hät­
ten sich seit Lenin nicht geändert: „Sie brächten 
keine Befreiung, sondern Verfolgung, Tod und Leid 
für Millionen." 

Fazit der Veranstaltung: In Münster ist gezeigt 
worden, daß der geistige Monopolanspruch der 
Linken heute punktuell durchbrochen werden kann 
und freiheitlich-konservative Gruppierungen im 
taktisch-strategischen Bereich in den vergangenen 
Jahren erheblich dazugelernt haben. 

Hans Krump 

Wie ANDERE es sehen: 

eben noch die Bundesdeutschen als wertvolle Ver­
bündete gefeiert hatte, schlug in Mißtrauen um. Das 
Gespenst von der „Deutschen Gefahr" ging wieder 
um, und die Atombewaffnung war mit einemmal 
nicht mehr durchsetzbar. Moskau hatte einen ent­
scheidenden Sieg errungen. 

Ein 1968 in den Westen geflüchteter General des 
tschechischen Geheimdienstes hat diese Zusam­
menhänge gestanden. Die Lage Deutschlands aber 
hat sich durch diese Aktion, die den Kreml nicht 
mehr als einige Dosen Farbe kostete, wesentlich 
verschlechtert. Denn der Verzicht auf eigene deut­
sche Atomwaffen bedeutet ja nicht, daß solche Waf­
fen hier nicht vorhanden wären. Im Gegenteil: in 
Deutschland lagern mehr Atomwaffen als an jedem 
anderen Punkt der Erde. Nur daß nicht wir, sondern 
fremde Mächte die Verfügungsgewalt darüber 
haben. Daß unsere Lage dadurch nicht gerade si­
cherer geworden ist, liegt auf der Hand. Im Ernstfall 
wäre die Selbstbestimmung für uns aufgehoben, 
andere würden für uns und über uns entscheiden. 
Ein derartiger Souveränitätsdefekt hat sich in der 
Geschichte noch nie gelohnt. 

Mit Schuld an dieser mißlichen Situation sind die 
oben angesprochenen neonazistischen Aktivitäten 
gewisser Geheimdienste. A n diesem Beispiel sollte 
gezeigt werden, wie erfolgreich der Kreml dieses In­
strument einzusetzen versteht und welch verhee­
rende Wirkungen sich für uns daraus ergeben kön­
nen. 

Für die Zusammenarbeit rechtsradikaler Grup­
pen und östlichen Drahtziehern gibt es eine Viel­
zahl von Belegen: BKA-Direktor Boeden führte 
unter anderem einen Vorgang aus dem Jahre 1975 
an. Damals sei am 15. Januar vom Moskauer Sender 
„Frieden und Fortschritt" über die erfolgte Grün­
dung einer „Kampfgemeinschaft demokratischer 
Nationalsozialisten" berichtet worden. Den Regis­
seuren war allerdings ein peinlicher Fehler unter­
laufen, denn die Meidung war einen Tag zu früh ge­
startet worden. Die Gründung erfolgte erst einen 
Tag später. 

Generalsekretär der neuen Bewegung wurde üb­
rigens ein treuer Kommunist namens Herbert Bor­
mann. Dieser war bereits im Dritten Reich als 
Kommunist verfolgt worden. Man weiß nicht, ob 
man über diese seltsame Wandlung des Herrn Bor­
mann und über die prophetischen „Fähigkeiten des 
Moskauer Staatsrundfunks lachen oder weinen 
soll". 

Ahnlich gelagerte Fälle dokumentierte die Ta-

Parteien: 

geszeitung „Die Welt" bereits am 21. April 1977. I n . 
teressant ist die Vergangenheit von Neo-Nazis wie 
Fred Sallach, der sich als hochdekorierter SS-
Sturmbannführer und Stalingradkämpfer ausgab, 
in Wirklichkeit aber beim Fall von Stalingrad erst 12 
Jahre alt war. Pech für Sallach, daß ein aufmerksa­
mer Reporter während einer neonazistischen Ver­
anstaltung sein Kfz-Kennzeichen notierte. Mit Hilfe 
dieses Kennzeichens wurde die wahre Identität des 
„Fred" Sallach ermittelt: Erdfried Sallach, nach dem 
Krieg KPD-Kreisvorsitzender, 1955 wegen Spiona­
ge für die Sowjets zu fünfzehn Monaten Gefängnis 
verurteilt. 

Oder Erwin Schönborn vom „Kampfbund Deut­
scher Soldaten": bis 1951 Mitarbeiter der bekann­
ten Agentenzentrale „Verlag Kultur und Fort­
schritt" in Ost-Berlin. Schönborns Stellvertreter, 
der „Oberst a. D." und angebliche Ritterkreuzträger 
Ferdi Hake taucht weder in den erhaltenen Rangli­
sten der Deutschen Wehrmacht auf, in denen alle 
Offiziere verzeichnet sind, noch findet sich sein 
Name im Verzeichnis der Ritterkreuzträger. Dafür 
findet sich der Name Ferdi Hake in einem anderen 
Zusammenhang: er war nach dem Krieg KPD-
Kreisvorsitzender in Soest. Soll man angesichts die­
ser Tatsachen immer noch lachen? 

Auch in jüngster Zeit sind Tatsachen bekannt 
geworden, die nachdenklich stimmen müssen. Zum 
Beispiel die Ausbildung deutscher „Neo-Nazis" in 
Terroristenlagern der PLO im Libanon. Daß diese 
PLO tatkräftigst und sogar völlig offiziell vom Kreml 
unterstützt wird, ist kein Geheimnis. Daß deutsche 
Rechtsradikale im Libanon an sowjetischen Waffen 
ausgebildet werden, ist bekannt. Die Frage, ob dies 
gar unter Anleitung sowjetischer Militärberater er­
folgt, sollte geklärt werden. 

Alles in allem also überwältigende Beweise für 
ein Zusammenspiel zwischen „Neo-Nazis" und 
ihren östlichen Hintermännern. Warum aber 
nimmt die Öffentlichkeit von dieser Erkenntnis 
kaum Notiz? Und warum gerät sogar der Erste Di­
rektor des B K A wegen seiner Enthüllungen unter 
Beschuß? Sind gewisse politische Kräfte in der Bun 
desrepublik möglicherweise gar nicht daran inter 
essiert, die Wahrheit ans Licht zu bringen? Denn 
eines ist klar: Würde dieser Zusammenhang erst 
einmal aufgedeckt, könnte niemand mehr ernsthaft 
von einer „rechten Gefahr" oder gar von den „unbe­
lehrbaren bösen Deutschen" sprechen. Und darauf 
wollen manche nun einmal nicht verzichten. 

Heinz Petry 

Zwiespalt in der Union 
Bei der Frage der Wehrdienstverweigerer herrscht Uneinigkeit 

Die Situation ist paradox: Während der FDP-
Vorsitzende Genscher auf die Suche nach Gemein­
samkeiten mit den Unionsparteien geht und zum 
Schrecken seiner linken Parteifreunde sogar auf 
dem Gebiet der Ostpolitik fündig wird, beginnen 
C D U und CSU jetzt offensichtlich auszugraben, was 
sie untereinander trennt. 

In diesen Tagen wurden zwei interne Positions­
papiere bekannt, mit denen die beiden Schwester­
parteien ihre gegensätzlichen Standpunkte in der 
Frage der Neuregelung des Anerkennungsverfah­
rens für Wehrdienstverweigerer festgelegt haben. 

Die C D U vertritt in ihrem Papier die Auffassung, 
daß die Anerkennungskandidaten nicht mit allzu 
tief greifenden Fragen während des Anerken­
nungsverfahrens konfrontiert werden sollten. Statt 
dessen soll nur eine „formelle" Prüfung stattfinden, 
wohl um die gröbsten Fehlentscheidungen zu ver­
hindern. Ansonsten ist man bei der C D U der Mei­
nung, daß das Gewissen der Verweigerer schon ge­

nügend geprüft ist, wenn man ihnen eine Dienstzeit 
von 24 Monaten zumutet. 

Demgegenüber hält die C S U an dem bisherigen 
Prüfungsverfahren fest. Dadurch wird deutlich, daß 
man bei den Christlich-Sozialen die Bereitschaft, 
die Freiheit notfalls mit der Waffe zu verteidigen, 
höher bewertet, als den Ersatzdienst. In München 
sieht man wohl die Gefahr, daß ein praktischer Fort­
fall der Gewissensprüfung und eine Verlängerung 
des Zivildienstes für diesen eine moralische Höher­
bewertung zur Folge haben könnte, obwohl doch 
die Wehrdienstverweigerung auch nach dem Wil­
len des Grundgesetzes die Ausnahme darstellen 
soll. 

Bei den Vorstellungen der C D U drängt sich dage­
gen der Eindruck auf, daß diese Partei eine Verbeu­
gung vor den Jungwählern macht, sich mit einem 
Massenandrang von Antragstellern grundsätzlich 
abgefunden hat und jetzt nach Wegen sucht, „damit 
zu leben". Darüber hinaus ist zu befürchten, daßdas 
Modell der C D U , sollte es einmal verwirklicht wer­
den, zu einem weiteren Ansteigen der Zahl der 
Wehrdienstverweigerer beiträgt: Bei einem verein­
fachten („formalen") Anerkennungsverfahren und 
der mit einer Dienstdauer von 24 Monaten verbun­
denen längeren Blockade von Ersatzdienstplätzen, 
können sich Interessierte leicht ausrechnen, daß 
ihre Chancen, wirklich eingezogen zu werden, weit­
aus geringer sind, als bei der Bundeswehr. 

Wie weit die Irritation über den Wehrdienst in­
zwischen bei der C D U geht, zeigt das Ansinnen des 
Rheinland-Pfälzischen Ministers Gaddum, der 
sogar die verfassungsgerichtlich abgelehnte Wahl-
freiheit zwischen Wehr- und Zivildienst wieder ins 
Gespräch gebracht hat. W. O. Geyer 

„Und nun, Genscher, geben Sie mir mal das Protokoll über die Gemeinsamkeiten in 
Politik" unserer 

Zeichnung aus Kölnische Runclsc h.iu 

Frau Huber stellt klar 
In der Folge 8 unserer Zeitung vom 20. Februar 

heißt es in dem Beitrag „Jetzt Gastarbeiter zur Bun­
deswehr? unter anderem: „Den Vogel schoß dabei 
ohne Zweifel die SPD-Politikerin Antje Huber ab. 
Nie schlug vor, an deutschen Schulen in Ballungsge­
bieten mit hohem Ausländeranteil künftig türkisch 
als erste Fremdsprache zu lehren! Dies gilt wohl­
gemerkt nicht nur für türkische, sondern auch für 
deutsche Kinder." 

Der Pressereferent des Bundesministeriums für 
Jugend, Familie und Gesundheit teilt uns hierzu 
mit, Frau Minister Huber habe „eine derartige Äu­
ßerung weder wörtlich noch dem Sinne nach je 
getan . 
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Ostpolitik: 

Regierung will die Entspannung retten 
Obwohl der „DDR" wirtschaftlich das Wasser bis zum Halse steht, kommt die Bundesrepublik entgegen 

Der eigentliche Kern der sogenannten Entspan­
nungspolitik wer immer die Wirtschaftspolitik. Für 
ein schwammiges Entgegenkommen des Ostens in 
Fragen der Menschenrechte pflegte der Westen mit 
der Anerkennung gewaltsam errichteter Grenzen 
und vor allem mit harter Währung zu bezahlen. 

Die steigenden wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
der westlichen Industrienationen engen aber zu­
nehmend den Spielraum für Ostkredite ein. Hinzu 
kommt, daß die USA zum wiederholten Mal in der 
Nachkriegsgeschichte eine grundsätzliche 
Schwenkung ihrer Politik gegenüber der Sowjet­
union vorgenommen haben. Nachdem aus dem 
Verbündeten gegen Deutschland erst der Feind des 
kalten Krieges und dann der Partner der Entspan­
nung geworden war, werden nun wieder härtere Sai­
ten aufgezogen. 

Dies hat zur Folge, daß die westliche Hegemo­
nialmacht einen beständigen Druck auf ihre Ver­
bündeten ausübt, ihre Ostkontakte zu reduzieren. 
So weilte in der vergangenen Woche eine amerika­
nische Regierungsdelegation in Bonn, um insbe­
sondere dem bundesrepublikanischen Partner 
klarzumachen, daß Kredite an den Osten zu verrin­
gern und die Zinskonditionen zu verschärfen sind. 
Nach den Erfahrungen aus der Zeit der Verhand­
lungen um die Ostverträge kann die Aussage der 
Regierung, es hätte sich nur um einen Routinebe­
such gehandelt, die Bedeutung der Visite eigentlich 
nur unterstreichen. 

Die Lage ist denn auc h für die bundesdeutschen 
Entspannungspolitiker mehr als unangenehm: Hat 
sie doch seinerzeit die unglückseligen Verträge mit 
dem Herzblut eines großen Teiles der Bevölkerung 
unterschrieben. Und jetzt drohen Wirtschaftslage 
und Druck der Hegemonialmacht die schwindsüch­
tige Rechtfertigungen jener Politik endgültig hin­
wegzublasen, denn auch dem gutgläubigsten Ent­
spannungspolitiker dürfte klar sein, daß es mit den 
mensc hlic hen Erleichterungenendgültigvorbei ist, 

'wenn man seitens des Westens übereinkommt, 
nicht mehr dafür zu bezahlen. 

Vor diesem Hintergrund wird auch das große 
Entgegenkommen erklärlich, dessen man sie h von 
westdeutscher Seite auch jetzt wieder gegenüber 
der .DDR" befleißigt. Aber schließlich ist ja auch 
Not am Mann: Der „DDR" steigt das Wasser in 
bezug auf ihre Wirtschaftskraft bald bis zum Halse: 
Die Sowjetunion, selbst ein Opfer der Wirtschafts­
krise, setzt die Rohölpreise für ihre Satellitenstaa­
ten drastisch hoch und liefert statt bisheriger 19Mil­
lionen Tonnen nur noch 17 Millionen an die „DDR". 
Der Dieselkraftstoff ist dort mittlerweile derart 
knapp geworden, daß drastische Rationierungen 
eingeführt werden mußten. Weiterhin sah sich der 
SED-Staat gezwungen, bei der letzten Tagung des 
Comecon weitere Lieferungen an die anderen Ost-
blockstaaten und Hilfmaßnahmen für Polen zuzu­
sagen. 

Diese und andere Faktoren bewogen Honecker 
im Februar dazu, vor Kreissekretären der Partei die 
Wirtschaftslage als denkbar schlecht darzustellen. 
Nicht von ungefähr dürften auch Gerüchte kom­
men, die davon sprechen, daß sich die „DDR" nach 
Polen und Rumänien nun auch der Zahlungsunfä­
higkeit nähert. 

Angesichts dieser Tatsachen spricht es für die 
Sanftheit des bundesrepublikanischen Verhand­
lungsstiles, daß man der bedrängten „DDR" immer 
noch die Möglichkeit läßt, mit stahlharter Miene um 
eine Verlängerung des zinslosen Überziehungskre­
dites Swing zu pokern. 

So sah sich die SED-Führung bisher nicht bemü­
ßigt, die Zusage vom Werbellinsee anläßlich des 

Piraten: 

S E D - C h e f Honecker: W e n i g e r Entgegen­
kommen für v ie le Leis tungen 

Polen: 

BdV will helfen 
Vorschläge für Ostdeutschland 

Mainz (WT): Eine spektakuläre Art von Hilfe zur 
Entlastung von einer schweren Bürde hat der Lan­
desverband von Rheinland-Pfalz des Bundes 
der Vertriebenen bei einer Delegiertenversamm­
lung in Mainz den „Großen Drei von Potsdam" im 
Hinblick auf Polen und die unter seiner Verwaltung 
stehenden deutschen Ostgebiete angeboten. Spek­
takulär ist dieses Hilisangebot deswegen, da es im 
Gegensatz zu anderen Aktionen mit dem verfas­
sungsrechtlichen Auftrag des Grundgesetzes, „die 
Einheit und Freiheit Deutschlands zu vollenden" 
übereinstimmt. 

Mit überwältigender Mehrheit forderten die 
rheinland-pfälzischen BdV-Delegierten: 

„Die Volksrepublik Polen hat sich in den letzten 
Jahrzehnten in jeder Hinsicht als unfähig erwiesen, 
die ihr unterstellten ostdeutschen Gebiete sinnvoll 
zu verwalten. Der Bund der Vertriebenen (BdV) for­
dert daher von den Siegermächten, daß sie Polen 
noch vor friedensvertraglichen Regelungen die 
Verwaltung über die in den Potsdamer Beschlüssen 
definierten deutschen Ostgebiete entziehen!" 

Begründung: Durch die „Potsdamer Beschlüsse" 
vom 2. 8. 1945, den „Vertrag über die Beziehungen 
der Bundesrepublik Deutschland zu den drei 
West mächten" vom 26.5.1952 i . d. F. von Paris vom 
23. 10. 1954 und verschiedene Beschlüsse der Sie­
germächte des Zweiten Weltkriegs und der U N O ist 
Polen nac h wie vor nur Verwalter für ostdeutsche 
Gebiete. Weder das Völkerrecht nochdie Beschlüs­
se der Siegermächte lassen den Schluß zu, daß Ost­
deutschland in das Eigentum des polnischen Volkes 
übergegangen ist. Die „endgültige Festlegung der 
Westgrenze Polens ist bis zur Friedenskonferenz 
zurückgestellt". Die Verantwortung für die von den 
USA, der UdSSR und Großbritannien geschaffene 
Verwaltungslösung gebietet es, auf eine ordnungs­
gemäße und Schaden vom verwalteten Gut abwen­
dende Handhabung zu achten. Da die Siegermachte 
Polen als Verwalter eingesetzt haben und die höch­
ste Autorität hinsichtlich ganz Deutschlands über­
nommen und ganz Deutschland betreffende Fragen 
einer gemeinsamen Regelung vorbehalten haben, 
müssen die Siegermächte eingreifen, um ein weite-
res Herabwirtschaften des Eigentums des eleu -
sehen Volkes durch Polen zu verhindern. Der Ent­
zug der Verwaltung vor endgültigen fr.edensver-
traglichen Regelungen über Gebietsänderungen 
hält der BdV daher für die einzige vertretbare Rege­
lung. 

Schmidt-Besuches auf eine Überprüfung der emp­
findlich hochgesetzten Zwangsumtauschsätze in 
die Tat umzusetzen. Zwar wird gelegentlich von 
westdeutscher Seite dunkel angedeutet, daß das 
Swingabkommen eventuell nicht verlängert wird, 
aber auf der anderen Seite wird die „DDR" nach alter 
Entspannungspraxis künstlich in eine starke Ver­
handlungsposition gehievt. Wenn sich die SED-
Funktionäre einen Reim auf die Bonner Ostpolitik 
machen, brauchen sie künftig nur irgendwelche 
Verschärfung wie die Erhöhung der Mindestum-
tauschsätze vorzunehmen, um sich dann für ihre 
Aufhebung erneut bezahlen zu lassen. 

Ein besonderes Beispiel Bonner Rückgrates war 
das Ergebnis des Besuches von Minister Lamsdorlf 
bei SED-Politbüromitglied Mittag. Befragt auf sei­
nen Verhandlungserfolg in bezug auf den Zwangs­
umtausch erklärte der Graf: „Das würde ich sehr 
vorsichtig beurteilen." Im Klartext dürfte dies einen 
glatten Fehlschlag bedeuten. 

Ganz vorn im Sinne eines weitestmöglichen Ent­
gegenkommens marschiert auch mindestens ein 
Vertreter der bundesdeutschen Wirtschaft: Otto 
Wolff von Amerongen erklärte jetzt, daß eines der 
wenigen Druckmittel, die der Bundesrepublik wirk­
lich zur Verfügung stehen, nämlich eine Nichtver-
längerung des Swings, als politische Waffe „nicht 
geeignet" sei. 

Auch bei der Leipziger Frühjahrsmesse zeigten 
Schmidt-Freund und Osthandelsbefürworter Wolff 
gegenüber Erich Honecker wieder einmal bück­
linghaftes Entgegenkommen. Nach einem Ge­
spräch über die Probleme der „DDR" sprach Wolff 
gegenüber der „Welt" von den „Familienmitglie­
dern" der östlichen Wirtschaftsorganisation Come­
con. Da fehlt ja nicht mehr viel zu den „Brudervöl­
kern". Wenn es um Geld geht, liegen sich eben zu­
weilen auch Kapital und Kommunismus in den 
Armen. 

Man darf gespannt sein, wieviel an Steuergeldern 
in diesem Jahr wieder von West nach Ost fließen 
werden und auf welche Weise es der „DDR"-Füh-
rung diesmal wieder gelingt, sich um echte Gegen­
leistungen herumzudrücken. Hans Eschbach 

Meere werden neu verteilt 
Dritte Seerechtskonferenz der größte Raub in der Geschichte 

„Die von der U N O gebildete .Internationale See­
rechtskonferenz' ist gegenwärtig erneut zusam­
mengetreten." — Hinter dieser harmlos erschei­
nenden Meldung, die vereinzelt der Tagespresse zu 
entnehmen war, verbirgt sich ein Politikum ersten 
Ranges. Es geht um nichts anderes, als um eine 
Neuverteilung von rund 70 Prozent der gesamten 
Erde, genauer gesagt um die Inbesitznahme der 
Weltmeere. Als „großen Landraub zu Wasser in der 
Geschichte der Menschheit" hat der CDU-Abge­
ordnete und Seerechtsexperte, Peter Kittelmann, 
dieses Unternehmen genannt, von dem Henry Kis­
singer schlicht feststellt, es handle sich um „die be­
deutendste internationale Konferenz, die je statt­
fand". 

Es gehört zu den großen Versäumnissen der deut­
schen Politik, Seerechtsfragen nie die gebührende 
Aufmerksamkeit gewidmet zu haben. Das hierzu­
lande verwurzelte binnenländische Denken ver­
hindert bis zum heutigen Tag, daß den Meeren im 
allgemeinen und der Seefahrt im besonderen die 
nötige Beachtung geschenkt wird. Dies muß sich um 
so verhängnisvoller auswirken, als den Meeren im 
Zuge des technischen Fortschritts und einer welt­
weiten Rohstoffverknappung heute gesteigerte Be­
deutung zukommt. Längst geht es nicht mehr nur 
um Fischerei und Seeschiffahrt allein. Es geht auc h 
um die Schätze, die der Meeresboden birgt und die 
nun mit einer fortgeschrittenen Technik genutzt 
werden können. Es geht um Rohöl und Erdgas in der 
Nordsee also, wie um die riesigen Vorkommen von 
Manganknollen am Grunde der Ozeane, die für die 
Zukunft der Metallindustrie von ungeahnter Bedeu­
tung sein werden. 

Es ist abzusehen, daßeine solche Erweiterung der 
Rohstoffbasis auch die politischen Gewichte inner­
halb der Völkergemeinschaft neu verteilt wird. Die­
jenigen Industriestaaten, die an der neuen Entwick­
lung Anteil haben, werden infolge ihrer verbesser­
ten Rohstoffversorgung und ihrer damit gestiege­
nen Wettbewerbsfähigkeit alsbald jene Länder 
überflügeln, die nur als Zaungäste die Ausbeutung 
der Meere verfolgen können. Ein Zeitalter kommt 
herauf, das vielfach an das neunzehnte Jahrhundert 
erinnert. So wie damals ein Wettlauf um die Beherr­
schung der afrikanischen und asiatischen Kolonien 
einsetzte, der auf JahrzehntedasSchicksaaldereuro-
päischen Staaten bestimmen sollte, so zeichnet sich 
heute ein Wettlauf um den Meeresboden ab. Wäh­
rend andere Mäc hte die Welt unter sich verteilen, 
scheint man in Bonn zu schlafen. Jedenfalls hat 
weder die Bundesregierung noch eine der Bundes­
tagsparteien während der langjährigen Vorberei­
tungen zu dieser dritten Seerechtskonferenz nen­
nenswerte Aktivitäten entfaltet. Fast könnte man 
den Eindruck haben, als hielte man in Bonn dieses 
Thema für eine zweitrangige Frage. Die Konse-
quzenzen dieser politisc hen Kurzsic htigkeit zeigen 
sich bereits: Wenn die Konferenz irgendwann, 
wahrscheinlich 1983, mit einer neuen Seerechts­
konvention endet, wird es Gewinner und Verlierer 

geben. Die Bundesrepublik, das steht schon heute 
fest, gehört zu den großen Verlierern. Nur zum Teil 
hängt dies von natürlichen Gegebenheiten ab, wie 
etwa unserer kurzen Küste. Gerade unsere schwie­
rige Ausgangslage hätte für die Bundesregierung 
ein Grund sein müssen, sich intensiver dieser Kon­
ferenz anzunehman und unseren Diplomaten schon 
frühzeitig politisch den Rücken zu stärken. Beides 
ist nicht rechtzeitig und nicht in ausreichendem 
Maße geschehen. Und dieses Versäumnis trägt 
wohl die Hauptschuld an all dem, was jetzt noch 
kommt. Denn die Weichen sind nun bereits gestellt: 
Obwohl die Initiatoren der Konferenz unter dem er­
klärten Motto angetreten sind, „das gemeinsame 
Erbe der Menschheit" zu schützen und allen zu­
gänglich zu machen, ist das paradoxe Vorweg­
ergebnis der Konferenz, daß rund 40 % der Meeres­
fläche „nationalisiert" werden. Im Klartext heißt 
dies, daß sich einige wenige Mächte die wertvoll­
sten Teile des Meeres aneignen und die Masse der 
anderen Staaten leer ausgeht. Dies geschieht, 
indem entgegen dem Prinzip der „Freiheit der 
Meere" die Hoheitsgebiete von drei auf zwölf See­
meilen und die „ausschließlichen Wirtschaftszo­
nen" sogar auf 200 Seemeilen ausgedehnt werden. 
Es ist eine Politik, die von nackten Wirtschaftsin­
teressen diktiert wird und die auch auf Bündnis­
partner keinerlei Rücksicht nimmt. Wir sollten dar­
aus lernen. Heinz Petry 

Andere 
Meinungen 

Rhein-Zeitung 

Empfang für Reagan 

Bonn — „Bürgerkriegsbataillone und friedliche 
Demonstranten rüsten ihre Waffen und Argumen­
te, um Ronald Reagan im Juni in Bonn und West-
Berlin zu beweisen, was wir Bundesdeutschen vom 
amerikanischen Präsidenten halten. Ich fürchte, 
unser mehrheitlich noch sattes Bürgertum wird 
nichts unternehmen, diesen Skandal abzuwenden. 
Sind unsere radikalen Minderheiten vollends von 
Sinnen geraten zu vergessen, daß unsere Freiheit 
und Sicherheit seit 36 Jahren von Amerika garan­
tiert wird? Daß Amerika eine demokratische Welt­
macht ist, mit der sich reden läßt? Daß unser Bünd­
nis zu den USA absolut keine Alternative hat? Sind 
wirträge, politischdumm, unserer Freiheitschonso 
überdrüssig, daß wir, wenn's drauf ankommt, unse­
re Straßen den Steinwerfern überlassen?" 

„Le Quotidien de Paris" 

Irrtum 

Paris — „Einige Hunderttausend, ja sogar Millio­
nen Franzosen haben schon jetzt den Irrtum er­
kannt, den sie begingen, als sie die Linke an die 
Macht brachten... Zehn Monate sind schon ver­
gangen, ohne daß etwas Bedeutendes geschehen ist, 
das das Los der Ärmsten verbessert hätte. Hingegen 
haben sich die Lebensbedingungen einer großen 
Zahl von Bürgern der Mittelklasse, die sich im Mai 
und Juni von den sozialistischen Reden angezogen 
fühlten, in keiner Weise verbessert. Logischerweise 
müßte das den Staatspräsidenten veranlassen, 
neue Schwerpunkte in seiner Politik zu setzen, 
wenn er der Warnung Rechnung trägt. Würden die 
Kommunistische Partei und die kommunistisch 
orientierte Gewerkschaft CGT, deren Gefangener 
er trotz seines Kalküls ist — einmal abgesehen von 
der Tatsache, daß er immer bekräftigt hat, er werde 
seine Politik nicht ändern —, eine Änderung über­
haupt erlauben?" 

^ranffurter «Allgemeine 

Vetternwirtschaft 

Bonn — „Der schlichte Bürger staunt nur noch. 
Anfang des Jahres wird Staatssekretär Ruhnau 
(SPD) unter unerfreulichen Umständen — mit seiner 
eigenen Stimme — zum neuen Lufthansa-Vor­
standsvorsitzenden bestellt. Wenige Wochen spä­
ter soll der im Amt abgelöste Bundesbahnpräsident 
Vaerst durch Erweiterung des Vorstands an die 
Spitze der bahneigenen Verkehrs-Kredit-Bank tre­
ten, was nur durch einige standfeste Aufsichtsrats­
mitglieder und einen zu respektierenden Verzicht 
Vaersts in letzter Minute verhindert wird. Und 
schon passiert der nächste Fall: Bei der staatseige­
nen und der Montanmitbestimmung unterliegen­
den Ruhrkohle A G wird — offensichtlich unter Ein­
fluß der IG Bergbau — der Vorstand erweitert, um 
Platz für einen SPD-Mann zu schaffen, Dr. Jens Jen-
ßen, zur Zeit Ministerialdirektor im Finanzministe­
rium. Ungeachtet wie es um die fachliche Qualifika­
tion dieser Männer bestellt sein mag, der Bürger 
sieht nur eines: Das Karussell der politischen Äm-
terpatronage in Staatsbetrieben dreht sich weiter. 
.Herrreinspaziert, wer hat noch nicht, wer will noch 
mal?'" 

und s c h w ö r e ich feierlich, daß wir keine weiteren SS-20 stationieren werden" 
Zeichnung aus „Kölnische Rundschau" 
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Noch Plätze frei 
45. Frauenarbeitstagung 

SiS — W i e d e r e i n m a l füh r t der 
F rauenk re i s der Landsmannscha f t 
O s t p r e u ß e n i m O s t h e i m , B a d Py r ­
mont, e ine s t a a t s b ü r g e r l i c h e F rauen­
a rbe i t s t agung d u r c h . V o m 26. A p r i l 
b i s 2. M a i w e r d e n s a c h k u n d i g e 
Referenten z u den P r o b l e m e n unse­
rer Z e i t S t e l l ung n e h m e n . So k o n n ­
ten J o a c h i m Borr ies , U w e Greve , 
C h r i s t a W a n k u n d B r u n h i l d W e n d e l 
als R e d n e r verpf l ich te t we rden . 

T r a d i t i o n e l l w i r d n e b e n d e n p o l i ­
t i s chen Referaten a u c h d i e K u l t u r 
n i ch t z u k u r z k o m m e n : e in K o n z e r t 
m i t d e m o s t p r e u ß i s c h e n P i an i s t en 
Go t t f r i ed Herbs t , e i n S i n g a b e n d m i t 
H a n n a W a n g e r i n , e in D i a - V o r t r a g 
( „ I m p r e s s i o n e n z u m Goethe-Jahr" ) 
sowie e ine Zonengrenz fahr t s tehen 
ebenfal ls auf d e m re i chha l t i gen P ro ­
g r a m m . 

N e b e n d e n F raueng ruppen le i t e -
r i n n e n s i n d a u c h i n d i e s e m Jah r d ie 
L e s e r i n n e n des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
h e r z l i c h e inge laden , n a c h B a d P y r ­
m o n t z u k o m m e n . D a nu r n o c h w e ­
nige P l ä t z e zur V e r f ü g u n g s tehen, 
w e r d e n Interessenten gebeten, s i ch 
u m g e h e n d für d ie T a g u n g a n z u m e l ­
d e n . D e r E igenbe i t r ag belauft s i c h 
auf D M 100,—. U n t e r b r i n g u n g i n 
Z w e i - B e t t - Z i m m e r n sowie V e r p f l e ­
gung s i n d frei. F a h r t k o s t e n 2. K l a s s e 
B u n d e s b a h n w e r d e n erstattet . D i e 
A l t e r s g r e n z e der T e i l n e h m e r i n n e n 
l iegt b e i 70 J a h r e n . Anmeldungen ab 
sofort bei der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , Abteilung Kultur, 
Parkallee 86, 2000 Hamburg 13. 

Wenn der Hochzeitsbitter kam... 
Geld im Strumpf und eine Axt an der Türschwelle — Dr. Robert Pawel erzählt von alten Bräuchen 

W enn man bedenkt, welche strengen 
Regeln noch heute in manchen K r e i ­
sen bei einer Hochzeit eingehalten 

werden, nimmt es einen nicht wunder, daß die 
H o c h z e i t s b r ä u c h e im noch viel weniger auf­
geklä r ten vorigen Jahrhundert zum Beispiel 
im damals recht abgeschiedenen süd l ichen 
O s t p r e u ß e n doch oft recht seltsame Formen 
zeigten. Diese oft auf uraltem Aberglauben be­
ruhenden H o c h z e i t s b r ä u c h e hat der vor mehr 
als 100 Jahren in Hohenstein wirkende G y m ­
nasialdirektor M a x Toppen aus verschiede­

nen Gemeinden zusammengetragen und so 
der Nachwelt überl iefert . Sein im Jahre 1867 
erschienenes Heimatbuch hat heute Selten­
heitswert; wir entnehmen daraus einige Bei­
spiele. 

W e n n die Braut den Hochzeitsstaat anlegt, 
vermeidet sie ängs t l ich die rote Farbe, welche 
Feuersgefahr drohen w ü r d e . In den Schuh legt 
sie ein Ge lds tück (Kl . Jerutten). V o r der Trau­
ung m u ß die Braut vom Bräut igam Geld for­
dern und solches im rechten Strumpf verwahrt 

Familie Adebar auf dem Dach: E i n Z e i c h e n für K i n d e r r e i c h t u m ? Foto np 
Int» 

Nicht gleich nach Tabletten oder Pulver greifen1. 
Kneipp'sche Anwendungen und andere natürliche Mittel verhelfen oft zu einem gesunden Schlaf 

f 

H aben Sie vielleicht noch am s p ä t e n 
Nachmittag Kaffee, Tee, Coca Co la 
oder Cognac getrunken, dann wird das 

nur zu oft die Ursache für schlechten Schlaf 
sein. Oder haben Sie sich am A b e n d zu ange­
regt unterhalten? W e n n Sie schon etwas äl ter 
sind, kann das schuld daran sein. Das ist dann 
aber nicht so schl imm; dafür werden Sie die 
n ä c h s t e Nacht um so tiefer und länger schla­
fen. Leiden Sie an s tändiger Schlaflosigkeit, 

Die Grüße des Cousins 

Eine Betrachtung aus dem Alltag 

S eit einigen Tagen sind die Gedanken des 
vierjährigen Jörg nur noch bei einem 
Menschen — seinem Cousin Peter, der 

vor acht Tagen das Licht der Welt erblickt hat. 
An diesem achten Lebenstag besucht Jörgs 

Mutter den kleinen Peter. Jörg wartet sehn­
süchtig auf die Rückkehr der Mutter, um ihren 
Bericht über den neuen Cousin zu hören. 

„Mutti", fragt Jörg, nachdem die Mutter zu­
rückgekehrt ist, .wie sieht er aus?' 

„Er ist winzig klein und lieb", sagt die Mutter, 
„Peter sieht aus wie eine Puppe, hat langes, 
schwarzes Haar, braune Augen und ein klei­
nes Stubsnäschen. Er hat übrigens viel Ähn­
lichkeit mit dir, mein Junge." 

„Hm", sagt Jörg, aber er ist mit dem Bericht 
der Mutter offensichtlich nicht zufrieden. 
„Mutti, erzähle noch etwas von Peter", sagt er. 

„Natürlich", sagt die Mutter und schaut Jörg 
liebevoll an, „das hätte ich bald vergessen. Ich 
soll dir schöne Grüße von Peter bestellen" 

Da stutzt Jörg einen Augenblick und schaut 
die Mutter unschlüssig an. Doch dann über­
zieht ein freudiges und zufriedenes Lächeln 
sein pausbackiges Gesicht, als er sagt: .Ehr­
lich, Mutti, hat er das gesagt?" 

Siegfried Waiden 

dann versuchen Sie herauszufinden, was der 
Grund sein k ö n n t e . W e n n man äl ter ist, kann 
man oft nicht schlafen, wenn man abends zu 
intensiv gearbeitet hat. Altbekannt ist, daß 
man besser schläft, wenn man sich zuvor an 
der frischen Luft aufgehalten hat und ein wenig 
spazierengegangen ist. Doch selbst dann kön­
nen sogar Kinder nicht richtig schlafen, wenn 
es im Schlafzimmer zu warm ist oder das 

W a d e n abreibt, eine starke W i r k u n g hervorru­
fen. Schlaffördernd ist ebenfalls, wenn man 
sich vor dem Zubettgehen trocken a b b ü r s t e t . 

Hilft das alles nichts, dann versuchen Sie es 
mit autogenem Training, also einer inneren 
Entspannung. Oft bewirkt nur eine verkrampf­
te kö rpe r l i che oder geistige Hal tung die 
Schlaflosigkeit. Entspannen Sie sich bewußt , 

mit zur Ki rche nehmen. Denn wie hier, so wird 
er auch als Ehemann es ihr nicht vorenthalten, 
und nie wird dasselbe ihr ganz ausgehen (Gil-
genburg). Die Braut flicht sich einen Silbergro-
sehen ins Haar und geht mit demselben zur 
Trauung. N a c h derselben kauft sie dafür 
Schnaps und trinkt ihn selber aus, damit der 
M a n n nie mehr als für einen Silbergroschen 
trinke (Willenberg). 

Beim Ausgange zur Trauung m u ß eine Axt 
an der T ü r s c h w e l l e , mit der Schärfe nach 
a u ß e n gelegt, nicht fehlen. Mißgünst ige, nicht 
zur Hochzei t eingeladene Leute lassen, um 
sich dafür zu r ä c h e n , zwei an den Schwänzen 
zusammengebundene Katzen den Brautleu­
ten auf dem Wege zur Ki rche ü b e r den Weg 
laufen, oder sie werfen ihnen mit dem Besen 
nach. Das bringt Hader und Zank in die Ehe 
(Gilgenburg). W e r die Katzen gut füttert, hat 
gutes Wet te r zur Trauung (Hohenstein). Wäh­
rend der Trauungszeremonie m u ß die Braut 
dem Bräu t i gam auf den Fuß treten — oder aul 
seinem Rock knien oder beim Zusammenle­
gen der H ä n d e ihre H a n d nach oben bringen, 
dann hat sie w ä h r e n d der Ehe das Regiment 
(Gilgenburg, Soldau u. a.). W ä h r e n d der Trau­
ung darf die Braut den A r m des Bräutigams 
nicht loslassen, sonst geht die Ehe auseinander 
(Willenberg). 

Brot und Salz 
Fällt be im W e c h s e l n der Ringe einer dersel­

ben an die Erde, so bedeutet das Unglück, na­
ment l ich Zwietracht (Soldau). Nach dem 
Trauakt sehen die Brautleute darauf, daß sie 
sich gegenseitig gewendet v o m Altar abdre­
hen ; es kommt ihnen nicht darauf an, daß dann 
die Braut, welche w ä h r e n d der Trauzeremonie 
rechts steht, l inks zu stehen kommt (Kl. Jerut­
ten). N a c h dem Trauungsakt m u ß beim Fort­
gehen vom Al ta r die Braut den Bräutigam um 
sich gehen lassen, was eine innige Zuvorkom­
menheit und stete Dienstfertigkeit in der Ehe 
von Seiten des Mannes verspricht (Gilgen­
burg). W ä h r e n d der Trauung sieht man genau 
nach den L ich te rn ; brennt eines derselben dü­
ster, so bedeutet das Krankhei t , ver löscht eins, 
so bedeutet das T o d (Hohenstein, Soldau). 
W e n n die Braut bei der Trauung bleich aus­
sieht, so stirbt sie auch bald (Hohenstein). 

Das von der Trauung zu rückgekommene 
Paar m u ß aus e inem Glase zur Hälf te trinken, 
damit Einhei t in der Ehe bestehe (Willenberg). 
Fladen und Bier m ü s s e n der jungen Frau bisan 
die Dorf grenze entgegengebracht werden; 
was die Eheleute davon nicht verzehren, wer­
fen sie den A r m e n zu. W e n n das junge Paar aus 
der Ki rche ankommt, w i rd ihnen ein Topf, mit 
al lerlei Getreide und sonstigen Victual ien ge­
füllt, entgegengetragen und gegen ein Rad des 
heranrollenden Wagens geworfen. Das wird 

Deckbett zu schwer. Besonders im Sommer ist wenn Sie sich ins Bett legen, atmen Sie ruhig den Eheleuten geopfert (Hohenstein). Der 
das geradezu eine Tortur. Es ist also wichtig, 
daß man auf die richtige Zimmertemperatur 
achtet, die mit 16 bis 18 Grad ideal ist. Und bes­
ser als unter Daunen schläft manch einer unter 
leichten Wol ldecken . Im Sommer wirkt es 
Wunder , wenn man bei offenem Fenster 
schläft. Die vermehrte Sauerstoffzufuhr wirkt 
wie ein Schlafpulver. 

Leiden Sie nicht an der „Pilleritis"! Schon al­
lein eine Zitronenlimonade (natur) mit Honig 
gesüßt oder ein Hollundersaft oder auch nur 
ein Glas Bier kann beruhigend wirken. Außer ­
dem aber k ö n n e n auch Kneipp'sche A n w e n ­
dungen helfen. Da darauf jedoch jeder Mensch 
verschieden reagiert, m ü s s e n Sie selbst versu­
chen herauszufinden, ob ein warmes Bad oder 
ein ansteigendes A r m b a d vor dem Schlafen­
gehen beruhigend wirkt. Das bekannteste M i t ­
tel gegen Schlaflosigkeit ist jedoch das Was­
sertreten, oder gießen Sie sich einfach kaltes 
Wasser ü b e r die Beine, oder nehmen Sie ein 
kurzes, kaltes Halbbad. Das Wasser kann auch 
lau sein, wenn Sie gegen Käl te allergisch sind. 
Sie werden ü b e r r a s c h t sein, daß bei einem sol­
chen Bad der Unterleib plötzl ich ganz he iß 
wird — das Blut wird vom Kopf in die unteren 
Regionen gezogen, und man schläft tiefer und 
ruhiger. Wich t i g ist nur, d a ß Ihr Körpe rbe i kal­
ten Anwendungen gut durchblutet ist. Sie sol l­
ten also keine kalten Füße haben. 

Ü b e r h a u p t haben die Kneipp 'schen A n ­
wendungen eine beeindruckende Wirkung , 
obgleich der Laiedasoft nicht für mögl ich hält . 
So kann schon allein ein kalter, nasser Lappen, 
den man vor dem Schlafengehen auf dem 
Bauch kreisen läßt oder mit dem man sich die 

und gelöst , denken Sie an s c h ö n e Dinge und 
nicht an das, was Sie ärger t . Dann schlafen Sie 
unter Garantie nicht! Gedanken sind eine 
Macht , die ungeheuer stark sein kann. Doch 
wenn man Herr ü b e r sie zu sein vermag, was 
allerdings das Schwerste im Leben ist, dann 
werden Sie herrlich schlafen. Stellen Sie eine 
beruhigende Mus ik ein und konzentrieren Sie 
sich darauf, dann brauchen Sie keine Schlaf p i l ­
len. 

Haben Sie auch damit keinen Erfolg, dann Dreimal U m den Herd 
gehen Sie zum Arzt , der herausfinden wird, ob 
vielleicht eine Krankheit hinter der Schlaflo­
sigkeit steckt. 

jungen Frau, wenn sie sich dem Hause des 
Mannes n ä h e r t , wi rd Brot entgegengetragen, 
sonst werden ihr Brot und Salz in das neue 
Haus vorausgetragen. W i e d e r ande rwär t s gibt 
man der jungen Frau bei ihrem Eintritt in das 
neue Haus Brot, Salz und ein Golds tück, wel­
che drei Dinge sie sorgfält ig aufbewahren muß 
(Lubainen). 

Z u Ihrem Trost sei noch gesagt: A u c h schlaf­
lose N ä c h t e k ö n n e n angenehm verbracht 
werden. Sie k ö n n e n manches in Ruhe ü b e r ­
denken, wozu Sie am Tag keine Zeit hatten. Sie 
k ö n n e n sich m ü d e lesen oder, wie gesagt, 
Mus ik hören , die in der Dunkelhei t besonders 
intensiv in Sie h ine ins t römt . 

V o r al lem aber machen Sie sich auf keinen 
Fall Sorgen, wenn Sie schlecht schlafen und 
reden nicht dauernd da rübe r , weil dann Ihr 
U n t e r b e w u ß t s e i n diese Gedanken intensiv 
aufnimmt und dadurch erst bewirkt, d a ß Sie 
wirkl ich nicht schlafen k ö n n e n . Nehmen Sie 
das N i c h t - s c h l a f e n - k ö n n e n nicht so wichtig 
oder versuchen Sie, sich einzureden, d a ß Sie 
gut schlafen werden und gar keinen Grund 
haben, das nicht zu tun, dann wird das Unter­
b e w u ß t s e i n dafür sorgen, d a ß Sie wieder gut 
schlafen, dann holt sich der Körper auch ohne 
Schlaftabletten das, was er braucht. 

Katja de Vries 

Es kommt vor, daß, wenn einem Manne meh­
rere Frauen hintereinander gestorben sind, die 
danach h e i m g e f ü h r t e nicht durch die Tür, 
sondern durch das Fenster in sein Haus ein­
zieht (Hohenstein). D a ß die junge Frau dreimal 
um den Herd des neuen Hauses geführt wird, 
ist uralter Brauch. Der Brautkranz wird sorgfäl­
tig aufbewahrt, wei l er b e i . . . Viehkuren gute 
Dienste tut (Gilgenburg). Sol l ein ganz neues 
Haus bezogen werden, so darf das erste lebende 
Wesen , das hineinkommt, kein Mensch sein. 
Dann lauert der T o d auf seine Beute ; der zuerst 
H ine inkommende ist sein erstes Opfer. Man 
pflegt daher zuerst e inen H u n d oder eine 
Katze in die Stube zu werfen (Gilgenburg). Ehe 
man ein neugebautes Haus bezieht, schlachtet 
man ein Tier, z .B . ein Huhn , und trägt dies 
durch alle Stuben. Ohne diese Vorsicht würde 
bald einer aus dem Hause sterben (Gusen­
burg). 

V o m Ende der Hochze i t sei noch erwähnt 
wer von den jungen Brautleuten im Brautbett 
zuerst e inschläf t , der stirbt zuerst. Der Wöch­
nerin legt man Stahl unter das Bett, um sie voi 
Hexere i zu sichern (Hohenstein). 
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S c h l u ß 

S ö r e n s e n über l eg te : V i e r W o c h e n w ü r d e n 
vergehen, bis er wieder in K ö n i g s b e r g sein 
wurde In dieser Zeit w ü r d e er s ich wie immer 

letzter Zeit mit Vorwür fen plagen, wenn der 
Dienst ihn n.cht ablenkte . „Ich b in feige", sagte 
er s ich . „Beim n ä c h s t e n Zusammentreffen wi rd 
es dasselbe sein, wenn die Gelegenhei t s ich 
bieten wird , werde ich sie wieder auslassen." Er 
straffte sich, als wenn er ungeduldig sei. 

„Sie w o l l e n z u r ü c k , Her r S ö r e n s e n , also 
gehen wir", sagte Lotto, die die Bewegung be­
merkt hatte. 

„Ich w i l l nicht, aber ich muß" , erwiderte er. 
Sie gingen weiter bis an die Gar tenocke des 

Scmimhngschem G r u n d s t ü c k e s . Her r S ö r e n s e n 
straflto s ich wieder : „Ich sage es ohne U m ­
schweife, ich bin recht unbeholfen und v i e l ­
leicht worden S ic e m p ö r t sein oder lachen, was 
noch s c h l i m m e r ist. Ich habe aber keine Ruhe 
an Bord, bevor ich nie ht so oder so G e w i ß h e i t 
habe. Sie werden verstehen, e in M a n n auf See 
braucht e inen Heimathafen für sein Schiff 
ebenso für seine Sehnsucht und sein Herz . 
Sehen Sie, auf See ist das so: wenn s ich zwei 
Sc hiffo treffen, dann tauschen sie ihr Erkon-
nungssignal und w ü n s c h e n s ich gute Reise. 
M a n verfolgt e inander mit den G lä se rn , bis 
nicht mehr v ie l zu erkennen ist. Und meistens 
trol len sie sie h nie ht mehr wieder. Daran ge­
w ö h n t man s ich . W e n n s ich M e n s c h e n treffen, 
ist es oft nicht anders. N u r wenn man glaubt, 
s ich n ä h e r gekommen zu sein, bleibt e in wehes 
Gefühl z u r ü c k , wenn sie am Hor i zon t des Le­
bens versc hwinelen. Es ist daher gut, wenn man 
m ö g l i c h s t ba ld we iß , woran man ist, um so 
schnel ler kann man eine E n t t ä u s c h u n g ver­
winden . Sie werden nun sagen, ich b in p r imi ­
tiv, wenn ich so häuf ig an s e e m ä n n i s c h e 
(ileic hnisse denke. W a h r s c h e i n l i c h b in ich es 
auch. D ie Weihnac htsreise der .Stefanie' hat 
es zu W e g e gebracht, d a ß unser Lobensfadon 
eine kloine W e i l e zusammenlief . W e n n Sie 
nun nicht gerade die Tochter meines Chefs 
w ä r e n , h ä t t e i ch schon erkundet, ob es eine 
f lüch t ige Begegnung war oder nicht. A b e r so? 
W a s würcle>n Sie antworten, wenn ich Sie fra­
gen w ü r d e , ob Sie meine Frau werden wol len? 
W a h r s c h e i n l i c h mich auslachen!" 

Lotte antwortete nicht . Sie gingen e in k l e i ­
nes S t ü c k am Gar tenzaun entlang und bl ieben 
wieder stehen. Sie sah ihn a b s c h ä t z e n d und 
ernst halt an und sagte dann ohne zu zaudern : 
„Ich lache Sie nicht aus, i ch glaube, ich werde ja 
sagen." He r r S ö r e n s o n erschrak und woll te 
nach ihrer H a n d greifen. Lotte lachte und wies 
ihn zurecht. „ B e d e n k e bitte, wir s ind auf der 
S t r a ß e . Laß ' dir nichts anmerken, bis du wieder 
in K ö n i g s b e r g bist. D a n n kommst du zu uns — 
alles weitere wi rd s ich finden. Ich werde inzwi -

H a n s L ü c k e 

DIE F A H R T DER 

arae 
sehen mit Vater sprechen. Das ist nicht ein­
fach, aber ich werde es schaffen." 

Her r S ö r e n s e n begriff: er gab ihr zum A b ­
schied die H a n d wie immer. „Also bis dann", 
sagteer und sah sie mehr verwirrt als g lückl ich 
an und ging ei l ig davon. W i e er ihr s p ä t e r sagte, 
so war ihm, als ginge er auf W o l k e n . Er konnte 1 

os nicht fassen, d a ß e s s o leicht und schnel l ge­
gangen war und fühlte sie h dadurch bedrüc kt. 
Es kam ihm so vor, als h ä t t e seine Werbung nur 
durch einen Zufall Erfolg gehabt. Er hatte sich 
alles so anders gedacht: V o n Liebe war gar 
nie ht die Rede gewesen, und er hatte doc h mit 
so v i e l Liebe an sie gedacht. Es ist nicht v ie l 
anders, als wenn man ein Geschäf t abge­
schlossen hat, dachte er. 

Lotte wartote, b i sd ie „Char lo t t e " wieder auf 
See war. Sie wurde im Hause zunehmend sti l­
ler, so d a ß es dem Konsu l sch l ieß l ich auffiel. 
A l s sie s ich eines A b e n d s beinahe wortlos ge­
g e n ü b e r s a ß e n , fragte er, ws ihr denn fehle, ob 
sie irgendeinen K u m m e r habe? 

„Eigent l ich nicht, aber es kann kommen, 
und da m u ß ich mich sc hon vorher ein b i ß c h e n 
darauf einstellen", bekam er als Antwor t . 

„Wil ls t du mir nicht sagen, was dich be­
d r ü c k t ? " 

„ H e u t e nicht, lieber Paps, aber bald, du 
kannst d ich darauf vorlassen." 

A l s sie in ihr Z i m m e r gegangen war, nahm 
der K o n s u l seinen Kneifer ab und fuhr sich mit 
der H a n d ü b e r die A u g e n . „Merkwürdig" , sagte 
or zu s ich selbst, „nun habe ich mit der Mut ter 
der beiden viele 1 Jahre gut gelobt, aber die K i n ­
der s ind mir beinahe fremd geblieben. V i e l ­
leicht habe auch ich Schuld ?" Er b l ä t t e r t e noch 
eine Weile» gelangweilt in der Zeitung, dann 
warf er sie auf den Rauc htisch und vorschwand 
in seinem Schlafzimmer. 

Einige Tage s p ä t e r wurde es ihm zuvie l und 
vors icht ig und für seine V e r h ä l t n i s s e sehr 
sanft, versuchte er es nochmal . 

„Wil ls t du mir nicht endl ich sagen, was dir 
fehlt?" 

Seine Tochter sah ihn eine kleine W e i l e un­
verwandt an; es sah aus, als h ä t t e sie M i t l e i d 
mit ihm. „Sagen nicht, aber ich m ö c h t e dich 
etwas fragen. W a s w ü r d e s t du sagen, wenn 
Herr S ö r e n s e n zu dir k ä m e und um mich anhal­
ten w ü r d e ? " 

Der Konsu l griff s ich an den Hals, als w ä r e 
ihm der hohe Kragen zu eng geworden; sein 
Kopf lief noch etwas rö te r an, als er ohnehin 
schon war. 

„Bitte, mach ' das Fenster auf, du weißt . . ." 
Ein W e i l c h e n saß er so da, dann stand er auf, 

man sah ihm an, sein Stolz war verletzt. „Laß' 
mir Zeit, Lotto", sagte er m ü h s a m , „ich werde 
dir antworten, aber laß ' mir Zeit." Er raschelte 
noch etwas in seinen Papieren, sagte tonlos 
„Gute Nacht" und ging. 

Im Schlafzimmer ließ er sich in einen Sessel 
fallen und fing an zu g r ü b e l n : W e n n er einver­
standen war, zogen sich die paar bekannten 
Fami l ien langsam zurück . Vie l le ich t auch 
nicht ? ü b e r l e g t e er. Vie l l e ich t halten sie mich 
für lortschrit t l ich? Und wenn ich sie verliere, 
was ist dann? W a s wi rd A r w e d sagen? Er 
k ü m m e r t s ich auch jetzt nicht um uns. Oder 
wi l l er nur abwarten, bis ich zu Kreuze krieche 
und sage. hier hast du den K r a m . M a c h ' damit, 
was du wil ls t — ich b in m ü d e . Und wenn er nun 
„nein" sagte ? Dann war er seine Tochter los; er 
kannte sie zu gut. Das Gerede in der Stadt w ä r e 
zwar vermieden. A b e r was wird, wenn or eines 
Tages nicht mehr die Faden in der H a n d halten 
konnte? Lotte als Chef in? U n m ö g l i c h ! Eine 
Gesellschaft daraus machen? Je mehr er grü­
belte, desto verworrener wurden seine Ge­
danken. 

Er stand auf, ging leise ins E ß z i m m e r und 
holte s ich eine Flasche Kognak und ein Glas 
und goß sich einen Doppel ten ein. A l s er ihn 
ausgetrunken hatte und ein zweites Glas vor 
ihm stand, fing or mit seinen Ü b e r l e g u n g e n an. 

Er merkte förmlich, wie die V e r k l e m m u n g von 
ihm abfiel und wie er seine Entschlußkraf t 
wiederfand. Es ist ein Rochonexempol , weiter 
nichts, sagte er s ich. W a s Vatorl iobo und Lot­
tes Liebe zu S ö r e n s e n anbetrifft, so lassen wir 
diese erst mal aus. Das schlagen wir nachher 
den Posit ionen zu. Z u n ä c h s t rechne ich die 
Sache durch wie eine angebotene Frachtrate. 

Er l ieß s ich Zeit, holte eine Zigarre, steckte 
sie u m s t ä n d l i c h an und sah lange das Bi ld sei­
ner Frau an. „ W a s sagst du dazu?" fragte er. 

N a c h dorn dritten Kognak w u ß t e er: das A n ­
gebot wird angenommen! A m Ende w ü r d e ihm 
jeder zus t immen, wenn er in seiner Situation 
wäre . 

Leise trug er Flasche und Glas wieder weg, 
legte die Zigarre auf den Ascher , ging ins 
Schlafzimmer und zu Bett. Eine W e i l e wieder­
holten sich seine Gedanken, bis sie1 immer 
mehr verschwanden und er bis zum hellen 
Morgen durchschlief. 

N a c h vier W o c h e n war es soweit. Herr Sö­
renson erschien am Sonntagmittag im Semm-
lingschen Hause im Cu t mit einem Rosen­
s t r a u ß bewaffnet. N a c h den Begrüßungswor ­
ten wollte er mit seinem vielmals durchdach­
ten Ant rag beginnen. A b e r dê r Konsul , der in 
letzter Zeit r ichtig aufgelebt war, nahm ihm 
den W i n d aus den Segeln: „Lieber Sörensen" , 
sagte er, „spare dir die W o r t e für eine andere1 

Gelegenheit auf. W a s du willst, we iß i ch : Die 
eine Char lot te hast du schon und nun willst du 
die zweite. Geh mit beiden immer gut um, dann 
wi rd es euch gut gehen. Und vorgiß endlich, 
d a ß ich der Konsu l bin, sondern bedenke, d a ß 
ich der Vater von euch allen Dreiern bin, dann 
wird es auch mir gut gehen und das woll t ihr 
doch sicher auch." 

Das ist eigentl ich der A u s k l a n g der W e i h ­
nachtsreise. Bleibt noch zu vermelden, d a ß 

Lesen Sie nächste Woche: „Die Nacht auf 
dem ö l b e r g " von Annemarie in der Au 

Kap i t än S ö r e n s o n bald merkte: die ganze1 

Sache hatte doch etwas mit Liebe zu tun, er 
hatte es gerade1 noch zur rechton Zeit gemerkt. 

E in Jahr s p ä t e r war e>r Verheiratet, und das 
junge Paar zog in das O b e r g e s c h o ß der Semm-
l ing -Vi l l a . K a p i t ä n Langkabel , der Hochzei ts­
gast gewesen war, fühlte sich als Protektor dos 
jungen Ehemannes, als er ihm sagte: „Ich hab' 
immer gesagt, es ist alles Zufal l . So war es da­
mals in V i s b y auch: W e n n der Tourondampfor 
uns nicht erreicht h ä t t e , w ä r e aus der ganzen 
Sache nichts geworden." 

Ein weiteres Jahr s p ä t e r sc henkte Frau Lotto 
dem K a p i t ä n oino kleine Tochter. Da erhob 
sich noch e inmal eine Diskuss ion : W i e sollte 
sie h e i ß e n ? Diesmal entschied der Konsu l dik­
tatorisch: „Stefanie!" 

Unser Kreuzworträtsel 
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HK 91o-4oo 

Auflösung i n der n ä c h s t e n Folge 

H a a r k u m m e r ? 
Nutzen Sie die Kräfte der Natur! 
S c h w a c h « Haar. Schuppen. Haarausfall, Glatzenbildung1 

Dagegen hat sich bei vielen Damen u Herren seit Jahren mein 
,,RUTAN-Haar-Nahrtonikum' bestens bewahrt. Wenn man­
ches andere nicht half: Nehmen Sie jetzt dieses biolog Nahr-
tonikum mit den wertvollen Nähr- u Wirkstoffen aus vielen 
heilsamen Kräutern ispez a d Alpen) • GINSENG. Verblüf­
tende u begeist Erfolge! Kurpack für ca. 50 Behandl DM 
14.90, Kurshampoon DM 10.85 (zus DM 25,75) 8pezla4-
Shampoon geg. Fetthaar DM 15.30 Vers. p. Nachn + Porto. 

Anita Lanzinger, 8058 Pretzen 1 

HEIMATWAPPEN 
Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen. Prosp. 
kostenlos. H. Dembski, Talstr. 87, 
7920 Heidenheim, Tel. 0 73 21/ 
4 15 93 (früher Tannenberg, Ostpr.). 

Uber die Zeit 
hinaus 

Ostpreußens Beitrag zur abend­
ländischen Kultur, Band 2. Her­
ausgegeben von Silke Steinberg. 
Hier wird in knapp gefaßten Bei­
trägen die Leistung von etwa 100 
großen Ostpreußen im kulturellen 
Bereich umrissen. 

208 Seiten mit Illustrationen, bro­
schiert 11,— DM 

Staats- und Wirtschafts­
politische Gesellschaft (SWG) 
PosÜ. 3231 28, 2 Hamburg 13 

Die Ostcrüberraschung 
für Landsleute und Freunde 

Heimatkarte 
von 

Ostpreußen 
mit der freien Stadt Danzig und dem Memelge-
biet Fünffarbig, mit 8̂  Stadtwappen in Onginal-
farben. gefalzt oder ungefalzt. Format 115x86cm. 
9.80 DM zuzugl Verpackung und Nachnahme 
Verlag Conrad Schadinsky, Abt. C, 
Postfaih206 - Breite Straße 22 - 3100Celle 

(früher Königsberg / Preußen) 

ZinnßooRor 
Ostpreußen 
Westpreußen, Danzig 
mit den Städten und 
Wahrzeichen der Heimat 

Wertvolle Qualitäts 
arbeit,von Hand ge­
gossen und im 
Geschenkkarton 
Z I N N 9 5 % 
11cm hoch 
0,31 

Sesfetlsc/tein 
an OSKAR SCHACHER GmbH & Co. KG 
Graefestr, 71, 1000 Berlin 61 
Ich bestelle hiermit zur sofortigen Lieferung 
Zinnbecher Ostpreußen 
. . . . zum Vorzugspreis von DM62,— per Stück einschl. Mehr­
wertsteuer, Porto und Verpackung. 
Ich bezahle: 
• per Scheck anbei unter Abzug von 2°ö Skonto 
• per Nachnahme bei Lieferung 

Name:_ 

Straße: 

PLZ/Wohnort: 
13. 

H ä m o r r h o i d e n ? 
Nach dem 1. „Hämodol"-Kräuterbad 
besrhwerdefrei. Prospekt gratis. 
Pharma Christmann, Kottw. Str. 3, 
6792 Ramsteln-M. 2. 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch Dr. Bonses 
Pferde-Fluid 88. Verlangen Sie sofort 
Prospekt. B. B. Mlnck, 2370 Rends­
burg, Postfach. 
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Sensburg, den 29. Mai 1981 

E s wollte nicht richtig Tag werden. Die 
Sonne schaffte es nicht, die graue A t m o ­
s p h ä r e zu durchdringen. Der Regen fiel 

ohne Unter laß seit den frühen Morgenstun­
den. Es prasselte und rauschte, es murmelte 
und flüsterte, es s p r ü h t e fein und warm vom 
Himmel herab. Regen in allen Spielarten 
t r änk te das durstige Land bis in den s p ä t e n 
Nachmittag hinein. A l s hä t t e der endlich zu­
gedrehte Hahn einen leichten Defekt, fielen 
noch vereinzelt dicke Tropfen. A b e r noch 
immer ließ sich kein Sonnenschein blicken, 
noch immer war die Luft ringsum ein damp­
fendes Grau. 

Das neue Hotel mit seiner aparten Holzkon­
struktion auf der hohen Uferböschung wirkt 
trist und farblos. Der Abst ieg zum See führt 
durch dichten, tropfenden W a l d . A m jenseiti­
gen Ufer verwischen Dunst und feuchte 
Schwaden die Konturen der beiden Kirchen, 
die lichte Front des alten Rathauses und die 
hellen Häuse r f a s saden zwischen g r ü n e n 
Baumkulissen. In dunstiger Ferne ein weißes 
Segel. Hinter dem Schilfgürtel, reglos und ge­
beugt, wie meditierend, ein Angler in seinem 
Kahn. Sein roter Regenumhang leuchtet übe r 
der grauen W a s s e r w ü s t e . Die Tret- und Pad­
delboote am weit in das Wasser reichenden 
Seesteg sind heute nicht gefragt. Gle ich ne­
benan, wo gestern noch reger Badebetrieb 
herrschte, gähn t Leere. Der Regentag hemmt 
alle Akt iv i tä ten . 

Ursprüngl ich stand die Kormoraninsel auf 
meinem Programm. N u n ist es ein bescheide­
ner Landausflug geworden. Die Uferpromena­
de mit ihrem idyll ischen Charme vermag 
heute niemand zu verzaubern. Ich schlendere 
weiter auf einem einsamen, unbefestigten 
Weg , der durch W a l d , Feld und Wiesen führt. 
Eine einfache Telefonleitung begleitet diesen 
selten begangenen W e g und läßt vermuten, 
daß dort irgendwo Menschen wohnen. Einsam 
und schön ist es hier. So recht dazu geeignet, 
seinen Gedanken freien Lauf zu lassen, sich 
eins zu fühlen mit der Natur, sich dem E i n ­
druck hinzugeben, daß H i m m e l und Erde ein­
ander n ä h e r sind als anderswo. 

Z u n ä c h s t registriere ich nur im Unterbe­
wußtse in die heiseren, k r ä c h z e n d e n Laute, die 
sehr bald als forderndes Stakkato in meine 
Gedankenwelt dringen. Ein Rabenvogel ist der 
Verursacher dieses Lärms. W i e aufgescheucht 
schnellt er von einer jungen Birke hoch, saust, 
heiser l ä rmend , dicht ü b e r dem Erdboden den 
W e g entlang. M i t k r ächzende r E m p ö r u n g rea­
giert er auf mein N ä h e r k o m m e n , mit provozie­
rendem Flügelschlag setzt er sich ab, um mich 
wenige Meter weiter mit einer neuen Schimpf­
kanonade zu empfangen. Das Spiel ist aus, als 
der W e g hinaus ins freie G e l ä n d e führt. 

Neue Eindrücke haben die Begegnung mit 
dem aufgeregten Krähenvoge l in den Hinter­
grund treten lassen, als ein Ereignis, dem keine 
besondere Bedeutung zukommt. U m so größer 
ist meine Über raschung , als ich auf dem Rück­
weg in bekannter Manier begrüßt werde, nur 
aggressiver und dramatischer. 

Das Geschrei ist m a r k e r s c h ü t t e r n d , unvor­
stellbar die Lau t s t ä rke für einen Vogel dieser 

Paul Salden 

Die Rabenmutter 
Dramatische Begegnung mit dem Krähenvolk vom Schoß-See 

G r ößeno rdnung , unfaßbar die schnelle, nicht 
a b r e i ß e n d e Folge dieser leidenschaftlichen 
Klagelaute, begleitet von w ü t e n d e n Schna­
belhieben, die die Zweige wie Fetzen zur Erde 
fliegen lassen. Ich versuche dieses P h ä n o m e n , 
soweit es optisch faßbar ist, auf den F i lm zu 
bannen. Leider sind die Lich tverhä l tn i sse 
nicht ausreichend, so daß ich nur einige Kontu­
ren erfassen kann. Der Vogel fliegt nun nicht 
mehr voraus. Er bleibt mir gewi s se rmaßen auf 
den Fersen, auf Tuchfühlung, begleitet mich 
Schritt für Schritt, indem er auf der Telefonlei­
tung en t langhüpf t oder von einem Baum zum 
n ä c h s t e n fliegt, unaufhörl ich schreiend, wobei 
er sein Gefieder aufplustert und zwischen­
durch die Ä s t e mal t rä t ie r t . Es ist faszinierend, 
die entfesselte Natur in diesem ve rhä l t n i smä­
ßig kleinen Geschöpf zu beobachten. 

Meine Aufmerksamkeit wird auf einen U m ­
stand gelenkt, der eine neue Situation herauf­
b e s c h w ö r t : Die verzweifelten Rufe werden be­
antwortet mit einem vielfachen Echo aus den 
Lüften. Da brausen sie heran, die schwarzen 
Vögel , die alarmierte Familie, die gesamte 
Krähenko lon i e vom nahen Schoß-See . Jetzt ist 
die Höl le los. W a s hier im wahrsten Sinne des 
Wortes zum H i m m e l schreit, ist unbeschreib­
lich, ist o h r e n b e t ä u b e n d . W a s hier in der Luft 
herumwirbelt in akrobatischen Sturz- und 
Höhenf lügen , in Kapriolen, Loopings und P i ­
rouetten ist Raserei, Tumult , Aufruhr, E m p ö ­
rung, ist geballte Kraft, Wi ldhe i t , Leiden­
schaft, ist die verwirrende Gefühlswel t eines 
Vogelvolkes. 

Es ist nicht zu ü b e r s e h e n , d a ß diese s t ü rmi ­
sche G e m ü t s b e w e g u n g mit meiner Person zu­

Ostpreußen heute: Blick übe r den Schoß-See auf das S t ä d t c h e n Sensburg Fotos Paul Salden 

s a m m e n h ä n g t , d a ß ich der Störenfr ied und 
damit auch das gezielte Protest- und Angriffs­
objekt bin . Eines Angriffs, der dann bedrohlich 
wird, wenn ein besonders aktives Mi tg l ied die­
ser Spezies sich nicht an die Regeln häl t und 
die v o m Pulk respektierte untere Begrenzung 
in rasendem Tiefflug durchbricht . — Nur we­
nige Minu ten dauert es — und scheint fast eine 
Ewigkei t —, bis der Spuk sich verzieht und das 
infernalische Zeter- und Mordiogeschrei hin­
ter dem W ä l d c h e n verhallt . Ich habe es aufge­
geben, die Ursache dieses Spektakels zu er­
g r ü n d e n . Irgendwie fasziniert mich diese 
prickelnde A t m o s p h ä r e , diese unmittelbare 
Konfrontation mit der Empfindungswelt einer 
in freier Natur lebenden und agierenden Krea­
tur. Das ist der besondere Reiz dieser Land­
schaft, d a ß sie ihre Ursp rüng l i chke i t unmittel­
bar Sichtbarwerden läßt und den Menschen als 
dazugehör ig , in das Geschehen mit einbezieht. 

N u n sind wir beiden Ak teu re wieder allein 
auf weiter Flur . Die Szenerie ist u n v e r ä n d e r t 
abenteuerlich. Lauter, verzweifelter und an­
klagender werden die heiseren Schreie des 
vorausgeflogenen Vogels , verbissener und 
heftiger werden die Spi tzen der Kiefernzweige 
m i ß h a n d e l t und in die Gegend gefeuert. Einof­
fensichtliches B e m ü h e n , meine Aufmerksam­
keit auf s ich zu lenken. Eine elektrisierende, 
spannungsgeladene A t m o s p h ä r e , die auf den 
z ü n d e n d e n Funken der Entladung, der Befrei­
ung wartet. 

A l s i ch m i c h dem Standort des W ü t e r i c h s 
n ä h e r e , mache i ch eine ü b e r r a s c h e n d e und 
verb lüf fende Entdeckung. Unmit telbar neben 
dem W e g steht, fr iedlich und gelassen, ein 
Voge l der gleichen Gattung und schaut mir, 
wie ich finde, mit freundlichem Interesse ent­
gegen. Meine Anwesenhei t scheint ihn jeden­
falls nicht i m geringsten zu beunruhigen. 
W ä h r e n d ich automatisch meine Kamera 
hebe, einen Schritt z u r ü c k t r e t e , um den richti­
gen Abs t and für me in Tele zu bekommen, pas­
siert es in Sekundenschnelle: 

E in furchtbares Sausen, Brausen, Flügel­
schlagen, k r ä c h z e n d e Schreie, e in schmerz­
hafter W i s c h e r an meinem Gesicht entlang — 
meine Kopfbedeckung wi rd davongeschleu-
dert. Ich sehe, wie der wahnsinnige Angriffs­
schwung den V o g e l fast zu Boden schmettert, 
er sich f lüge l sch lagend i m letzten Augenbl ick 
in die Hor izonta le rettet, fast senkrecht hoch­
schnellt und im kurzen Bogen zur Ausgangs­
posit ion z u r ü c k k e h r t , dabei u n a b l ä s s i g schrei­
end. 

Das also ist des Rä t se l s L ö s u n g : Der Kampf 
einer Mut ter um ihr K i n d ! Im nachhinein eine 
einfache Erk l ä rung für dieses u n g e w ö h n l i c h e 
und dramatische Geschehen. Mutterl iebe, die 
ihren s p e k t a k u l ä r e n A u s d r u c k findet im ange­
borenen Temperament, i m ü b e r s c h ä u m e n d e n 
Gefühl und der Z ä h i g k e i t eines Wildvogels , 
der seinen unnachgiebigen W i l l e n einsetzt, 
um mit al len i hm zu Gebote stehenden Mit teln 
sein K i n d vor Schaden zu bewahren. 

Ich b in verblüfft , als mir die Z u s a m m e n h ä n ­
ge klar werden. Für mich Unkundigen gehören 
die schwarzen Vögel , ob K r ä h e oder Rabe, zur 
selben Famil ie . Eine Rabenmutter — im land­
läufigen S inn ein liebloses Wesen , das sich 
nicht um seinen Nachwuchs k ü m m e r t —, die 
sich bis zur Selbstaufgabe engagiert, um ihr 
Junges zu s c h ü t z e n ? Anschaul icher , deutli­
cher und e i n p r ä g s a m e r k ö n n e n sich Mutterge­
fühle nicht manifestieren. 

W i e lassen sich Theorie, Vorur te i l und A l l ­
gemeinvorstellung mit dem augenblicklich Er­
lebten in E ink lang bringen? W ä h r e n d diese 
Ungereimtheiten meine Gedanken bewegen, 
entferne ich mich mehr und mehr v o m Schau­
platz des Geschehens. N u r einmal noch 
sch ieß t der V o g e l k r ä c h z e n d ü b e r meinen 
Kopf hinweg, e in Scheingefecht, dem jede 
Dramat ik fehlt. Der Kampf ist zu Ende. Die Ge­
fahr für den Voge l ist vorbei . 

W i e konnten die Raben mit ihrem ausge­
p r ä g t e n Famil iens inn in der Volksmeinung in 
ein derart schiefes Licht geraten, zu einem Ne­
gat ivbi ld in der Vogelwel t , zum Synonym für 
Lieblosigkeit werden? Die Orni thologen wis­
sen es längst , d a ß dieses Voru r t e i l falsch ist. 
Das heute Erlebte verpflichtet mich zu erklä­
ren, d a ß das extreme Gegentei l r ichtig ist! Ich 
habe den Kampf einer Mut ter erlebt, der in 
dieser Notsi tuat ion die engagierte Solidarität 
der ganzen Famil ie zur Seite stand, in einem 
Geschehen von beispielloser Dramatik. Von 
heute an g e h ö r t dem Rabenvolk mein Respekt, 
g e h ö r t den alten Germanen mein Vers tändn i s , 
die diesen geheimnisvol len Voge l liebten und 
verehrten. 

Ihr Raben v o m S c h o ß - S e e habt diesem 
grauen Regenten ein Glanzl icht aufgesetzt, das 
in der Reihe meiner Erlebnisse in diesem wei­
ten, st i l len Land einen hervorragenden Rang 
einnehmen wird. 
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SfffL, w„k »Ich b i n e b e n e i n ostpreußischer Typ 
A^25.Januarwäreer95Jahrealtgewor-

den der Maler und Graphiker Klaus 
Richter aus Berlin. Doch kaum einer 

nahm Notiz von diesem Datum. Überhaupt 
scheint Klaus Richter vergessen zu sein, wenn 
man einmal von einer Ausstellung 1979 im 
„Haus am Lützowplatz" in Berlin oder von einer 
Schau seiner Werke in der Berliner Galerie 
Taube 1980 absieht. 

Richter, in Berlin 1887 geboren, studiert zu­
nächst Philosophie und Medizin, bis er dann 
Schuler von Lovis Corinth und Robert Richter 
wird. Ab 1911 findet man ihn als Mitglied der 
Berliner Sezession, deren Präsident Lovis Co­
rinth zu eben dieser Zeit ist. Nach einem Auf­
enthalt in Paris und einer länger währenden 
Lehrtätigkeit an der Kunstgewerbeschule Ber­
lin-Charlottenburg wird Klaus Richter an die 
Kunstakademie Königsberg berufen, wo er 
von 1922 bis 1927 wirkt. Einer seiner Schüler, 
der in Stettin geborene und in Elbing aufge­
wachsene Otto A. Brasse, beschreibt seinen 
Lehrer: „Der junge, aus Berlin nach Königs­
berg berufene Professor Klaus Richter wirkte 
auf mich faszinierend. Er war temperament­
voll, mittelgroß und hatte charaktervolle Ge­
sichtszüge. In die gut geformte Stirn fiel das 
lange gescheitelte dunkelblonde Haar, eine 
etwas große Nase gab dem Kopf etwas 
Vogelähnliches. Die Augen schauten sehr 
scharf beobachtend, manchmal pfiffig listig 
auf den Gesprächspartner. Da er zu seinem 
Kummer O-Beine hatte, bemühte ersieh, diese 
durch komische, tänzerische Bewegungen des 
Körpers und seiner Schritte zu verbergen. 
Seine Hände waren kräftig und energisch, wie 
seine ganze Erscheinung.. " 

Richter, der in Königsberg Aktzeichnen, 
freie graphische Gestaltung, Radierung und 
Lithographie unterrichtet, leitet gleichzeitig 
auch das Theaterwissenschaftliche Institut an 
der Albertina. 1924 heiratet er die Kunstge­
werbe-Lehrerin Hilde Schülke-Laskavi. Drei 
Jahre später geht er mit seiner Frau wieder 
nach Berlin. 1937/40 und 1946/47 ist er Vorsit­
zender des Vereins Berliner Künstler. Am 3. 
Januar 1948 stirbt Klaus Richter in Berlin. 

Neben freien Arbeiten, neben Porträts 
(„Richter verzichtet in seinen Blättern auf 
jedesPathosder Darstellung und desKostüms; 
er porträtiert nur die Köpfe, diese jedoch in 
einer so unübertrefflichen Herausarbeitung 
des menschlichen Wesens, daß man im Ver­
gleich mit der lebendigen Erinnerung förmlich 
erschrickt" — so ein Kritiker über Richters 
Schauspieler-Porträts), neben diesen Arbei­
ten war Richter auch ein hervorragender Illu­
strator, von Balzac, Cervantes und Arnold 
Zweig etwa. Ein vielseitiger Künstler, der es 
verdient, der Vergessenheit entrissen zu wer­
den. SiS 

Der Maler und Pädagoge Karl Heinz Leidreiter wird am 26. März 65 Jahre alt 

Im A t e l i e r : K a r l He inz Leidreiter bei der Arbe i t 

eit K a r l H e i n z Leidrei ter am 26. M ä r z i m 
o s t p r e u ß i s c h e n Rastenburg geboren 
wurde, s ind 65 Jahre vergangen. M e h r als 

30 davon lebte er mit seiner Fami l ie in Goslar. 
O s t p r e u ß e n liegt weit entfernt von Nieder­
sachsen, heute mehr denn je, scheint es doch, 
d a ß auch r ä u m l i c h e Dimens ionen einer Ver ­
ä n d e r u n g unterzogen s ind. D o c h für den Grafi­
ker und M a l e r Leidreiter ist Rastenburg 
ebenso p r ä s e n t wie die t a u s e n d j ä h r i g e Kaiser­
stadt am F u ß e des Nordharzes . Für ihn ex i ­
stiert die St. Georgskirche in seiner Geburts­
stadt genauso wie die romanischen K i r c h e n 
Goslars St. Georg und die ehemalige Stiftskir­
che St. Petri C a p e i l a Reginae leben, die vor 
mehr als 450 Jahren von den eigenen Bürgern 
aus po l i t i s ch -mi l i t ä r i s che r R ä s o n abgerissen 
wurden. A n d e r e herrl iche Bauwerke aus dem 
alten Goslar s ind erhalten geblieben, mit telal­
terliche K i r c h e n und T ü r m e , das gotische Rat­
haus, Zunft- und Bürge rhäuse r , die wieder­
erstandene Kaiserpfalz; sie hat der K ü n s t l e r 
studiert, wiederholt gezeichnet, gemalt, abge­
bildet . A b e r gerade die vernichteten romani­
schen Ki r chen , von deren Exis tenz nur noch 
Grundmauern , Reste, einige S ä u l e n und — 
v o m D o m — ein St ich i m Dresdner Staatsar­
ch iv zeugen, haben den K ü n s t l e r zu ä u ß e r s t 
p e r s ö n l i c h e n W e r k e n angespornt — ä h n l i c h 
wie seine Vaterstadt z u m Aquat in tabla t t 
„ E r i n n e r u n g e n werden T r ä u m e " . In dieser Ra­
dierung z u m J u b i l ä u m Rastenburgs 1329 bis 
1979 l ieß Leidrei ter seine geliebte o s t p r e u ß i ­
sche H e i m a t zu neuem Leben entstehen; m i ­
n u z i ö s zeichnete er mit der Radiernadel nach 
Fotos, Grundr i ssen und aus der Phantasie 

Von der Themse an die Förde 
Vier Jahre Kieler „Kulturtelefon" — Gedichte und Kurzprosa 

Das Kie le r „Kulturtelefon", das am 20. März 
1978 unter d e m M o t t o „Ruf doch mal e in 
G e d i c h t a n " d a s L i c h t der W e l t erblickte, 

feierte seinen vier ten Geburtstag. Die Idee zu 
diesem Vorhaben brachte M i c h a e l Augus t in , 
e in junger K i e l e r Schriftsteller, aus London 
mit . Das K i e l e r Ku l tu ramt , für jede neue A n r e ­
gung dankbar, die die Kul tu r szene der Landes­
hauptstadt lebendiger gestaltet, griff die Idee 
beigeistert aut Kontak te mit K i e l e r Schriftstel­
lern waren schnel l geknüpf t ; darunter solche, 
die bisher nur für die Schre ib t i schschublade 
geschrieben hatten, aber auch bekannte 
N a m e n wie Ivo Braak und Fri tz Brus ta t -Naval 
gaben ihre Zusagen. U n d schon ba ld h i e ß es 
„Ring frei zur ersten Runde". 

Da Rundfunk und Presse das Kul tu ramt 
nach Krä f t en u n t e r s t ü t z t e n , war das Echo auf 
das „Kul tu r t e le fon" mehr als posit iv. So wurde 
die A k t i o n , die zuerst nur ü b e r Anrufbeant­
worter lief und dadurch in ihren M ö g l i c h k e i t e n 
sehr begrenzt war, nach hartem Ringen mit der 
Landesregierung in den Ansagediens t der 
Deutschen Bundespost aufgenommen und 
konnte nun unter d e m Ti t e l „ G e d i c h t e und 
Kurzprosa" jederzeit unter der Rufnummer 
11 56 in K i e l angerufen werden. Unter der Ruf­
nummer 0 11 56 kann das „Kul tu r te le fon seit 
dem 1. Februar 1982 in ü b e r 60 Ortsnetzen in 
ganz Sch leswig-Hols t e in z u m Ortsgesprachs-
tarif im A c h t m i n u t e n t a k t oder unter 
04 31/11 56 als F e r n g e s p r ä c h von interessier­
ten Li teraturfreunden a n g e w ä h l t werden. 
A u c h der Kre i s der lesenden Autoren Z\u™ 
fänglich nur aus etwa 100 Kie l e r Schriftstellern 

bestehend — hat s ich erhebl ich v e r g r ö ß e r t . So 
k o m m e n auch A u t o r e n aus ganz Schleswig-
Hol s t e in zu W o r t und Schriftsteller, die in K i e l 
zu Gast waren. 

Die v iere inhalb M i n u t e n dauernden Beiträ­
ge eines jeden A u t o r s — sei es nun Lyr ik , sei es 
Kurzprosa in hoch- oder niederdeutsch—, die 
jeweils eine W o c h e lang Tag und Nacht laufen, 
werden w ö c h e n t l i c h von durchschni t t l ich 700 
bis 800 Literaturinteressierten a n g e w ä h l t und 
a b g e h ö r t . D ie A u s w a h l des li terarischen A n ­
gebots bleibt dem einzelnen A u t o r selbst ü b e r ­
lassen ; das Kul turamt greift in ke inem Fal l kor­
r igierend oder reglementierend ein, es sorgt 
nur für ein abwechslungsreiches Programm, 
damit j ü n g e r e und ä l t e r e Z u h ö r e r gleicherma­
ßen angesprochen werden. Das „Kul tur te le ­
fon" ist aber auch für Behinderte gedacht, die 
vie l le ich t selten Gelegenheit haben, an öffent­
l ichen Lesungen tei lzunehmen. 

Im Kul tu r te le fon-Almanach „52 W o c h e n — 
52 Autoren" , der im Dezember 1979 erschien, 
k ö n n e n die vorgelesenen Gedichte und Ge­
schichten noch e inmal schwarz auf we iß nach­
gelesen wreden. 

A l s o für alle, die e inmal Lust auf „Kultur an 
der Strippe" haben: „Ruf doch mal 11 56 an: 
Gedichte und Kurzprosa, zusammengestellt 
v o m Kul turamt der Landeshauptstadt K i e l in 
Zusammenarbei t mit Au to ren aus Schleswig-
Hols te in ." —• Das Kulturtelefon gibt es inzwi­
schen auch in anderen G r o ß s t ä d t e n , zum Bei­
spiel in Hamburg . 

Sigrid von Samson-Himmelstjerna 

S t r a ß e n und Gassen, den Marktpla tz mit den 
B ü r g e r h ä u s e r n , die Stadtmauer und sein 
G y m n a s i u m aus der Vogelperspekt ive nach 
und setzte l inks in den Hintergrund das W a p ­
pen, rechts hinter die massive St. Georgskirche 
die N a m e n ehemaliger Bürger und die N a m e n 
aus dem Leben und der Geschichte dieser 
alten deutschen Stadt. 

A u c h Leidreiter, der mit fünf Jahren H a l b ­
waise wurde, in seiner Geburtsstadt das Her­
zog-Albrech t -Gymnas ium besuchte, u m an­
s c h l i e ß e n d an der Werkkuns t schu le zu Kö­
nigsberg (1935—1938 bei den Professoren 
Ernst G r ü n und Al f red Partikel) zu studieren, 
kehrte nicht mehr in diese Stadt z u r ü c k — aus­
genommen einer kürz l ich erfolgten „Touri­
stenreise". Zwischen dieser Begegnung und 
seiner Kindhe i t liegen Arbeitsdienst , mi l i tär i ­
sche Ausb i ldung , Kriegseinsatz und Gefan­
genschaft, das S tudium an der Braunschweiger 
P ä d a g o g i s c h e n Hochschule (Prof. Ernst 
Strassner), wo er zwei Jahre lang als Assis tent 
für die k u n s t p ä d a g o g i s c h e Ausb i l dung ver­
antwort l ich war, und sch l ieß l ich die Lehr t ä t ig ­
keit am Ratsgymnasium zu Goslar. Hier , unter 
der Jugend i m S c h u l g e b ä u d e , fühlte er s ich bis 
zu seiner Pensionierung daheim. Oft m u ß t e er 
an seine alte Penne in O s t p r e u ß e n denken, nur 
d a ß jene i m neoromanischen, diese i m neogo-
tischen Sti l erbaut wurde; vieles war ähn l i ch 
hier und d r ü b e n . 

Ander s als man das von vie len seiner Ko l l e ­
gen zu h ö r e n gewohnt ist, die ihren Lehrberuf 
als „ n o t w e n d i g e s Übel", ja als Last empfinden, 
und die am liebsten das Klassenzimmer ganz 
mit dem privaten Ate l i e r vertauschen m ö c h ­
ten, s p ü r t man i m G e s p r ä c h mit Leidreiter, wie 
dieser mit Le ib und Seele P ä d a g o g e war. So 
sehr engagiert er s ich für die Jugend, d a ß man 
biswei len schwankt, welcher der beiden Beru­
fe, der des Erziehers oder der des Grafikers und 
Malers , den Vor rang hat. Doch bald merkt 
man, wie beide A k t i v i t ä t e n s ich zu e inem Gan­
zen fügen. 

A l s Kunsterzieher beschreitet er den W e g 
des prakt ischen Tuns: neben dem ü b l i c h e n 
M a l e n und Model l i e ren ü b t er mit seinen Schü­
lern die druckgrafischen Techniken sowie 
Foto und Filmtechnik, kinetische und Mar io ­
nettenspiele und s y n ä s t h e t i s c h e Exper imente 
i m Sinne des Bauhauses von W e i m a r und Des­
sau. A b e r auch Kunstgeschichte, W e r k b e ­
trachtung und Ä s t h e t i k haben in seinem U n ­
terricht ihren Platz. K o m p r o m i ß l o s tritt er auch 
a u ß e r h a l b der Schule in Referaten und Aufsä t ­
zen für die „ t rad i t ione l le moderne Kunst" ein. 
Vehemen t streitet er gegen den — wie er s ich 
a u s d r ü c k t — „ ü b e r a l t e r t e n Modernismus", 
gegen A n t i - K u n s t und gegen Joseph Beuys. 
Sein Einsatz für die Kunst w i rd erweitert durch 
seine ehrenamtl ichen T ä t i g k e i t e n als Erster 
Vorsi tzender des Bundes Bildender Küns t l e r 
(BBK), Gruppe Harz, im Vors tand der Küns t ­
lergilde, Gruppe Niedersachsen, und als Leiter 
des Arbei tskreises für Kunsterziehung, Grup­
pe Nordharz. 

W e r erfahren hat, wie der P ä d a g o g e Leidre i ­
ter mit seinen S c h ü l e r n „vor der Natur" malt 
und wie er als freier Küns t l e r die Umgebung 
von Goslar (aber auch in Südt i ro l und Ä g y p ­
ten) in einer f lüssigen Aquare l l t echn ik im 
Freien darstellt, dem wi rd b e w u ß t , wie selbst­
v e r s t ä n d l i c h der Ü b e r g a n g vom Lehren zum 
eigenen k ü n s t l e r i s c h e n Schaffen ist. Bezeich­
nend dafür s ind auch die W o r t e des Theoret i­
kers wie Praktikers Leidreiter, die er in einem 
Vort rag in Goslar g e ä u ß e r t hat: „Es ist sicher, 
d a ß ein großer Te i l der modernen Kunst auch 

auf die alten Meis ter hinweist, denn dort — bei 
den alten Meis te rn — ist alles im Ganzen da, 
was bei den Modernen in Einzelproblemen iso­
liert experiment ierend herausgekommen ist: 
die Perspektive, das Ideale, das Reale, das Sur­
reale, der Eindruck, der Ausdruck, das Gegen­
s t ä n d l i c h e , die Abst rakt ion , der architektoni­
sche Bildaufbau, das Konstrukt ive und auch 
das Informelle. . ." 

Zwar kommen diese Gestaltungs- und St i l ­
elemente nicht geballt in seinen Arbe i t en vor, 
immerh in aber s ind sie letzten Endes in seinen 
Blä t te rn zur Synthese geworden. Da ist eine 
Aquat in ta-Radierung von 1972 „Kleine Gos­
lar-Poesie", daneben ein um nahezu ein Jahr­
zehnt j ü n g e r e s Blatt „Kristall isation", ebenfalls 
auf die t a u s e n d j ä h r i g e Kaiserstadt bezogen. 
K o m m e n da nicht gleichzeitig geometrische 
Tendenzen, analytischer Kubismus und auch 
Neue Sachl ichkei t zum Vorschein? Ä h n l i c h e s 
k ö n n t e auch ü b e r das Blatt „St. Jakobi in Gos­
lar" gesagt werden, in dem der Grundr iß , gleich 
dem Feuerrost des hei l igen Laurentius zu 
schweben scheint, und das steinerne Kruzif i -
xus, das an bretonische Kalvar ien erinnert, aus 
dem C h o r in den dunklen H i m m e l monu­
mental h e r a u s w ä c h s t . W e l c h e surreale V i ­
sion! 

Abgesehen von ganz wenigen Bildern, wird 
Leidreiters Oeuvre von e inem „kons t ruk t iven 
Geist" beherrscht. Ihn findet man in seinen ge­
genstandsfreien Kompos i t ionen — ü b r i g e n s 
eine „ D u r c h g a n g s p h a s e " —, in den stillebenar­
tigen Ö l g e m ä l d e n der sechziger Jahre bis zu 
seinem j ü n g s t e n Bildteppichentwurf für das 
Kloster Mar ienberg zu Helmstedt, dessen 
m a ß s t a b g e r e c h t e r Kar ton gerade im Entste­
hen ist. V o r a l lem aber läßt sich dieser „gegen­
s t ä n d l i c h e Konstrukt ivismus" aus seinen auch 
technisch perfekten Radierungen herausle­
sen. Leidreiter weist auf eine Kupferplatte, auf 
die er, nicht selten die Lupe zu Hilfe nehmend, 
spiegplverkehrt seine Zeichnung einritzt: 
„ J e d e r . Q u a d r a t z e n t i m e t e r m u ß st immen. Ich 
m u ß alles durchdenken und kann nichts spon­
tan machen. Ich bin nicht forsch." Er wieder­
holt dieses W o r t einige Male , von dem er 
denkt, d a ß es ihn am treffendsten charakteri­
siert und fügt hinzu: „Ich bin eben ein ostpreu­
ßischer Typ." G ü n t h e r Ott ( K K ) 

( Kulturnotizen) 
Grete Fischer und Erwin Thiemer, M i t ­

arbeiter des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , s ind auch 
diesmal wieder mit Be i t rägen im Gauke-Jahr-
buch 1982 vertreten, das von Gabrie le und 
Chr i s toph Gauke in Hann . M ü n d e n herausge­
geben wird . 

Arbeiten des Stralsunder Künstlers Wer­
ner Arndt zeigt die Ostdeutsche Galerie Re­
gensburg noch bis zum 24. A p r i l . 

Eine Käthe-Kollwitz-Ausstel lung zeigt das 
Londoner Institut der Modernen Kunst . Insge­
samt 110 Zeichnungen, Holzschni t te und 
Lithographien sind für diese Auss te l lung zu­
sammengetragen worden. 

Die Künstlergi lde, Landesverband Nieder­
sachsen, p r ä s e n t i e r t ihre Jahresausstellung 
1982 noch bis zum 18. A p r i l i m Goslarer M u ­
seum. Unter den ausstellenden K ü n s t l e r n sind 
Ruth Fal t in (Königsberg) , Dora Grabosch (El­
bing), K a r l He inz Leidreiter (Rastenburg), Kurt 
Melze r (Königsberg) , Norbert Hoffmann (Kö­
nigsberg) und Eva Chr is ta Schmidt (Tilsit) mit 
Arbe i t en vertreten. 

Eine Dokumentation ü b e r den Bund Bilden­
der Küns t l e r für Niedersachsen, Gruppe Harz, 
hat der Rastenburger Male r und Graphiker 
K a r l He inz Leidreiter, der zugleich 1. Vorsi t ­
zender der Gruppe ist, zusammengestellt . Die 
118 Seiten umfassende Broschüre stellt in Text 
und Bi ld neben e inheimischen K ü n s t l e r n auch 
ostdeutsche vor, so Werne r Alb rech t aus Bor­
schimmen, Kre is Lyck, A r c h i b a l d Bajorat aus 
M e m e l , Karl-Peter Goldberg aus Danzig, M a ­
rianne Schmidtke-Thyssen aus Lotzen und 
Reinhard Schulz aus Waltersdorf. Die Doku­
mentation kann zum Preis von D M 14,80 direkt 
bei K a r l He inz Leidreiter, L a m p e s t r a ß e 16, 
3380 Goslar 1, bezogen werden. 

Aquarelle, Zeichnungen und Graphik von 
Oskar Kokoschka zeigt die Kunstgalerie Rod­
heim, A n der Merge l 16, 6365 Rosbach /Rod­
heim, noch bis zum 28. März . 

Bayerischer Rundfunk — Ostdeutsches 
V o l k s t u m — ostdeutsche Bräuche : Beerdi­
gungen in der Heimat . Dienstag, 30. März , 
14.30 Uhr, 2. Programm Hörfunk 
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„DDR"-Jugend: 

Was jeder einzelne für den Frieden tun kann 
Agitation gegen Deutschlands rechtmäßige Grenzen von 1937 jetzt auch auf dem Schulhof 

Kein Zweifel: Moskau und Ost-Berlin verstärken 
ihre Agitation gegen Deutschlands rechtmäßige 
Grenzen, die Grenzen vom 31. 12. 1937. 

Der Stellenwert, den die Ost-Propagandisten der 
Frage der Grenzen einräumen, ist beträchtlich. So 
wettert Erich Honecker Monat für Monat gegen die 
„Doktrin über das .fortbestehende Deutsche 
Reich'"; in kaum einer wichtigen Rede des SED-
Chefs fehlt der Hinweis auf die Grenzen von 1937. 
Im Oktober vergangenen Jahres erklärte Honecker 
zum 32jährigen Bestehen der „DDR": „Mit der Er­
richtung der Arbeiter- und Bauernmacht hat sich 
das Volk der ,DDR' (...) unwiderruflich für den So­
zialismus entschieden. Daran sollten auch jene 
denken, denen ungeachtet der (...) Realitäten 
selbst der tägliche Wetterbericht nicht zu schade 
ist, um für die revanchistische These vom .Fortbe­
stehen des Deutschen Reiches in den Grenzen von 
1937' mißbraucht zu werden..." Auf der 3. Tagung 
des SED-Zentralkomitees am 19./20. November 
1981 sagte Honecker: „Revanchistische Doktrinen 
über das .Fortbestehen des Deutschen Reiches in 
den Grenzen von 1937", von denen man sich in der 
BRD noch immer nicht getrennt hat, stehen im di­
rekten Widerspruch zur Normalisierung der Bezie­
hungen und guter Nachbarschaft (...). Diesen wirk­
lichkeitsfremden Doktrinen ein für allemal den Ab­
schied zu geben, wäre ein echter Beitrag der BRD 
(...) zur Sicherung des Friedens." A m 3. Dezember 
vergangenen Jahres sagte in einer Sitzung der 
„DDR"-Volkskammer schließlich Ministerratsvor­
sitzender Wil l i Stoph, seinen Genossen Honecker 
wiederholend: „Wie der Generalsekretär des ZK 
der SED, Erich Honecker, auf der 3. Tagung des ZK 
hervorhob, stehen revanchistische Doktrinen über 
das..." (weiter siehe oben). 

Parallel zu diesen Erklärungen der „DDR"-Polit-
prominenz starten Rundfunk, Presse und Fernsehen 
entsprechende Kampagnen. Im Kreuzfeuer der Kri­
tik stand in letzter Zeit neben dem Beschluß der Kul­
tusminister über die Darstellung der '37er Grenzen 
vom Februar 1981 eine Vereinbarung der ARD-In­
tendanten über eben diese Frage. 

In der „DDR"-Zeitschrift „Junge Generation" 
heißt es in der Oktober-Ausgabe in einem Artikel 
über das Deutschlandlied: „Der Beschluß der Kul­
tusminister der BRD über die .Darstellung der Gren­
zen des Deutschen Reiches von 1937' schreibt bei­
spielsweise fest, was das Deutschlandlied fordert: 
Getf MffcänSptüche. In BRD-Geschichtsbüchern und 
Atlanten sollen die nach dem Zweiten Weltkrieg in 
völkerrechtlichen Verträgen festgelegten Grenzen 
verschwiegen und die von 1937 hervorgehoben 
werden." Der Autor bringt sogar das Schlagwort 
„Berufsverbot" in seinem Artikel über das Deutsch­
landlied unter: „Verantwortungsvolle Pädagogen", 
so schreibt er und meint wohl Lehrer mit DKP-Par­
teibuch, „die ihren Schülern nicht das Deutschland­
lied einhämmern und die realen Grenzen in Europa 
lehren, müssen mit Berufsverbot rechnen." 

Solche Ost-Agitation ist verstärkt worden, aber 
neu ist sie nicht. Neu ist etwas anderes: Die Aus­
dehnung dieser „DDR"-Propaganda auf bundes­
deutsche Schulhöfe. 

Träger der neuen Agitation gegen Deutschlands 
Grenzen ist, wen wundert's, die „Sozialistische 
Deutsche Arbeiterjugend" (SDAJ), die Jugendor­
ganisation der DKP. Ihr Sprachrohr „elan — Das Ju­
gendmagazin" (Auflage: 40 000; alle Angaben nach 

GJO: 

„Was wißt ihr schon von der Jugend — ihr habt den Krieg gehabt, aber wir haben Probleme!" 
aus „Die Welt" 

„Verfassungsschutzbericht 1980" des Bundesin­
nenministers) verbreitet monatlich einen Sonder­
dienst mit dem Titel „elan-Artikeldienst für Schü­
lerzeitungen", der nicht nur an die rund 400 SDAJ-
Zeitungen in der Bundesrepublik, sondern auch an 
einen erheblichen Teil der sonstigen deutschen 
Schüler- und Jugendpresse verschickt wird. Für die 
SDAJ-Publikationen dürfte dieser Artikeldienst, 
der meist „elan"-Themen variiert, richtungswei­
senden Charakter haben. 

Interessant ist nun, wie in diesem Dienst (paral­
lel zur „DDR"-Presse) gegen die Grenzen von 1937 
agiert wird: 

Inderim Juli 1981 verbreiteten Ausgabe wird die 
„Einführung reaktionärer Bildungsinhalte" beklagt, 
worunter man auch die Verwendung der Grenzen 
von 1937 im Unterricht versteht. Es sei Aufgabe der 
Schule, „im Geist von Frieden und Völkerverstän­
digung zu erziehen und nicht im Geist des Revan­
chismus". 

Zu Beschädigung und Diebstahl von Schuleigentum aufgefordert 
In der August-Nummer wird eine Karte mit nach 

SDAJ/DKP-Meinung zutreffender Grenzzeich­
nung (Demarkationslinien als Staatsgrenzen, keine 
Markierung der Grenzen von 1937) unter dem Auf­
ruf „In's Schulbuch einlegen!" verbreitet. In dem da­
zugehörigen Artikel heißt es: „Mit ihrem Be­
schluß . . . fördert (die Kultusministerkonferenz) re­
vanchistisches und entspannungsfeindliches Ge­
dankengut an den Schulen. Sollen die Schüler dazu 
erzogen werden, die in Europa bestehenden Gren­
zen als nicht endgültig anzusehen und .Ansprüche' 
auf die ,DDR' und Teile Polens zu stellen? Dieser 
reaktionäre Beschluß muß sofort zurückgenommen 
werden." Es wird dazu aufgefordert, Karten, die die 
'37er Grenzen zeigen, einfach zu überkleben. „Mit 
einer solchen Aufsehen erregenden Aktion kann 
man viele Diskussionen im Unterricht anregen und 
gegen diesen entspannungsfeindlichen Beschluß 
der Kultusministerkonferenz protestieren", schließt 
der Artikel. 

Die Gemeinsamkeit dokumentieren 
Alle Jugendlichen sind zur Teilnahme am Bundestreffen aufgerufen 

Liebe Jungen und Mädchen! 
Unsere Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ruft 

die Jugend zur Teilnahme am Bundestreffen 
1982 in Köln auf. Ich gebe diesen Aufruf nicht 
nur weiter, sondern bitte Euch im Namen der 
Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n teilzuneh­
men. Kommt nach Köln und bringt Eure 
Freunde mit. 

In seiner vorigen Arbeitstagung hat sich der 
Bundesführungskreis unserer Gemeinschaft 
mit der Organisation und der Gestaltung der 
Jugendveranstaltungen im Rahmen dieses 
großen Treffens beschäftigt . W i r sind der M e i ­
nung, daß auch die Jugend eine ihr vorbe­
stimmte große Aufgabe zu erfüllen hat. Sie 
m u ß sich in ihrer Geschlossenheit den M e n ­
schen zeigen und dabei, heute mehr denn je, 
ihr Bekenntnis zu Os tp reußen und ihrer 
Landsmannschaft ablegen. 

W i r sind uns auch darin einig, d a ß dieses 
Treffen die Begegnung der jungen Menschen 
untereinander fördert und b e m ü h e n uns des­
halb um die entsprechende Gestaltung der Ju­
gendveranstaltungen. 

Die Zugehör igkei t zu unserer Landsmann­
schaft und die Gemeinsamkeit unseres A n l i e ­
gens und Zieles wollen wir durch diegeschlos-
sene Teilnahme an der G r o ß k u n d g e b u n g be­
kunden. Folgende Jugendveranstaltungen 
werden vorbereitet: 

Pfingstsonnabend, 29. M a i , Volkstanzver­
anstaltung der Gruppen der Bundesspielschar 

in der Kölner Innenstadt; Bunter Rasen im 
Rheinpark: Volkstanzfest der Gemeinschaft 
Junges O s t p r e u ß e n ; Brücke zur Jugend — Ge­
sp räch mit der mittleren und ä l t e ren Genera­
tion; Bunter A b e n d für jung und alt. 

Pfingstsonntag, 30. M a i , Europä i sche Vo lks ­
t änze am Tanzbrunnen mit der Bundesspiel­
schar und Gruppen aus dem Aus land ; Groß­
kundgebung am Tanzbrunnen unter Beteili­
gung der Jugend; nach dem Mittagessen 
„Stelldichein der Jugend". 

Die Unterbringung erfolgt in Jugendherber­
gen der Stadt Köln mit guter Verpflegung aus 
Fe ldküchen . Fah r tkos t enzuschüs se werden 
nur an gemeinsam anreisende Gruppen ge­
zahlt. Einzelreisende sollten sich deshalb den 
Gruppen aus dem regionalen Bereich an­
sch l ießen . Dazu wol len wir einen Mitfahrer­
dienst organisieren. Damit wir die Unterbrin­
gung und Verpflegung auch für den Einzeltei l­
nehmer sicherstellen können , ist die umge­
hende Anmeldung bei der Bundesgeschäf ts ­
stelle der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Parkallee 86,2000 Hamburg 13, Kennwort „Ju­
gendtreffen in Köln" erforderlich. Für die Reise 
nach Köln könn t Ihr auch selber einen Mitfah­
rerdienst organisieren und dabei unter Freun­
den und Bekannten für eine Teilnahme wer­
ben. 

Kommt alle nach Köln! Herz l ich 
Euer Hans Linke 

Im Dezember 1981 wird die Agitation neu ver­
packt. Diesmal erscheint sie unter dem Titel „Erzie­
hung zum Haß". „Aufhänger" des Artikels ist der 
Vorschlag von CDU-Kultusministern, das Thema 
„Bundeswehr und Friedenssicherung" verstärkt im 
Unterricht zu behandeln. „Ganz in dieser Linie der 
kalten Krieger liegen bereits gefaßte Beschlüsse der 
Kultusministerkonferenz", schreibt der SDAJ-Pro-
pagandist und führt die Beschlüsse der Kultusmini­
ster über die Behandlung der deutschen Frage im 
Unterricht vom November 1978 und die Darstel­
lung der Grenzen vom Februar '81 an. 

„So wird Völkerhaß geschürt, den Schülern wird 
ständig vor Augen gehalten, wie groß Deutschland 
doch einmal war und völkerrechtlich gültige Gren­
zen sollen als ungültig betrachtet werden. So wer­
den die Großmachtträume der Revanchisten auch 
den Schülern eingetrichtert", fährt der kommunisti­
sche Schreiber fort. In der gleichen Nummer des 
„elan-Artikeldienstes" wird noch einmal dazu auf­
gerufen, „Karten, auf denen die Grenzen des Deut­
schen Reiches von 1937 eingezeichnet sind", zu 
„pfänden oder die realen Grenzen darauf(zu)kle-
ben". 

Juristen sollten sich einmal Gedanken darüber 
machen, ob hier nicht zu Beschädigung und Dieb­
stahl von Schuleigentum aufgefordert wird. Aufge­
griffen wird das Grenzthema auch in der kürzlich 
erschienenen Januar-Ausgabe des Dienstes, 
diesmal unter der Überschrift „Friedenserziehung 
in der Schule". „Wir haben hier ein paar Beispiele 
zusammengestellt", heißt es dort, „was man in den 
einzelnen Fächern für den Frieden tun kann." Unter 
„Erdkunde" liest der erstaunte Leser: „In Erdkunde 
kann man die realen Grenzen einzeichnen und die 
polnischen Städtenamen, die in Atlanten meist 
ebenfalls in deutsch stehen." 

Hier wird also, man sollte es sich merken, in vier 
aufeinanderfolgenden Ausgaben des kommunisti­
schen Pressedienstes Agitation gegen Deutsch­
lands Grenzen betrieben. Steter Tropfen, so veran­
schlagen die Herausgeber wohl, höhlt den Stein. 
Zumal, wenn die Propaganda noch an anderer Stelle 
wiederholt wird. So taucht der Artikel aus der „elan-
Artikeldienst"-August-Ausgabe in der Oktober-
Nummer der Publikation „Extra" wieder auf — her­
ausgegeben von der „Arbeitsgemeinschaft Junge 
Presse NW", einer Vereinigung von nordrhein-
westfälischen Schülerzeitungen, die von der S D A J 
kontrolliert wird. Im Haushaltsjahr 1980 wurde 
diese kommunistisch unterwanderte Vereinigung 
mit 10000 D M aus dem Etat des Kultusministers 
N W gefördert. 

Desselben Kultusministers Jürgen Girgensohn 
(SPD) übrigens, der in seinem Erlaß „Die deutsche 
Frage im Unterricht" in bemerkenswerter Verken­
nung der rechtlichen Lage feststellte: „Mit dem In­
krafttreten des Warschauer Vertrages ist für die 
Bundesrepublik Deutschland Klarheit darin ge­
schaffen worden, daß die Gebiete östlich von Oder 
und Neiße polnisches Staatsgebiet sind." 

Die Intensität, mit der SED und DKP neuerdings 
Schüler und Jugendliche in der Frage der deutschen 
Grenzen bearbeiten, sollte zu denken geben. 

Bardo Faßbender 

Ferien: 

FreizeitmitderGJO 
Es sind noch einige Plätze frei 

Hamburg — Seit unserem großen Aufruf 
v o m 6. Februar haben sich bereits viele Mäd­
chen und Jungen für die Tei lnahme an den 
verschiedenen Freizeitveranstaltungen der 
Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n (GJO) ent­
schieden. 

Besonders groß war das Interesse für das 
Freizeit lager II in Blavand an der W e s t k ü s t e 
J ü t l a n d s in D ä n e m a r k . Schon jetzt sind die 
T e i l n e h m e r p l ä t z e völl ig ausgebucht. 

Im Freizeitlager I in Blavand/Dänemark 
v o m 1. bis 16. Ju l i s ind jedoch noch Plätze frei. 
Zur Tei lnahme eingeladen sind 10- bis 15jäh-
rige M ä d c h e n und Jungen. Der Teilnehmer­
beitrag von 340 D M sch l ieß t gute Lagerver­
pflegung, Unterbringung, Tagesaus f lüge in die 
n ä h e r e und weitere Umgebung des Lagers, 
Vers icherung und Betreuung sowie die Ge­
meinschaftsfahrt in e inem Reisebus ein, der in 
Unna-Massen eingesetzt wi rd und unterwegs 
Zusteiger aufnimmt. Das Lager ist in einer gro­
ßen Schule untergebracht, die der G J O von der 
Gemeinde Blavandshuk zur Verfügung ge­
stellt wi rd . Die Gemeinde liegt im schöns ten 
Erholungsgebiet D ä n e m a r k s , denn zu ihm ge­
h ö r e n das Meer , der helle und lange Sand­
strand ebenso wie die Heide und der Wald . 

Nutz t das wi rk l i ch attraktive Angebot der 
Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n und macht 
mit. A u c h für das folgende Freizeitlager könnt 
Ihr Euch noch anmelden: 

Deutsch-Dänisches Freizeit-Zeltlager in 
Bosau am G r o ß e n P löner See (Holsteinische 
Schweiz) v o m 18. bis 31. J u l i für 10- bis 15jähri-
ge M ä d c h e n und Jungen. Der Teilnehmerbei­
trag von 320 D M sch l i eß t gute Lagerverpfle­
gung, Unterbringung in gut ausgebauten 
Hauszelten, Tagesaus f lüge in die n ä h e r e Um­
gebung des Lagers, Vers icherung und Betreu­
ung sowie die Gemeinschaftsfahrt in einem 
Reisebus ein, der für die Tei lnehmer nach 
Mögl i chke i t zentral eingesetzt wi rd . Das Lager 
liegt etwas abseits v o m Ort Bosau, aber direkt 
am G r o ß e n P löne r See und ist umgeben von 
Feldern, W i e s e n und herr l ichen W ä l d e r n . Die 
Lagergemeinschaft w i rd je zur Hälf te aus deut­
schen und d ä n i s c h e n M ä d c h e n und Jungen 
bestehen. Die jungen D ä n e n kommen aus der 
Partnergemeinde Blavandshuk. 

W e r s ich nun für die Freizeitlager anmelden 
oder auch noch mehr Informationen übe r die 
G J O bekommen m ö c h t e , wende sich bitte an 
die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Bundesge­
schäf tss te l le , Ab te i l ung Jugend, Parkallee 86, 
2000 Hamburg 13. C. W. 

Schule: 

Keine Wunderdroge 
Apotheker warnen Prüflinge 

Die Abi tu r te rmine stehen vor der Tür. Bei 
vie len P r ü f u n g s k a n d i d a t e n steigt die Angst. 
Steigende Tendenzen verzeichnen auch viele 
Apo theken bei e inem Mi t t e l , das in Schüler­
kreisen offenbar als „ W u n d e r d r o g e gegen Prü­
fungsangst" gehandelt wi rd . Ephedrin bezie­
hungsweise ephedrinhaltige Mi t t e l werden in 
diesen W o c h e n häufig verlangt. Da Ephedrin 
nicht verschreibungspflichtig ist, wird es in der 
Regel anstandslos ü b e r den Ladentisch ge­
reicht. N u r wenige Apotheker verwickeln 
junge K u n d e n in ein G e s p r ä c h ü b e r die Grün­
de des Kaufes. 

Ephedr in ist jedoch als Prüfungsdroge 
denkbar ungeeignet. Darauf macht die Apo­
thekerkammer Schleswig-Hols te in aufmerk­
sam. Das Mi t t e l sei keine Wunderdroge, erhö­
he keineswegs die Konzent ra t ionsfähigkei t 
und das L e r n v e r m ö g e n , so d a ß der Schüler 
„hel lwach und reaktionsschnell" in das Prü­
fungszimmer ginge. „Ephedr in" , so Dr. G a u s 
Schwarte aus K i e l , „bewirkt zwar für eine kurze 
Zei t eine Steigerung des Blutdruckes. Das 
kann v o r ü b e r g e h e n d die Leistungsfähigkeit 
e r h ö h e n . Es vermindert aber gleichzeitig die 
Schlafbereitschaft." Im Wiederholungsfalle 
werde der Schü le r ü b e r m ü d e t , unkonzentriert 
und ne rvös . Das Mi t te l v e r s t ä r k e dadurch die 
Prü fungsangs t statt sie abzubauen. Die Apo­
thekerkammer warnt daher alle Schüler , zu 
Ephedrin als Wunderdroge zu greifen. Die 
Kammer fordert die Apotheker auf, junge 
Kunden verantwortungsvoll zu beraten, statt 
das verlangte Mi t t e l einfach auszuhänd igen . 

Klaus Dorla» 
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Nur noch Vergangenheit? 
Gesamtdeutschland war Thema eines staatspolitischen Seminars 

Bad P y r m o n t - Das 83. Gesamtdeutsche 
staatspohtische Seminar der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n in Bad Pyrmont unter der 
Lei tung v o n Botho L e h w a l d stand unter dem 
M o t t o „ G e s a m t d e u t s c h l a n d — nur noch Ver ­
gangenheit?" Uber das Lei t thema sprach Pro­
fessor E m i l Schlee, K i e l , der in se inem ä u ß e r s t 
lebendigen und m i t r e i ß e n d e n Vor t rag offen 
und e indr ing l i ch auf das T h e m a einging. Er 
bemerkte, d a ß die deutsche Frage bereits seit 
12 Jahrhunder ten exist iere und mit dem Z u ­
sammenbruch des Dr i t ten Reichs 1945 nicht 
untergegangen sei. V i e l m e h r sei dieses T h e m a 
„heiße, b lu tende und offene Gegenwart" und 
somit h ö c h s t aktuel l . Ü b e r Gesamtdeutsch­
land k ö n n e nur bei einer fr iedensvertraglichen 
Regelung auf der Grund lage der M e n s c h e n ­
rechte gesprochen und entschieden werden, 
und zwar n ich t nur ü b e r die Bundesrepubl ik 
Deu tsch land und die „DDR", sondern auch 
ü b e r die os tdeutschen Gebie te e i n s c h l i e ß l i c h 
des Memelgeb i e t s und ü b e r das Sudetenland. 

Gedankenlosigkeit verurteilt 
Diese Ange legenhe i t sei wicht iger als an­

dere Dinge . W i r Deu tschen a l l e in k ö n n t e n 
jedoch nicht ü b e r das Sch icksa l Deutschlands 
entscheiden, v ie lmehr sei hier die Kompe tenz 
der S i e g e r m ä c h t e gegeben. Es l äge aber an den 
Deutschen , alles zu unterlassen, was die W i e ­
dervere in igung vere i te ln w ü r d e . Schlee verur­
teilte die „ g e d a n k e n l o s e n , g l e i c h g ü l t i g e n und 
t r ä g e n Deutschen", die s ich dem „von unseren 
Po l i t i ke rn g r ö ß t e n t e i l s vorgelebten und v o n 
den M a s s e n m e d i e n verbrei teten pol i t i schen 
Geis t a n g e p a ß t " h ä t t e n . „ W e g v o n den fetten 
T ö p f e n und wieder den Vers t and benutzen" ,• 
denn keiner habe das moral ische Recht, die 
H ä n d e in den S c h o ß zu legen und das Unrecht 
wei te rh in gelten zu lassen. Der Vor t rag hat alle 
bewegt und nachdenk l i ch gestimmt. Die an­
s c h l i e ß e n d e Diskuss ion machte klar, was 
jedem zu tun bleibt, u m einen Beitrag zur Lö­
sung der deutschen Frage zu leisten. 

Ü b e r Waffensysteme in Ost und W e s t sowie 
das P rob l em der A b r ü s t u n g referierte D i p l o m -
Pol i to loge V o l k e r t Bünz, E u r o p ä i s c h e Staats­
b ü r g e r - A k a d e m i e , Bad Oeynhausen . Er mach­
te z u n ä c h s t den Untersch ied der e inzelnen 
Waffensysteme klar, ging dabei auf die e inzel ­
nen Waffen in Ost und W e s t ein, e r l ä u t e r t e 
ferner Inhalt und S inn der Begrenzungsver­
hand lungen ( S A L T ) und wies a u ß e r d e m auf 
die d a v o n nicht e r f aß t en Misch fo rmen der Sy­
steme h i n — z. B. die v o n den Sowjets ent­
wicke l t e Mi t te l s t reckenrakete S S M 20. N a c h 
A n s i c h t des Referenten w ü r d e keine der Su­
p e r m ä c h t e die Nuklearwaffen einsetzen wo l ­
len, sondern sie l ed ig l i ch z u m pol i t i schen Tak­
t ieren innerha lb des g r o ß e n O s t - W e s t - K o n ­
flikts benutzen. Dies sei die neue F o r m des ka l ­
ten Kriegs, der nie a u f g e h ö r t habe, sondern 
fortbestehe. Der Vor t ragende ging auch auf 
das P rob l em des W e t t r ü s t e n s und das i m Z u ­
sammenhang stehende Gle ichgewich t des 
Schreckens sowie auf den N A T O - D o p p e l b e -
s c h l u ß v o m Dezember 1979 ein. 

Gemeinsamkeiten erhaltengeblieben 
Der Journal is t , Dozent und Verfasser meh­

rerer Bücher , U w e Greve, beantwortete die 
Frage „Gibt es noch eine gemeinsame deut­
sche Ku l tu r ? " . H i e r z u un te rnahm er e inen 
Ausf lug in die Geschich te und e r k l ä r t e die 
M e r k m a l e der Stammes-, Na t i ona l - und der 
a b e n d l ä n d i s c h e n Kul tu r . A u f die Themafrage 
eingehend, meinte Greve, d a ß die Einhei t der 
deutschen K u l t u r trotz der g e g e n s ä t z l i c h e n 
Systeme in der Bundesrepubl ik Deutsch land 
und der „DDR" nicht ver lorengegangen sei. 
V i e l m e h r sei der W i l l e zu Gemeinsamkei t 
und Einhe i t i m Innersten der Deutschen in Ost 
und W e s t erhal tengebl ieben und werde auch 
entsprechend a u s g e d r ü c k t , so z. B. i m beider­
seitigen Res taura t ionswi l len . Er vertrat ferner 
die Ans i ch t , d a ß die Deutschen h ü b e n und 
d r ü b e n g r ö ß e r e r Gemeinsamke i t entgegen­
gingen. 

Botschaf ter a. D . Hors t Groepper , Bonn, setz­
te s ich mit d e m „ D e u t s c h - r u s s i s c h e n V e r h ä l t ­
nis und se inen A u s w i r k u n g e n auf die Gesta l ­
tung der deutschen Gesch i cke auseinander. 
Er spannte dabe i e inen wei ten geschicht l ichen 
Bogen v o n der M i t t e des 18. Jahrhunderts -
der Zei t F r iedr ichs des G r o ß e n - bis zur Ge­
genwart. D a b e i stellte der Redner fest d a ß das 
russische R e i c h in den unterschiedl ichsten 
Beziehungen zu den Deutschen gestanden 
habe: A l s V e r b ü n d e t e r , Freund, Bewahre rund 

Gegner. A b e r stets habe das russische Reich 
— insbesondere wegen seiner Machtpo l i t ik 
und seines ü b e r h e b l i c h e n Verhal tens — bei 
den Deutschen als ge fähr l i chs ten Gegner ge­
golten. Dies sei auch der G r u n d gewesen für 
Bismarcks intensive Bündn i spo l i t i k mit den 
Russen. Bismarck sei in seiner Hal tung, und 
dies hob der Botschafter besonders hervor, 
stets fest gewesen und habe auch keine Zuge­
s t ä n d n i s s e gemacht, aber auch nicht mit Dro­
hungen taktiert. Dami t sei erreicht worden, 
d a ß in den deutsch-russischen Beziehungen 
keiner le i Beschwernisse bestanden h ä t t e n 
und der Fr ieden ü b e r Jahre gewahrt worden 
sei. U n d wie die Geschichte gezeigt habe, sei es 
deshalb ein Fehler von g röß te r poli t ischer 
Tragweite gewesen, den R ü c k v e r s i c h e r u n g s -
vertrag mit den Russen i m Jahre 1890 nicht zu 
v e r l ä n g e r n . 

In d iesem Zusammenhang wies der Redner 
darauf hin, d a ß die Poli t ik Bismarcks mit der 
seit 1969 betriebenen Ostpol i t ik nichts ge­
meinsam habe und daher nicht miteinander 
vergle ichbar sei. Der Referent hat s ich in sei­
nen A u s f ü h r u n g e n sehr darum b e m ü h t , die 
geschicht l iche Entwick lung sowie die Z u ­
s a m m e n h ä n g e und H i n t e r g r ü n d e der deutsch­
russischen Beziehungen an H a n d v o n detail­
l ierten Informationen und aus eigenen Erleb­
nissen heraus nahezubringen. 

E inen Vor t rag besonderer A r t konnte man 
von Professor Dr. Mat thee h ö r e n , der ü b e r 
„ G r e n z p r o b l e m e des Deutschen Reiches aus 
staatspolit ischer Sicht" berichtete. Er vertrat 
die Auffassung, d a ß wir nicht e in Europa der 
Nationalstaaten, sondern ein Europa in den h i ­
s torischen Regionen bauen m ü ß t e n , z. B. der 
P r e u ß e n , B ö h m e n , Basken usw. So sei z. B. 
P r e u ß e n bis zur R e i c h s g r ü n d u n g 1871 ein tole­
rantes L a n d gewesen, wo das Prinzip der U n i ­
v e r s a l i t ä t (alles Umfassende) vorgeherrscht 
habe. Diese M e r k m a l e seien i m Deutschen 
Re ich ab 1871 verlorengegangen, und der U n -

Das Ostheim in Bad Pyrmont: Beliebte T a g u n g s s t ä t t e der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

tergang der Deutschen habe damit begonnen. 
W i r sol l ten deshalb nicht e in Deutschland in 
den Nationalgrenzen zurückfordern , sondern 
uns für „ e u r o p ä i s c h e Freiheit für Königsberg , 
P reußen , B ö h m e n . . . " einsetzen. Diese histori­
schen Regionen w ü r d e n zum gemeinsamen 
e u r o p ä i s c h e n Erbe g e h ö r e n , das zu e inem E u ­
ropa der „freien Konföde ra t ion" zusam­
menschmelze m ü s s e . Mat thee meinte, es sei 
Aufgabe der neuen Generation, unbelastet 
von Er leb tem diesem Z i e l nachzueifern und 
rief zur geistigen Offensive auf („Kampf um die 
Mikrophone") . 

Die seltene Gelegenheit, den stellvertre­
tenden Sprecher der L O , Har ry Poley, p e r s ö n ­
l ich zu erleben, hatten die Besucher in Bad 
Pyrmont . Z u n ä c h s t stand Poley Rede und 
A n t w o r t zu Fragen ü b e r die L O selbst, so z. B. 
ü b e r das bisher Geleistete und ü b e r die noch 

ausstehenden Ziele und Aufgaben. A u c h K r i ­
tik wurde aus dem Z u h ö r e r k r e i s laut. A b e n d s 
in kleiner, geselliger Runde wurde die Diskus­
sion fortgesetzt. Tags darauf sprach Poley zu 
dem Thema „Deu t sch land , was ist das?". Dazu 
e r k l ä r t e er, d a ß Deutschland das Land der 
Deutschen sei, „wo die Deutschen geschlossen 
seßhaf t s ind und geschlossen seßhaf t waren". 
Das Deutsche Reich sei nicht untergegangen, 
was auch durch das Urtei l des Bundesverfas­
sungsgerichts v o m 31. J u l i 1973 bes t ä t i g t wor­
den sei. Somit s ind die Ostgebiete ebenfalls ein 
T e i l Deutschlands. U n d we i l eine e n d g ü l t i g e 
v ö l k e r r e c h t l i c h e Regelung noch nicht getrof­
fen worden sei, k ö n n e man weiterhin von 
Deutschland sprechen. Es m ü s s e das Bemü­
hen aller sein, den Begriff „Deu t sch land" auf­
rechtzuerhalten, zu pflegen und das Bewußt ­
sein für ein einheit l iches Deutschland bei je­
dermann zu wecken und zu schär fen . 

,Die Rettung ostdeutschen Kulturguts muß eine der großen Aufgaben der Landsmannschaft Ostpreußen sein" 
A m letzten Seminartag be faß te s ich Ot to 

Bong, A r c h i v a r in L ü n e b u r g , in e inem aufrüt­
te lnden und zugleich a u f s c h l u ß r e i c h e n D i a -
Vor t rag mit dem Problem der Rettung des ost­
deutschen Kulturguts . Anregungen gab Bong 
an H a n d der gezeigten Dias und in wortreicher 
Unte rmalung in H ü l l e und Fül le . Der Redner, 
der durch seine intensive S a m m l e r t ä t i g k e i t 
selbst eine Sammlung von 12 000 B ü c h e r n aus 
Li tauen und Let t land besitze, merkte an, d a ß 
die Ret tung ostdeutschen Kulturguts eine der 
g r o ß e n Aufgaben der L O sein m ü s s e . Zur 
Themat ik des ostdeutschen Kulturguts haben 
s ich die Seminar-Tei lnehmer in Gruppen-
selbstarbeit eingehend Gedanken gemacht. 
So sol l ten sie Stel lung nehmen, wie das K u l ­
turzentrum der L O in El l ingen (Bayern) mit 

Leben erfüllt werden k ö n n e , was alles gesam­
melt werden solle, wie der einzelne vorgehen 
und mit zum Gel ingen der Aufgabe beitragen 
k ö n n e . A u s den K u r z v o r t r ä g e n der Gruppen 
ergaben s ich mehrere An twor ten und V o r ­
sch läge , so d a ß die L O sicherl ich einige davon 
verwenden kann. 

Die v ie len interessanten und brisanten Re­
ferate und Diskuss ionen regten in den Pausen 
und auch abends be im g e m ü t l i c h e n Beisam­
mensein zu weiteren G e s p r ä c h e n an. A l l e 
Te i lnehmer verstanden sich blendend, und es 
wurden viele neue Kontakte geknüpf t , die s ich 
gewiß fruchtbringend auswirken werden. Das 
Heimlei terehepaar H a m m e r gab sich wie 
immer sehr v i e l M ü h e , den G ä s t e n den Auf­

Ka i se r -Wi lhe lm-Gedächtn i sk irche in Berlin: Wahrze ichen der alten gesamtdeutschen Haupt­
stadt Fotos Zander 

enthalt i m Osthe im zu e inem angenehmen Er­
lebnis werden zu lassen. Ihnen sei an dieser 
Stelle dafür herz l ich gedankt. W e r nicht nur i m 
Os the im ble iben wollte, hatte re ichl ich Gele­
genheit, die A n n e h m l i c h k e i t e n der wunder­
s c h ö n e n Kurstadt Pyrmont kennenzulernen 
und zu g e n i e ß e n . So luden Hal lenwel lenbad, 
Solebad, Kurpark, Kurkonzert , Kurhaus, 
Tanzcafes und viele andere Anziehungspunk­
te zum Besuch ein. 

Zur A b r u n d u n g dieses e i n w ö c h i g e n Tref­
fens und als A u s k l a n g nach anstrengenden 
Seminartagen veranstalteten die Tei lnehmer 
einen geselligen A b e n d mit L iedern aus der 
Heimat , V o r t r ä g e n , al lerlei S p a ß e n und Tanz. 
W e r dort noch zu kurz gekommen war, konnte 
in der „Höhle" den A b e n d v e r l ä n g e r n . A l l e s in 
a l lem eine gelungene Sache. 

Z u m S c h l u ß des Seminars gab Botho L e h ­
wald al len Anwesenden die Empfehlung auf 
den W e g , das in dieser W o c h e erlangte W i s ­
sen nicht nur zu behalten, sondern auch wei ­
terzugeben und d a r ü b e r zu diskutieren. Der 
stellvertretende Sprecher der L O , Poley, ver­
abschiedete s ich mit dem Aufruf zur Mi ta rbe i t 
in den ö r t l i c h e n Gruppen und z u m u n e r m ü d l i ­
chen Eintreten für die gesamtdeutschen Be­
lange in der eigenen Umgebung. Das Seminar 
war für alle Beteiligten eine a u ß e r o r d e n t l i c h e 
Bereicherung. Es hat jedem ein umfangreiches 
W i s s e n ü b e r Gesamtdeutschland vermittelt , 
Kraft und M u t für die weitere Mitarbei t gege­
ben und die G e w i ß h e i t ges t ä rk t , d a ß die deut­
sche Frage weiterhin das g röß te An l i egen der 
Deutschen ist. 

A l l e Interessierten, die noch ke in Seminar 
der L O kennengelernt haben, sollten es e inmal 
versuchen und s ich für eins der n ä c h s t e n 
staatspolitischen Seminare in Bad Pyrmont 
anmelden. Dabe i ist es völl ig gleich, ob es s ich 
um Pommern, Schlesier, Bayern oder Nieder-

. Sachsen handelt . A u c h die mitt lere und jünge ­
re Generat ion ist hiermit angesprochen. Es 
lohnt s ich . D ie n ä c h s t e n Termine s ind : 1. bis 6. 
N o v e m b e r 1982 Herbstseminar, 14. bis 19. 
M ä r z 1983 und 31. Oktober bis 5. November 
1983. A n m e l d u n g e n können bereits jetzt ab­
gegeben werden. Sie s ind zu richten an die 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . , Bundes­
geschäf t s führung, Parkallee 86,2000 Hamburg 
13. A l l e s Wei te re er fähr t man von dort. 

Gerhard Birth 



Geschichte £05 £fiprai6mbtott 27. März 1982 — Folge 13 — Seite 12 

I 
n einer für die polnische Bevölkerung ent­
behrungsreichen Zeit, in der Hilfsgüter aller 
A r t zu den Lichtbl icken der Menschen dort 

gehören , sollte man daran erinnern, daß ja 
ü b e r h a u p t im Mittelalter Polen den Aufbau 
seiner eigenen Wirtschaft deutschen Kaufleu­
ten und Handwerkern zu verdanken hatte. Die 
meisten kleinen Herzöge in Polen, die früher 
das politische Bild präg ten , waren doch haupt­
sächl ich daran interessiert, ihren eigenen Be­
sitz zu mehren; um das Al lgemeinwohl küm­
merten sie sich herzlich wenig, obgleich ihr 
starkes Nat ionalgefühl sie dazu h ä t t e veran­
lassen m ü s s e n . 

Die polnische Königs- und seit etwa 1000 n. 
Chr . auch Bischofsstadt Krakau bot größeren 
Anre iz für eine Ansiedlung, weil sie verkehrs­
günst ig an der mittleren Weichse l lag und ihr 
Burgberg, der Wawel , einen gewissen Schutz 
versprach. Der furchtbare Mongolensturm um 
das Jahr 1230 bereitete dieser frühen Stadt­
siedlung ein jähes Ende. Doch der Lebensmut 
der hier schon seßhaft gewordenen, meist aus 
Schlesien stammenden deutschen Bürger 
blieb ungebrochen. Nach der neuen Grün­
dungsurkunde von 1257 sollte das neue Kra ­
kau dasselbe Stadtrecht wie Breslau erhalten, 
also das Magdeburger Recht. Zur Wiederbe­
lebung des Handels durften die Bürger jetzt 10 
Jahre lang übera l l im Land ohne jede Abgabe 
Handel treiben. Der neue Bebauungsplan der 
Stadt sah einen zentral gelegenen Marktplatz 
wie in Breslau vor, auch mit den gleichen A b ­
messungen (200 m Sei tenlänge) . 

Streit kleiner Gebietsherzöge 
Anders als in Schlesien und Böhmen, zu 

denen Krakau engere Beziehungen unterhielt 
als zu den rein polnischen Gebieten, wurden 
die deutschen Einwanderer in Krakau nicht ir­
gendwie besonders gefördert . W ä h r e n d in 
Polen immer schon ein steter Streit der kleinen 
„Gebie tsherzöge um die Vormachtstellung 
herrschte, lagen Handel und Gewerbe darnie­
der, w ä h r e n d die privilegierten S tände , der 
kleine A d e l , die „Schlachta", und vielfach auch 
die Geistl ichkeit ihre Abneigung gegen alles 
Deutsche nicht verbargen. Die einzigen Be­
weise des könig l ichen Wohlwol lens für die — 
meist deutsche — Kaufmannschaft war ein 
Handelsprivileg für flandrische Tuche (1342) 
und die Genehmigung zum Bau weiterer 
„Bänke" (Verkaufss tände) auf dem neuen 
Markt . 

Wicht iger war da schon das vom König 1358 
der Stadt verliehene Stapelrecht. Es war ty­
pisch für das damalige Wirtschaftsleben; da­
nach durften auswär t ige H ä n d l e r ihre W a r e n 
erst dann wieder durch die Stadt führen, nach­
dem sie diese den Bürgern einige Tage zum 
Kauf angeboten hatten. So profitierten die 
S t ä d t e davon, die Bürger und na tü r l i ch die 

Ein Pfälzer gründete erste Bank in 
Schon im Mittelalter halfen deutsche Kaufleute und Handwerker beim Aufbau der 

Krakau 
Wirtschaft Polens 

Alte Ansicht von Breslau: Schlesiens Hauptstadt war Vorb i ld für das neue Stadtrecht von Krakau 
Aus „Romantische Reise durch den historischen deutschen Osten", Verlag Schwane, Wuppertal 

H ä n d l e r selbst, denn sie hatten wenig Konkur­
renz zu fürchten. Nament l ich i m Osten 
herrschte Warenhunger wie eh und je. 

Der ehrgeizige politische Plan König Kas i ­
mirs, durch das von ihm verfügte Stapelrecht 
Krakaus eine Kontrolle des gesamten Schiffs­
verkehrs auf der Weichse l von der Ostsee 
(Danzig) nach Ungarn und weiter nach dem 
Schwarzen Meer zu bekommen, s t ieß auf den 
Widers tand Thorns, dessen Schlüsse ls te l lung 
hier sich auf alte Verbindungen g r ü n d e t e ; es 
wurde hierbei von Hanse und Ritterorden un­
ters tü tz t . E in K o m p r o m i ß zwischen den bei­
den konkurrierenden W e i c h s e l s t ä d t e n er­
mögl i ch te den direkten Transport der Mas­
sengüte r , wie Getreide und Holz , von Krakau 
nach Danzig. 

Doch kam der Fernverkehr auch damals 
nicht ohne bekannte Fe rns t r aße aus; unent­

behrlich waren die Paßs t raßen der Karpathen, 
der gesamte Transithandel, der von Ruß land 
und Ungarn nach Schlesien und in das Deut­
sche Reich ging, führte auf der „Hohen Straße", 
wobei den Krakauer Handelsherren und -ge-
sellschaften auf Grund ihres „Stapel rechts" der 
Vorkauf zustand. Nachdem 1387 Krakau dem 
S t ä d t e b u n d der Hanse beigetreten war, hatte 
ein anderer Handelsweg, der von Nordostpo­
len nach der wichtigen Handelsstadt Danzig 
führte, große Bedeutung erlangt. V o n dort 
konnten alle wichtigen Seehäfen der Ostsee, ja 
sogar der Nordsee, Flanderns und Englands er­
reicht werden. Im wes t -ös t l i chen Transithan­
del liefen die Erzeugnisse Deutschlands und 
Italiens ü b e r Krakau nach Osten. S p ä t e r er­
hielt der »Tatarenweg" durch Moldav i en 
(Moldaugebiet) ü b e r Lemberg größere Bedeu­
tung. 

Im Transithandel kamen aus Deutschland Nürnberger Gebrauchsgegenstände und Görlitzer Leinen 
A u s erhaltenen H a n d e l s b ü c h e r n läßt sich 

die A r t der Waren ersehen: ü b e r Danzig z. B. 
bezog Krakau flandrische Stoffe und Fische, 
vor allem Heringe; im Transithandel kamen 
aus Deutschland sogenannte „Nürnberger 
Tand", Schmuck und kleine Gebrauchsgegen­
s t ände , noch heute im Osten als „Nürnberger 
Ware" bezeichnet, Görl i tzer Leinen, Papier, 
Zucker, aber auch Seife aus Venedig, Süd­
früchte und W e i n aus Italien und Spanien. A u s 
dem Osten wurden in Krakau umgeschlagen: 
Pelze aller Ar t , Wachs (für Kirchenlichter) und 
W o l l e . Bis zur Schl ießung des Schwarzmeer-
Weges durch die Tü rken wurden übe r Kiew 
auch Seidenstoffe sowie Gewürze (Ingwer, 
Muskat und Pfeffer) importiert. 

Philatelistische Ehrung: Hans Boner 
Foto Archiv Pawel 

Stand auch der Transithandel bei Krakau an 
erster Stelle, so darf der Umsatz an Erzeugnis­
sen aus dem Land selbst, also Bodenproduk­
ten, nicht zu gering e ingeschä t z t werden. Die 
Steinsalzlager von W i e l i c z k a und Bochnia lie­
ferten ein vornehmlich im Osten auch heutzu­
tage begehrtes Produkt. Schon um die Mi t te 
des 14. Jahrhunderts wird ein Ingenieur Alber t 
Poryn mit dem Ausbau der Schachtanlagen 
von Wie l i czke vom s t ä d t i s c h e n Rat Krakaus 
beauftragt. Die Leitung vertraut König Kas i ­
mir, da die Gruben Staatsbesitz sind, seinem 
deutschen Vertrauten Wi r s ing an, dem um 
1400 ein Nikolaus Bochner als Berghauptmann 
folgt. Im 15. Jahrhundert tritt dann der in Polen 
nicht seltene Fal l ein, daß dieser Grundbesitz 
W ie l i c zka (gegen ein Darlehen — sicher von 
deutscher Seite) an die finanzstarke deutsche 
Patrizierfamilie Mor(n)stein verpachtet wer­
den muß . W ä h r e n d Mor(n)stein sen. das wich­
tige A m t eines könig l ichen M ü n z m e i s t e r s be­
kleidet, fungiert dessen Bruder offiziell als 
„Salzgraf". 

Eine bedeutende U n t e r n e h m e r p e r s ö n l i c h ­
keit tritt nun in Krakau auf den Plan: Der um 
die Jahrhundermitte, etwa 1452, im pfälzi­
schen Landau geborene Hans Boner (auch 
Baner) wird von seinem ä l t e ren Vetter Severin 
Bethmann über rede t , auch nach Krakau zu 
kommen, da das geschäf t l iche K l i m a dort gün­
stig sei. Boner, der wohl im Tuchhandel ange­
fangen hat, befolgt diesen Rat und ist bereits 
ein Jahr nach seiner 1483 erfolgten Ankunft in 
Krakau mit der Tochter der altangesehenen 
Patrizierfamilie Mor(n)stein verheiratet. Ge­
schäftl ich fängt er in der Handelsgesellschaft 
von Severin Bethmann an, jedoch arbeitet er 
bald in einer eigenen Handelsgesellschaft. 
Eine enge Zusammenarbeit der beiden Han­
delsgesellschaften ist aber anzunehmen, da 
Bethmann in den A k t e n einmal offiziell als Bo­
ners Bevol lmächt ig ter bezeichnet wird. 

Ein ze i tgenöss i scher polnischer Biograph 
zeichnet von Hans Boner ein eindrucksvolles 

B i l d : . . . ist bald Leiter eines straff geführ ten 
und als le is tungsfähig bekannten Handels­
hauses, das in Breslau und N ü r n b e r g Nieder­
lassungen (Geliege) eröffnet und seine Vertre­
ter (Faktoren) bis nach (Ober-)Ungarn (Webe­
reien in Kaschau) und Böhmen, aber auch nach 
ganz Oberdeutschland entsendet. Sogar in 
den wichtigen H a n d e l s s t ä d t e n Thorn und 
Danzig ist er vertreten. In einem wichtigen 
„Sendschre iben" des Königs Vlad is lav von 
Ungarn und B ö h m e n an den Breslauer Rat 1491 
wird betont, d a ß „diese Gesellschaft (d. h. Hans 
Borner) privilegiert ist und ihr z u r ü c k b e h a l t e ­
nes Kaufmannsgut freizugeben sei . . ." . 

Beide Vet tern Bethmann und nun auch 
Boner, befassen sich daneben jetzt auch mit 
F inanzgeschäf ten , Geldausleihen usw. Einem 
Biographen zufolge h ä t t e Boner in Krakau die 
erste Bank geg ründe t . Die Erfolge bei einer 
D a r l e h e n s g e w ä h r u n g — meist an verschulde­
te polnische Ad l ige — waren auch in die A u ­
gen springend: A l s Gegenleistung war es da­
mals übl ich, Grund und Boden dem Geldgeber 
zu ü b e r e i g n e n ; bei N ich t -Rückzah lung verfiel 
das gesamte Pfand. So erwirbt Vetter Beth­
mann Pfandrechte an den Eisen- und Bleierz­
gruben von Olkutsch, auch e rhä l t er mit Peter 
Mor(n)stein zusammen, Boners Schwager, 
weitere Schür f rech te . H ie rvon — und aus Z u ­
kaufen — kann Boner seine vertraglichen S i l ­
berlieferungen für die Krakauer staatliche 
M ü n z e durchführen . W i r d einmal Blei b e n ö ­
tigt, so verfügt ja da rüber , und zwar ü b e r die 
gesamte in Polen geförder te Menge, seine an­

te. G r o ß e G e s c h ä f t e winkten hier durch das 
G i e ß e n von G e s c h ü t z r o h r e n (1513 und 1517), 
die n a t ü r l i c h auch W a g e m u t bei den deut­
schen Kaufleuten verlangten. Die in ihren 
Gruben ge fö rde r t en Kupfererze gingen erst 
nach Krakau, dann auf Weichselschiffen nach 
Danzig und dort i m Umschlag nach Lübeck 
und in die Nieder lande. Im Jahr 1511 werden 
al le in etwa 180 Schiffsladungen Kupfererz 
nachgewiesen, was für Polens Wirtschaft recht 
bedeutend war. 

Die schwierigste Aufgabe aber damals, die 
ge lös t werden m u ß t e , fiel Boners Jugend­
freund und Ver t rautem Jost Ludwig Dietz zu: 
Die Ordnung des ze r rü t t e t en polnischen Münz­
wesens herzustellen. Dietz, in Polen unter sei­
nem lateinischen N a m e n Decius bekannter, 
hatte damit seine Ernennung zum Königlichen 
Sek re t ä r wi rk l i ch verdient. Dabei half ihm 
Hans Boner, indem er ab 1512 eine strikte Aus­
gabentrennung durchsetzte zwischen öffentli­
chen Ausgaben und solchen der königlichen 
Hofhaltung. A l s erste M a ß n a h m e galt es, ver­
schiedene kön ig l i che Einnahmeposten, wie 
Zölle, Bergwerke, S t ä d t i s c h e Abgaben u. a., die 
fast s ä m t l i c h v e r p f ä n d e t waren, „aus dem 
Pfandbesitz zu lösen", wozu Boner allerdings 
anfangs eigene Gelder einsetzen m u ß t e . Fast 
noch dringender waren die rücks tändigen 
S o l d b e t r ä g e , die von His tor ikern auf das Dop­
pelte der damaligen polnischen Staatsschul­
den, etwa auf 200 000 fl. (= Florin) geschätzt 
wurden. 

D a ß es unserem deutschen Handelsherrn 
Boner damals gelang, diese Riesensummen 
(heute wohl Mi l l i onenbe t r äge ) aufzubringen, 
zwingt mehr als alles andere seine absolute 
wirtschaftliche Vorrangstel lung im ganzen 
Osten. M i t der Verwal tung des gesamten pol­
nischen Finanzwesens hing auch die polnische 
Poli t ik weitgehend von ihm ab. Z u seinen vie­
len E h r e n ä m t e r n e rhä l t er 1514 noch eine be­
sondere Auszeichnung, n ä m l i c h das Burggra­
fenamt von Krakau , womit die Aufgabe des 
Ausbaus des Kön igs sch los se s auf dem Wawel 
verbunden war. A u c h r ü c k t e Boner in die 
Reihe der polnischen Magnaten auf, natürlich 
von dem polnischen Kle inade l , der „Schlach­
ta", weiterhin mit M i ß t r a u e n und Mißgunst be­
obachtet. Doch er blieb seinem königlichen 
Herrn g e g e n ü b e r stets von absolut verläßli­
cher, k o m p r o m i ß l o s e r Hal tung. W o h l hat 
Hans Boner noch gegen Lebensende 1523 
diese Ergebenheit gegen einen (fremden) 

• Vetter ^ ^ Ä Ä » 
von B e l a g e r u n g s g e s c h ü t z e n und ihren Einsatz 

Bethmann. Und um Blei handelt es auch wohl 
bei jenem Großauftrag, wo es beim Ki rchen­
bau in Przemysl um das Dachdecken geht. 

Zur Kupfergewinnung schließlich, um den 
letzten der Bodenschä t ze Polens, g r ü n d e t e der 
technisch beschlagene Boner eine besondere 

z. B. gegen Marienwerder und Preußisch Hol­
land anordnete, doch dem eignen V o l k im Or­
densland hat er dadurch v ie l No t und Elend 
zugefügt . N a c h Angaben seines (polnischen) 

Gesellschaft mit Johann Thurzo aus der Zips K Ä l S arme Landbevö lke rung in 
i i u n A • ^ rreunen am meisten zu leiden pohabt — das 

der spater Jakob Fugger aus Augsburg bei- Land in eine E l e n d s w ü s t e v e r w a n d e t 
trat), der seine Niederlassung in Krakau leite- fer v e r ö d e t . . . u ^ v e r w a n a e n , « w u u i 
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Bei s ta rkem Regen s a ß ich mit anderen L e i ­
densgenossen auf den harten Schienen. 
E i n deutscher Eisenbahner, den ich an­

sprach, machte m i c h darauf aufmerksam, d a ß 
auf dem Nebeng le i s e in G ü t e r z u g mit ge­
schlossenen Guterwagen stehe, der bald nach 
Stett in oder v ie lmehr nach dem g r o ß e n V e r ­
schiebebahnhof Scheune bei Stett in abfahren 
sollte. 

Ich stieg sofort u m und hatte das G l ü c k in 
e inen E i s e n b a h n g e r ä t e w a g e n zu kommen, in 
dem sich nur Deutsche befanden. Sonst w i m ­
melte es uberal l von den verlausten, frechen 
und d ieb i schen Polen. Sie nahmen den Deut­
schen alles fort, was ihnen gefiel. Ganze vier 
Tage dauerte die Fahrt bis Scheune. Ich konnte 
jetzt doch wenigstens auf dem F u ß b o d e n , in 
meinen g r o ß e n W o i l a c h eingerollt , l iegen. 
Frauen im A b t e i l kochten Suppen und Kartof­
feln und ich bekam immer etwas ab. 

Im W a g e n waren auch zwei Postbeamtin­
nen (Heimat Stettin). Sie e r z ä h l t e n mir, d a ß sie 
auch i m Lager Sternberg gewesen w ä r e n und 
noch rechtzei t ig zu den A m e r i k a n e r n gef lüch-

>S . V , 

j . M t ^ ' h : ^ d : 

Ein gerettetes Dokument: Der Dienstausweis 
von Ot to Zeroch 

tet seien. Jetzt wol l ten sie in ihre H e i m a t Stet­
t in z u r ü c k . Jetzt w ä r e n sie auch noch in Stern­
berg gewesen, u m nach ihren z u r ü c k g e b l i e b e ­
nen eigenen Sachen zu sehen. Sie h ä t t e n aber 
nichts mehr vorgefunden. A u c h die ganz ver­
w ü s t e t e Baracke 1 h ä t t e n sie gesehen. G l e i c h 
nach unserem A b m a r s c h h ä t t e n die Polen die 
Baracke g e p l ü n d e r t . D ie dienst l ichen Sachen 
h ä t t e n sie durch die Fenster geworfen. G r o ß e 
schmutzige Haufen Papiere usw. h ä t t e n dort 
gelegen. Sie konnten erkennen, d a ß sie zur 
R P D - K ö n i g s b e r g g e h ö r t e n . 

E n d l i c h kamen wir in Scheune an. Der Zug 
hielt zwischen v ie len G ü t e r z ü g e n auf dem 
Verschiebebahnhof . E in furchtbares Chaos 
herrschte dort. H o r d e n v o n Polen s t ü r z t e n s ich 
auf die A n k o m m e n d e n und entrissen ihnen 
die Koffer. W e r W i d e r s t a n d leistete, wurde 
v e r p r ü g e l t . Ich s c h l ä n g e l t e m i c h unter zehn bis 
zwölf Z ü g e n h indurch und k a m end l ich ins 
Freie . Bei Schri t t und Tri t t trat m a n in M e n ­
schenkot. Es war eine fü rch te r l i che Schweine­
rei. N a c h langem Suchen fand ich das Sta­
t i o n s g e b ä u d e . Dort sagte man mir auf meine 
Frage, w a n n e in Z u g nach Ber l in abgehe, d a ß 
diese Strecke noch gar nicht befahrbar w ä r e . 
Ich wol l te nun nach Stett in hinein, um mir dort 
ein Nach tquar t i e r zu besorgen. D i e S t r a ß e war 
aber abgesperrt, es wurde nur der in die Stadt 
gelassen, der dort wohnte. So stand ich denn da 
auf d e m Trockenen — nein, v ie lmehr i m Nas­
sen, denn es regnete ununterbrochen. 

Nach Berlin noch 150 Kilometer 
A n der S t r a ß e sah ich e inen Wegweise r : Ber­

l in 150 k m . A l s o : Rechts u m ! Ohne Tri t t ! 
M a r s c h ! A l s ich damals in Sternberg mein 
M a r s c h g e p ä c k fertig machte, hatte ich auch 
vier Postkarten und eine Eisenbahnkarte in 
meinen Rucksack gesteckt; sie taten mir jetzt 
gute Dienste . Die g r o ß e S t r a ß e nach Berl in ver­
ließ ich bald, da s ich auf derselben v ie l Raub­
gesindel zeigte. G i n g auf einer guten S t r a ß e 
weiter, die paral le l der Oder verlief. Bei Bauern 
ü b e r n a c h t e t e ic h in der Scheune, i m Stal l oder 
Schuppen. A m vier ten Tag erreichte ich 
Schwedt an der Ode r : D ie Stadt war sehr zer­
bombt, auch das herr l iche S c h l o ß war ze r s tö r t . 
Ich hatte mir woh l zuv ie l zugemutet : Infolge 
des Tragens des 40 bis 50 Pfund schweren Ge­
p ä c k s hatte ich wieder g r o ß e Schmerzen im 
R ü c k e n und im rechten Oberarm, auch merkte 
ich, d a ß ich fieberte. . 

E inen v o r ü b e r g e h e n d e n H e r r n fragte ich, 
wo ich hier un te rkommen k ö n n e . Ich nannte 
ihm meinen N a m e n und Beruf und schilderte 

„Legen Sie Ihre Papiere vor!" 
Ein zeithistorisches Dokument aus dem Jahre 1945 (IV) 

V O N O B E R P O S T I N S P E K T O R O T T O Z E R O C H f 

Zum Bundestreffen: 

i hm kurz mein Ergehen und mein Z i e l . Er stell­
te sich als S c h n e i d e m ü h l e n b e s i t z e r Vie re vor 
und lud mich ein, die Gastfreundschaft seines 
Hauses in A n s p r u c h zu nehmen. Bald führte er 
m i c h in eine sehr s c h ö n e V i l l a . Die Gat t in des 
Her rn Vie re und seine alten Eltern waren sehr 
l i e b e n s w ü r d i g . A m Kaffeetisch m u ß t e ich v ie l 
von meinen Erlebnissen e r z ä h l e n . M a n sah es 
mir bald an, d a ß ich stark fieberte und war sehr 
besorgt um mich . Her r Vie re führte mich in das 
für m i c h vorbereitete Z immer und dann lag ich 
in e inem s c h ö n e n , weichen Bett. Der mir unter 
den A r m gesteckte W ä r m e m e s s e r zeigte 40 
Grad ! In w ü s t e n F i e b e r t r ä u m e n habe ich mich 
bis gegen Morgen mit Russen und Pol lacken 
herumgeschlagen. Her r Viere , der mehrmals 
w ä h r e n d der Nacht i m Z immer war, hat gese­
hen, wie er mir am anderen Tage e rzäh l t e , wie 
i ch g e k ä m p f t habe. U m 5 Uhr wachte ich, in 
S c h w e i ß gebadet, auf. A l s ich dann wieder um 
9 Uhr erwachte, war das Fieber v o r ü b e r und die 
Schmerzen hatten nachgelassen. Unkraut 
verdirbt halt nicht. 

Her r V i e r e stellte mir neue W ä s c h e zur Ver ­
fügung. A u f dringendes Anra t en m u ß t e ich 
noch bis zum anderen Morgen im Bett b le iben; 
a u ß e r d e m m u ß t e ich versprechen, noch min­
destens zwei bis drei Tage zu bleiben, um mich 
erst ganz zu erholen. Herr und Frau Vie re hat­
ten sich auch meinen R ü c k e n angesehen und 
waren entsetzt bei dessen A n b l i c k . Herr Vie re 
brachte zwei Spiegel und hielt sie so, d a ß ich 
auch das V e r g n ü g e n hatte, meinen in al len 
Farben schi l lernden R ü c k e n zu bewundern. 
Besonders s ch l imm sah die Stelle aus, wo m i c h 
der letzte Kolbensch lag getroffen hatte. Der 
Iwan hatte gut zugeschlagen, aber trotzdem 
bin ich der R ä u b e r b a n d e entwetzt. V i e l saß ich 
mit dem alten Her rn und Her rn Vie re in dessen 
Arbe i t sz immer . 

V o r uns stand ein v o l l besetzter Raucht isch. 
„ R a u c h e n Sie nur so v i e l Sie wol len und kön­
nen. Ich habe noch einen g r o ß e n Vorrat . Hie r 

in Schwed t /Ode r ist die g röß te Tabakfabrik 
Ostdeutschlands. Die Fabriken in den Ostpro­
vinzen schicken ihre Tabakbal len her. Hie r 
w i rd der Tabak fermentiert und e r h ä l t A r o m a 
und W ü r z e . In den Ha l l en der hiesigen Fabrik 
lagern noch tausende Ballen. A b e r die Russen 
wissen dies schon und transportieren die Bal­
len mit Lastkraftwagen tägl ich ab." Ich war nun 
wunschlos g lückl ich und machte von dem 
freundlichen Angebot re ichl ichen Gebrauch. 
Oft unterhielt ich mich auch mit den beiden 
Damen des Hauses. A m dritten Tag war Herr 
V ie r e in die Stadt gegangen. A l s er zu rück­
kehrte, sagte er zu mi r : „Ich habe für Sie eine 
angenehme Nachr icht . Ich sprach soeben 
einen He r rn aus Berl in. Dieser e r z ä h l t e mir, 
d a ß zwischen Eberswalde und Berlin, Stettiner 
Bahnhof, bereits eine r e g e l m ä ß i g e Zugverbin­
dung bestehe." 

Die Entfernung von Schwedt bis Eberswalde 
b e t r ä g t 45 Ki lometer . A m anderen Morgen 
nahm ich mit v i e l em herzl ichen Dank A b ­
schied von meinen so freundlichen Gastge­
bern. Ich hatte mich in diesen Tagen an Leib 
und Seele so r icht ig erholt. Frau V ie re hatte 
mich noch mit Reiseverpflegung reichl ich ver­
sorgt. Herr Vie re wollte mir ganz he iml ich 
noch ein P ä c k c h e n mit 12 Zigarren in meine 
Aktentasche hineintun. Da ich mich aber ge­
rade umdrehte, sah ich es doch und konnte ihm 
noch einmal , ohne den Inhalt zu kennen, in 
Dankbarkei t die H a n d d r ü c k e n . Ja, gerade auf 
der Flucht konnte ich erkennen, d a ß es noch 
viele herzensgute Menschen in Deutschland 
gibt, die mit uns F lüch t l i ngen , die wir alles, 
auch sogar die liebe Heimat , verloren haben, 
ganz mi t füh len . M e i n e Freude als Raucher war 
groß, als ich nach den ersten fünf Ki lomete rn 
das P ä c k c h e n öffnete. Bis Eberswalde machte 
ich zwei Nachtquart iere. In e inem Dorf und in 
A n g e r m ü n d e . V o n A n g e r m ü n d e hatte ich 
noch 22 Ki lomete r bis Eberswalde. Dies woll te 
und m u ß t e ich schaffen. 

^9 Liebe Ostpreußen in Schleswig-
Holstein, ich bin hocherfreut 
über die so zahlreichen Anmel­
dungen für Gemeinschaftsfahr­
ten zum Bundestreffen Pfingsten 
1982 in Köln. 
Dies hervorragende Ergebnis 
hätte ich noch nicht zum gegen­
wärtigen Zeitpunkt erwartet. 
Dafür danke ich sehr! — Wollen 
wir diesmal versuchen, einen ab­
soluten Besucherrekord von Ost­
preußen aus Schleswig-Holstein 
aufzustellen? Es kommt auf jeden 
einzelnen an. Packen wir's ge­
meinsam an! 66 

Günter Petersdorf 
Schatzmeister der Landsmannschaft Ostpreußen 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein 

Auf der Straße warteten zwanzig bis dreißig ängstliche deutsche Menschen auf Abfertigung 

Morgens um 5 Uhr wanderte ich schon los. 
A n den Ki lometers te inen an der S t r aße stellte 
ich dauernd meine Leistung fest. Mehrere K i ­
lometer vor Eberswalde kam ich durch einen 
g r o ß e n Tannenwald ; der Bestand schien etwa 
30 Jahre alt zu sein. A l l e K ä m m e waren 
schwarz gebrannt und statt des g r ü n e n Mooses 
sah man we iß l i che A s c h e auf dem Boden. E in 
furchtbarer W a l d b r a n d m u ß hier getobt 
haben. A u s ziemlicher Entfernung sah ich auf 
der Chaussee drei Russen stehen. A l s ich her­
ankam, führte mich ein Russe in eine neben der 
S t r a ß e aufgebaute kleine Baracke. In dem ein­
zigen Raum waren noch mehrere Russen und 
an e inem Ti sch s aß ein Offizier. Ich war er­
staunt, als dieser m i c h i m f l i eßenden Deutsch, 
al lerdings mit dem harten, russischen Ton, an­
sprach. 

„Legen Sie bitte Ihre Papiere und Ausweise 
vor!" A u s dem Westenfutter kramte ich meine 
Brieftasche hervor und legte Papiere und 
Auswei se auf den Tisch . „Sie sehen krank und 
angegriffen aus, bitte nehmen Sie Platz." Er 
sagte etwas zu e inem Russen und dieser brach­
te mir eilfertig einen Schemel (S tüh le waren 
nicht vorhanden). Eingehend prüf te er jedes 
Papier. Die meisten A n g a b e n las er laut vor. 
Besonders studierte er meine bereits am 23. 
J u l i 1940 be im PA1 in Kön igsbe rg ausgestellte 
Postausweiskarte (siehe Abb i ldung , in Folge 
12, Seite 11). Er sah aber auch alles. „Sie s ind 
schon 63 Jahre alt, ich s c h ä t z e Sie auf 50." Ich 
lachte und sagte: „ M e n s c h e n mit dunklen 
A u g e n werden langsamer alt." „Auf dem 
Lich tb i ld tragen Sie auf dem Rockaufschlag 
zwei O r d e n ; was bedeuten diese?" Ich sagte: 

*ki+ yf70*#p<U,'* Arvrifit&wt^/&^*&<*D. 
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Ein untadeliger Beamter: Die Originalhandschrift des Verfassers 

„Das Eiserne Kreuz und das F r o n t k ä m p f e r - E h ­
renabzeichen aus dem Ersten Weltkr ieg." 

„Auf der Briefmarke ist noch der alte be­
r ü h m t e Hindenburg", bemerkte er. „Sie stam­
men aus Kön igsbe rg . W a r einst eine sehr 
s c h ö n e Stadt. Jetzt alles verbrannt und zer­
stört ." W i r unterhielten uns zuletzt wie alte 
Bekannte. Ich entnahm meiner Aktentasche 
das P ä c k c h e n mit Zigarren und fragte, ob ich 
Her rn Haup tmann eine Zigarre anbieten 
dürfe . Er nahm sie mit Dank an und reichte mir 
eine Zigarette mit langem M u n d s t ü c k . Ich gab 
ihm Feuer und bediente mich selbst damit. 

D a n n fragte ich, ob ich mich verabschieden 
dürfe, da ich noch einen weiten W e g vor mir 
h ä t t e . Er stand auf, reichte mir die H a n d und 
w ü n s c h t e mir gute Reise. A l s einer der Russen 
eilfertig herbeisprang und mir den Rucksack 
auf die Schultern half, sagte der Haup tmann : 
„Ich hoffe, Kön igsbe rg bald wiederzusehen." 
Der Russe riß nun die T ü r e auf und ließ mich 
hinaustreten. Er m u ß mich wohl für ein hohes 
Tier angesehen haben, wei l ich so lange und 
freundschaftlich mit seinem Hauptmann 
sprach. 

A u f der S t r a ß e warteten 20 bis 30 ä n g s t l i c h e 
deutsche Menschen auf Abfert igung. Etwas 
froher gestimmt, wanderte ich weiter in Rich­
tung Eberswalde. Immer m u ß t e ich an die so 
freundliche Kontrol le denken. A n einer Stelle 
wol len die Russen einen umbringen und hier 
wurde ich so nett abgefertigt. Der russische Of­
fizier sah ganz wie ein deutscher gebildeter 
Herr aus, dies sah man aus al len seinen Bewe­
gungen, Benehmen und dem Gesichtsaus­
druck. A l s er bei der Unterhal tung e r w ä h n t e , 
d a ß er es sehr bedaure, d a ß auch der s c h ö n e 
Paradeplatz und die Unive r s i t ä t durch die bri-
tisc hen Bomben ze r s tö r t seien, kam ich auf den 
Gedanken, d a ß er ein Deutschbalte w ä r e und 
in Kön igsbe rg studiert hat. 

A l s ich endl ich Eberswalde fast erreicht 
hatte, m u ß t e ich zu meinem Schrecken fest­
stellen, d a ß die Brücke ü b e r den Hohenzol -
lernkanal gesprengt und gesperrt war. Russi­
sche Pioniere arbeiteten an der Instandset­
zung. Durch Nachfrage erfuhr ich, d a ß nur 300 
Meter weiter eine N o t b r ü c k e ü b e r den Kana l 
führe. Fortsetzung folgt 
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Von Mensch zu Mensch 

Dr. Hans Bloech wur­
de vom Bundespräs iden­
ten das Bundesverdienst­
kreuz am Bande verlie­
hen. Die Auszeichnung 
übe r re i ch te der Regie­
rungspräs iden t von Kas­
sel anläßlich des 60. Stif­
tungsfestes der studen­
tischen Verbindung Agro-

nomia Wolfsanger-Witzenhausen. A m ' 
28. März 1907 in Königsberg /Pr . gebo­
ren, verlebte Hans Bloech seine Jugend 
auf dem elterlichen Gutsbetrieb in 
Transau bei Laptau. Praktischer land­
wirtschaftlicher Berufsausbildung und 
dem Studium der Landwirtschaft, das er 
in M ü n c h e n begann und 1932 mit der 
Promotion in Königsberg beendete, 
folgte 1937 die Ü b e r n a h m e des Gutes 
Transau, das übe r 400 Jahre in Fami­
lienbesitz war. Nach mi l i tä r i schem 
Kriegseinsatz und amerikanischer 
Kriegsgefangenschaft, fand Dr. Bloech 
sein neues Arbeitsfeld im Bereich der 
Landwirtschaftskammer Kassel. V o n 
1950 bis zur Erreichung der Altersgren­
ze war er Dozent an der H ö h e r e n Land­
bauschule Witzenhausen. Über 15 
Jahre war er auch Leiter des Versuchs­
und Lehrguts Geisterhof bei Wi tzen­
hausen. Bis heute ist Dr. Hans Bloech 
Vorsitzender der Os tp reuß i schen Herd­
buchgesellschaft. Sein Verdienst ist es, 
daß nach langjähr igen Vorarbeiten, die 
schon von seinem Vorgänger im A m t 
begonnen waren, die zwe ibänd ige 
Dokumentation über O s t p r e u ß e n s Rin­
der und ihre Zuch t s t ä t t en erschienen ist. 
Sie ist zugleich eine einmalige wissen­
schaftliche Dokumentation der Land­
wirtschaft in allen Bereichen in Ost­
p r e u ß e n bis 1945. Vie le o s tp reuß i sche 
Landwirte und Bauern freuen sich über 
die erfolgte W ü r d i g u n g des wissen­
schaftlichen Wirkens von Dr. Hans 
Bloech in seinem Beruf sowie im Dienst 
für unsere os tp reuß i sche Heimat und 
gratulieren auf diesem W e g herzlich 
dazu. F K M 

Hellmuth Rachstein 
(70), Ehrenvorsitzender 
der LO-Kreisgruppe Göp­
pingen, wurde mit dem 
Silbernen Ehrenzeichen 
der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n ausgezeich­
net. Fast ein Jahrzehnt 
lang bekleidete Rach­
stein, der am 16. M a i 
1911 in Preußisch Eylau geboren wurde 
und heute in 7320 Göppingen , Spitzen­
bergs t raße 14, lebt, das A m t des Vorsit­
zenden, bis Günte r Rudat seine Nach­
folge antrat. Der Geehrte besuchte nach 
Absch luß der Mitt leren Reife die H ö h e ­
re Handelsschule in Königsberg und war 
in den darauffolgenden fünf Jahren im 
kaufmänn i schen Großhande l tätig. 
Nach einer fast 20jährigen Dienstzeit 
beim Finanzamt Göppingen , trat er 1974 
in den Ruhestand. Rachstein wurde für 
seine Landsleute, die es nach dem Krieg 
nach Göpp ingen verschlug, als Grün­
dungsmitglied im Jahre 1949 zum 
„Mann der ersten Stunde". Er leistete bis 
heute als Hauptkassierer, Pressewart, 
Kassenprüfer der Landesgruppe der 
L O W und nunmehr als Ehrenvorsitzen­
der der Göpp inge r Gruppe ein gutes Bei­
spiel se lbs tvers tändl icher Pflichterfül­
lung im Dienste der Heimat. Regelmäßig 
nimmt er an Seminaren in Bad Pyrmont 
teil, um sein neuerworbenes Wissen der 
Gruppe weitergeben zu können . Seine 
aus Elbing gebür t ige Ehefrau Kä the hat 
ihn in diesen Jahren als Kulturreferentin 
und Leiterin der Jugendvolkstanzgrup­
pe tatkräftig un te r s tü tz t . Hel lmuth 
Rachstein, der auch mit dem Dankab­
zeichen der Landesgruppe in Gold aus­
gezeichnet wurde, hat seinem Nachfol­
ger Rudat eine intakte Gruppe überge­
ben. Dieser treue O s t p r e u ß e wird auch 
in Zukunft nach jahrzehntelanger Erfah­
rung in der landsmannschaftlichen A r ­
beit der Gruppe ein unentbehrlicher 
Ratgeber und Mitstreiter sein. S. D. 

So manchen Sturm meisterhaft durchlebt 
Konteradmiral a. D. Helmuth Kienast wurde 90 Jahre alt—Bilanz eines eng mit der See verbundenen Lebens 

legte ü b e r fünfhunder t Minen , von denen zwei 
noch heute vor dem Mar inemuseum in Bom­
bay gezeigt werden. Zuhause schon tot gesagt, 
gelang in abenteuerlichem Blockadedurch­
bruch die Rückkeh r nach K i e l , wo er begeistert 
gefeiert wurde. 

Heute ist der Jubilar letzter ü b e r l e b e n d e r 
Offizier dieser „Wol f -Besa t zung . Ehe der 
Erste Wel tk r ieg zu Ende ging, stand Kienast 
als Flagg-Leutnant auf der S M S „Augsburg", 
einem Flaggschiff von übe r zweihundert M i ­
nensuchbooten, das als letztes vor dem Feind 
stand. A l s Kompaniechef in einem Küs ten -
wehrregiment blieb er auch nach Kriegsende 
bei der Marine. Seine Laufbahn in der Reichs­
marine führte den heutigen Konteradmiral a. 
D. als Arti l lerie-Offizier für alle Kal iber zur 
Schiffs-, Küs ten- und Flak-Art i l ler ie , als Leh­
rer an Offiziers- und Schiffsartillerieschulen, 
als Ausbildungsreferent ins Oberkommando, 
als Berater zum Großadmira l Raeder, als ersten 
Admiralsstabsoffizier auf das Panzerschiff 
„Deutschland", als Wehrersatzinspekteur und 
Standortkommandant nach W e s e r m ü n d e und 
Bremerhaven bis hin zum Regimentskom­
mandeur bei Kriegsbeginn und Marinebe­
fehlshaber bei Kriegsende. 

In Baden-Baden und Heidelberg, schl ießl ich 

Pforzheim — A l s erste 
Gratulanten zum 90. 
Geburtstag von Konter­
admiral a. D. Helmuth 
Kienast, Gravelottestra­
ße 2, brachten an jenem 
Sonntagmorgen die Meh-
lauker Ortsmusikanten, 
„Die Daudert'schen", 
wie ihre Landsleute sie 
l iebevoll nennen, ihrem 
Mitg l ied mit einem Cho­
ral, dem Hafflied und 
dem Os tp reußen l i ed ein 

S t ä n d c h e n . Vor neunzig Jahren, an einem 
Sonntag und — wie kann es anders sein — 
unter dem Zeichen des Wassermann und dazu 
in der Hafen- und Residenzstadt Königsberg 
Pr. wurde der „Admiral" geboren. 

Neunzig Lebensjahre, sechsunddre iß ig M a ­
rinedienstjahre, die sieben Weltmeere und 
Zwei Weltkriege summieren sich zu einem an­
sehnlichen und b e w u n d e r u n g s w ü r d i g e n Er­
trag eines bewegten und erfüllten Lebens. „ . . . 
und der gestirnte H i m m e l ü b e r mir und das 
moralische Gesetz in mir", dieses Kant 'sche 
Bekenntnis auf der Kant-Tafel an der Königs­
berger Sch loßmauer , in deren N ä h e auch 
Helmuth Kienast am 14. Februar 1892 geboren 
wurde, stand seitdem symbolhaft und ver­
pflichtend über den Kr iegs -und Friedenszei­
ten dieses b e w ä h r t e n Seefahrers. K a u m dem 
Friedrichs-Kollegium und dem Haus seines 
Vaters, eines angesehenen Meteorologen und Regierungsdirektor a. D. Hans-Werner Thiel wurde 70 Jahre alt 
Geographen, entwachsen, erlebte er als junger 

in Pforzheim meisterte A d m i r a l Kienast die 
Nachkriegsjahre. D e m Ethos der Pflicht und 
der Humani tas verschrieben, stand er mit sei­
nem N a m e n und seiner ganzen Person für 
Menschenrecht und M e n s c h e n w ü r d e ein. Im 
Rotary-Club brachten Verantwortung und 
Vertrauen ihn immer wieder in führende Posi­
tionen, in die L ä n d e r v e r s a m m l u n g Deutsch­
lands, der Schweiz, Liechtensteins und Frank­
reichs und zu e inem Vort rag bei Bundespräsi­
dent Lübke , der ihm wegen seines engagierten 
Eintretens und umfassenden Wissens be­
scheinigte: Begeisterung hä l t jung! 

A l s treues Mi tg l i ed der landsmannschaftli­
chen Gruppe in Pforzheim referierte er noch 
vor sieben Jahren vor der „Preußischen Tafel­
runde" ü b e r den Antarktisforscher Erich von 
Drygalski , den er noch in seinem Vaterhaus 
pe r sön l i ch kennengelernt hatte. In erstaunli­
cher körpe r l i che r und geistiger Rüstigkeit und 
Beweglichkeit feierte „der A d m i r a l " im Kreis 
seiner Landsleute, seiner Marinekameraden, 
seiner Freunde und seiner g roßen Familie die­
ses J u b i l ä u m . H e l m u t h Kienast kann auf ein 
Leben z u r ü c k b l i c k e n , das er sicher und unta­
delig in einer k l ippenre ichen durch Untiefen 
und S t ü r m e gefahrvollen Epoche durchkreuz­
te. A l l ze i t gute Fahrt auch künft ighin! 

Triumphe in der Welt des Hockeys 
Seekadett auf einjähriger Mittelmeerfahrt die 
Pyramiden, das Heil ige Land, den Halleschen 
Kometen und manch heitere Anekdote , 
wovon er heute noch lebendig und humorvol l 
zu berichten weiß. Seitdem wurde sein Leben 
das Spiegelbild unseres Jahrhunderts, das ihn 
formte und forderte und in dem er Generatio­
nen verpflichtendes Vorb i ld und sich selbst in 
p reuß i scher Toleranz und Pflichterfüllung 
stets treu blieb. 

Schon als junger Offizier der Kaiserl ichen 
Marine war er einer der besten Segler, erfolg­
reicher P i s to lenschü tze und begeisterter Rei­
ter. Die erste große Bewährung stand Helmuth 
Kienast mit Ausbruch des Ersten Weltkriegs 
als Navigations- und Funkoffizier und Ad ju ­
tant des Kommandanten des l egendä ren 
Hilfskreuzers „Wolf" bevor. M i t dem erlebte er 
fern der Heimat zwischen Kapstadt, Bombay 
und Antarkt is abenteuerliche fünfzehn Mona­
te erfolgreicher Kaperfahrten. Die verwege­
nen dreihundert M a n n dieser Besatzung eines 
armierten Handelsschiffes im Südpazifik, von 
mehr als siebzig Kriegsschiffen gejagt und ver­
folgt, kaperte Handelsschiffe, nahm Prisen und 

Hamburg — Ein Kö­
nigsberger, der sich im 
Bereich des Sport sehr 
verdient gemacht hat, ist 

Os tp reußenb la t t -Mi t ­
arbeiter Hans-Werner 
Thiel . Der Vorsitzende 
der Traditionsgemein­
schaft des VfK-Königs-
berg Pr., der vor kurzem 
sein 70. Lebensjahr vo l l ­
endete, wurde bereits 
im Al t e r von 10 Jahren 
Mitg l ied des Vereins für 
K ö r p e r ü b u n g e n (VfK). Seine Kinderzei t ver­
brachte der pensionierte Regierungsdirektor 
in Königsberg „auf den Hufen" im Kreis einer 
sportfreudigen Familie. M i t 16 Jahren wurde 
Thiel Kapi tän der Junioren-Landhockey- und 
Eishockeymannschaft, mit 18 Jahren Leiter 
der gesamten Hockey-Abte i lung des V f K . Drei 
Jahre spä t e r ü b e r n a h m er den Vors i tz des 
Nordostdeutschen Hockey-Verbandes und 
wurde Mi tg l i ed des P rä s id iums des Deutschen 
Hockey-Bundes. 

Die Heimat bleibt unvergessen 

Der junge hockey- und eishockeybegeister­
te Thie l selbst spielte in der Königsberger Ju­
nioren-Auswahl . M i t der Liga-Hockeymann­
schaft des V f K ging er bei nordostdeutschen 
und o s t p r e u ß i s c h e n Hockeymeisterschaften 
oftmals als Sieger hervor. A u c h seine beiden 
Brüder erzielten im Hockeyspor t beachtliche 
Erfolge. 

Übe r ein Jahrzehnt war der Sportführer 
Hans-Werner Thie l für das o s t p r e u ß i s c h e Ju- •„ 
gend-Landhockey und Jugend-Eishockey '" 
verantwortl ich, zuletzt als Leiter der gesamten 
deutschen Landhockey-Jugend. Die Land­
hockey-Junioren g e h ö r t e n Ende der 30er 
Jahre zur absoluten Spitze und konnten 
zudem mit hervorragenden internationalen 
Erfolgen aufwarten. M i t der os tpreußischen 
Jugend-Eishockey-Auswahl gewann er drei­
mal die Deutsche Jugendmeisterschaft und 
mit den 14jähr igen Knaben dreimal den 
„Reichssieg" im Eishockey. 

Hans-Werner Th ie l hat sich vorbi ldl ich für 
den Sport eingesetzt. Schon in jungen Jahren 
schrieb er Sportberichte für mehrere Königs­
berger Zeitungen. Für das Deutsche Nachrich­
t e n b ü r o und für O s t p r e u ß e n s Sportwart. Für 
die Sportredaktionen des Reichssenders Kö­
nigsberg und des Landessenders Danzig lei­
stete er nicht nur journalistische Arbei t , son­
dern sprach auch Live-Reportagen ü b e r Land-
und Eishockey. 

Im A n s c h l u ß an das A b i t u r im Jahre 1930 
studierte er in K ö n i g s b e r g / P r . und Heidelberg 
Rechts- und Staatswissenschaften und schloß 
die A u s b i l d u n g zum V o l l Juristen 1939 mit der 
Ernennung zum Assessor jur. ab. Nach zwei 
Jahren Wehrdiens t wurde er zum Leutnant 
und s p ä t e r zum Oberleutnant befördert . Als 
Kompan ie -Chef in einem Panzer-Regiment 
zog er s ich fünfmal Verwundungen zu t Bei 
Kriegsende kam Thie l mit seiner Abtei lung in 
britische Internierung in Ostholstein. 

In der folgenden Zeit trat er nur noch kurz als 
Eishockey-Trainer des Harvestehuder THC 
H a m b u r g und als Vors i tzender eines Tennis-
Clubs in Erscheinung. 

Im Jahre 1948 konnte Th ie l zunächs t als 
Anwaltsassessor und ein Jahr spä te r als 
Rechtsanwalt in Schleswig-Holstein wieder in 
seinem Beruf t ä t ig werden. Z u m Notar er­
nannt, wechselte er 1960 in den H ö h e r e n Ver­
waltungsdienst des Bundesministers für Ver­
teidigung übe r . O b w o h l er 1977 in den Ruhe­
stand trat, ist er heute noch für das Verteidi­
gungsministerium tät ig . 

Hans -Werner Thie l , der mit der Ehrennadel 
des VfK-Königsberg und des Deutschen 
Hockey-Bundes ausgezeichnet ist, widmet 
sich heute dem deutschen Waffenstudenten-
tum in seiner Landsmannschaft H a m m o n i a -
M a r k o Natangia (ehemals Königsberg) und im 

Viel G e d u l d ^ OS^^S^^X^^^S^A 
lung dieses 30 x 45 cm großen Steinbildes auf. In dieses Treuebekenntnis zur Heimat hat er und Turnerschaften a d e u t s c h e n Ä 
einige ostpreußische Symbole hineingebracht: Reichlich Grün für die Wälder Ostpreußens , len. deutschen riocnscnu 
das Schloß für die Hauptstadt, eine Straßenbahn für die Industrie sowie das Gelb für die Bern­
steinküste. Der Turm trägt eine Uhr aus Rohbernstein. Der Hersteller, der dieses Bild Im Jahre 1943 heiratete Th ie l die Clubka-

naturf arbenem Stein mit Hilfe von Blaubasalt, Quarz und anderem mehr gescha'ffe'n haTVerel - s^hi ?d t " " s n i t i l r • u . d Ä ̂ St^SSm 
r-oto Gärtner Enkelkinder schenkte. S. D. 
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W ie sehr s ich staat l iche und k i rch l iche 
Betrachtungsweise der wachsenden 
Fr iedensbewegung in der „DDR" 

auch unterscheiden m ö g e n : Sie bereitet bei­
den Sei ten i m Pr inz ip d iese lben Probleme 
Dies ist das Ergebnis einer A n a l y s e des Frie­
densforums M i t t e Februar in der Dresdener 
Kreuzk i r che . Landesbischof Dr . Johannes 
H e m p e l sagte dort vor 5000 meist jugendli­
chen Z u h ö r e r n den entscheidenden Satz: „Es 
hat ü b e r h a u p t ke inen Sinn , zu ü b e r s e h e n , d a ß 
die K i r c h e Grenzen hat." 

D ie „ D D R " - O b r i g k e i t ihrerseits hat sie jetzt 
— n a c h d r ü c k l i c h e r als je zuvor — gezogen. 
U n d dennoch m u ß a u c h d i e S E D e i n s e h e n , d a ß 
die Folgen ihrer Propaganda für akt ive Frie­
densakt ionen i m W e s t e n le tz t l ich nur noch 
mit Hi l fe einer verantwor tungsvol len und ver­
a n t w o r t u n g s b e w u ß t e n evangel ischen Ki rche 
vor dem pol i t i schen „ U m s c h l a g " in die offene 
Konfronta t ion zwischen der Staatsmacht und 
d e m Bekennermut der jungen M e n s c h e n zu 
bewahren s ind. 

H i e r einige der wicht igsten Ä u ß e r u n g e n 
H e m p e l s w ä h r e n d des Gedenkgottesdienstes 
für die 35000 Bombenopfer in der Nach t des 
Grauens an der Elbe. Z u seinen jungen Z u h ö ­
rern a u s a l l e n T e i l e n der „DDR" gewandt, sagte 
er: „Sie m ü s s e n tun, was Sie für r icht ig halten 
und auch verantworten. W e n n auch Sie die 
K i r c h e wol len , dann kann ich nicht verschwei­
gen, d a ß die K i r c h e Grenzen hat, und zwar 
nicht, we i l wir al le M e n s c h e n s ind mit entspre­
chenden Ä n g s t e n und Feighei ten, sondern um 
ihres H e r r n wi l l en , der eine ungeheure Kraft 
hat, die s ich aber v o n der Kraft der Revolu t io ­
n ä r e unterscheidet . Er hat i m entscheidenden 
M o m e n t gel i t ten. Das h e i ß t konkret , d a ß die 
pol i t i sche Freiheit e in g r o ß e s Gut ist, aber die 

SED-Haushalt: 

Friedensbewegung: 

Dresdner Pfarrer stundenlang vernommen 
Landesbischof Hempel: Es hat überhaupt keinen Sinn, zu übersehen, daß die Kirche Grenzen hat 
Freiheit im ä u ß e r e n und i m inneren Sinne s ind 
für die Ki rche nicht dasselbe." 

D ie Ki rche habe be im Ringen um poli t ische 
Freihei t i m ä u ß e r e n Sinne eine „klare Grenze". 
Dies sei „eine g roße E n t t ä u s c h u n g für Sie, kann 
ich mir denken, andererseits die eigentliche 
S t ä r k e der Kirche" . 

Die p e r s ö n l i c h e E r s c h ü t t e r u n g des Bischofs, 
der zum Jahresende mit g roßer Wahrsche in ­
l ichkei t die F ü h r u n g des „DDR"-Ki rchenbun-
des von seinem Magdeburger Amtsbruder 
W e r n e r Krusche ü b e r n i m m t , wurde beson­
ders nach der Frage eines Besuchers deut l ich. 
U n d die lautete: „Ich b in 19 Jahre und habe 
trotzdem nichts mehr zu verl ieren. Sie reden 
und reden, wol len Sie uns bis zum Untergang 
v e r t r ö s t e n ?" A u f dieses Bekenntnis ging H e m ­
pel mit sympathischer Offenlegung der eige­
nen Hilf losigkei t angesichts der poli t ischen 
Rahmenbedingungen der „DDR" ein und 
sagte: „Ich w i l l Sie nicht bis zum Untergang 
v e r t r ö s t e n , und ich habe n a t ü r l i c h auch Angs t 
vor dem Untergang, und ich we iß n a t ü r l i c h 
auch nicht, wie man es am besten macht. A b e r 
ich we iß nicht, was ich i m N a m e n Chr i s t i e i ­
gent l ich anderes tun kann als reden, reden, 
reden. Ich habe meine W o r t e manchmal auch 
satt, we i l sie nichts bewirken. A b e r was sol l ich 
sonst tun ? A n einer Stelle b in ich allerdings i m 
Sinne einer G e w i ß h e i t unerbi t t l ich: Die Ki rche 
Chr i s t i ist am besten dran, wenn sie keine 

Feine Unterschiede 

Friedensforderung 
Ost und Wes t 

in 

Aus Frankfurter Allgemei­
ne Zeitung 
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Die Taube muß gepanzert sein 
Überdurchschnittliche Steigerung der „DDR"-Rüstungsausgaben 

Uber die „DDR" ergießt sich seit einiger Zeit 
eine wahre Hochflut jener militärischen Pro­
paganda, die seit Staatsgründung zum sozia­

listischen Alltag gehört. Typisches Beispiel für die 
Bemühungen zu Ulbrichts Zeiten sind folgende 
Reime eines Parteidichters: 

Vom Frieden träumen bringt nichts ein, 
Wer schützt die junge Saat? 
Die Taube muß gepanzert sein, 
darum bin ich Soldat. 
In Anbetracht der Tatsache, daß sich Anfänge 

einer vom Staat und von der SED unabhängigen 
Friedensbewegung unter dem Motto, Frieden schaf­
fen ohne Waffen, bemerkbar machen, hat die FDJ-
Führung den Mitgliederversammlungen im Fe­
bruar und März das Thema gestellt: „Der Frieden 
muß verteidigt werden — der Frieden muß bewaff­
net sein!" 

Die Partei will Taten sehen 
Wie solche Versammlungen in der Praxis ablau­

fen, davon brachte die FDJ-Zeitung „Junge Welt" 
einen durch und durch positiven Bericht über Ju­
gendbrigaden und Lehrlingsklassen an der Be­
triebsberufsschule des VEB Elektronik Gera und im 
Kraftwerk Boxberg. Ganz im Sinne der Partei äußer­
te sich eine Gabi Viehmann, als sie erklärte, „daß der 
Entschluß ihres Freundes, Offizier zu werden, ihre 
volle Zustimmung finde". 

Doch so stramm sind offenbar nicht alle. Jeden­
falls klagte der Soldat Ach im in derselben Ausgabe 
der „Jungen Welt" über seine Freundin: „Beim letz­
ten Ausgang sagte sie mir, daß sie nicht warten 
könne." Auch deshalb wird offiziell verkündet, „daß 
der längere Ehrendienst bzw. die Entscheidung für 
einen militärischen Beruf die höchste Konsequenz 
patriotischen und internationalistischen Handelns 
für einen FDJler" sind. 

Selbstverständlich bleibt es nicht bei Worten, die 
Partei- und Staatsführung verlangt auch Taten. In 
der letzten Woche der Winterferien wurden „Tage 
der Wehrbereitschaft" veranstaltet, und zwar nicht 
etwa für die Soldaten, auch nicht für die Betriebs-
Reservisten-Kollektive oder für die Kampfgruppen, 
sondern für Schüler der zehnten Klassen. Zu diesen 
„Tagen der Wehrbereitschaft" erklärte das SED-
Zentralblatt „Neues Deutschland": 

„Sie bilden den Abschluß des Wehrunterrichts 
für diese Mädchen und Jungen und sollen die Ein­
sichten der Schüler in die Erfordernisse des siche­
ren Schutzes der sozialistischen Heimat festigen 
und vertiefen. A n drei Tagen dieser Woche werden 
sie beim .Marsch der Waffenbrüderschaft ihr im 
Wehrunterricht erworbenes Wissen und Können 
anwenden, ihre gewachsene Wehrbereitschaft und 
-fähigkeit demonstrieren..." 

Hand in Hand mit der Verstärkung der vor- und 
der nachmili tärischen Ausbildung geht der be­
schleunigte Ausbau der Kampfkraft der regulären 
Streitkräfte. Die im Staatshaushalt der „DDR lur 
die Verteidigung ausgewiesene Summe, die sicher 
nicht alle Rüstungsausgaben umfaßt soll 1982 um 
rund 25 Prozent größer sein als 1979, dem letzten 
Jahr vor dem neuerlichen Rüstungs-Schub. Daß 
diese überdurchschnit t l iche starke Steigerung der 
Verteidigungsausgaben mit zu einer Verlangsa-
mung der Konsumausweitung führt, zeigt sich am 

Einzelhandelsumsatz. Er wird dem Plan zufolge 
1982 nur um etwa 12 Prozent größer sein als 1979. 

Dies alles macht verständlich, warum SED-Gene­
ralsekretär Erich Honecker sowohl 1980 auf einer 
Tagung des Zentralkomitees, alsauch 1981 auf dem 
X . Parteitag davon sprach, daß die „DDR" für die 
Verteidigung „Opfer" zu bringen habe. Damit die 
künftigen und die ehemaligen Soldaten den harten 
Anforderungen moderner Armeen genügen, muß 
viel Freizeit für die vor- und die nachmilitärische 
Ausbildung geopfert werden. 

Der Übergang zu moderneren — und teueren — 
Waffensystemen hat u. a. den Grad der Motorisie­
rung fühlbar erhöht. Generalleutnant Werner 
Fleissner erklärte in der Gewerkschaftszeitung 
„Tribüne", daß die Landstreitkräfte Mitte der 70er 
Jahre einen Stand von 35 PS je Soldat erreicht hät­
ten. Dies sei inzwischen auf 50 PS gesteigert worden. 
Al le Werktätigen, die acht, zehn und mehr Jahre auf 
ihren neuen Kleinwagen „Trabant" warten müssen, 
werden sicher mit geteilten Gefühlen zur Kenntnis 
nehmen, daß es bei der Motorisierung der Armee 
schneller geht. 

Der Vorrang der Streitkräfte wurde sogar im 
neuen Gesetz über den Fünfjahrplan (1981/85) ver­
ankert. Dort heißt es, die Aufgaben für die Landes­
verteidigung seien „umfassend und vorrangig zu 
gewährleisten". Dazu erklärte Oberstleutnant 
Hans-Jürgen Mader vom Verteidigungsministe­
rium, daß es laut neuer Leistungsverordnung für die 
Betriebe eine „unbedingte Pflicht" gibt, den Bedarf 
der Streitkräfte zu decken. Sie sind nicht einmal be­
rechtigt, Vertragsangebote der bewaffneten Orga­
ne abzulehnen. Dieter Fuchs (AMD) 

M a c h t hat, obwohl man sie manchmal gern 
h ä t t e , um etwas durchzuziehen." Im folgenden 
der Wor t l au t der anderen zehn schriftlich ein­
gereichten Fragen, die die innere Verzweif­
lung vieler „DDR"-Jugend l i che r widerspie­
geln: 

Sollte die „DDR" nicht einseitig a b r ü s t e n im 
Sinne vertrauensbildender M a ß n a h m e n ? In 
welcher Form sollen Chr is ten ihren Friedens­
wi l l en bekunden, wenn alle nichtstaatl ichen 
Demonstrat ionen behindert werden? M ü s s e n 
wir am Wehrkundeunter r icht tei lnehmen? 
K ö n n e n wir uns die Konsequenzen gefallen 
lassen, wenn wir die Tei lnahme an der vo rmi l i ­
t ä r i s c h e n A u s b i l d u n g ablehnen? W a s ist der 
Berliner A p p e l l ? V o n w e m geht er aus, an wen 
richtet er sich? W a s beinhaltet er? W i e steht 
die Landeskirche dazu? W i e kann man sich 
gegen Verbote an Berufsschulen wehren, den 
Aufruf „Schwer t e r zu Pflugscharen" zu tragen ? 
M u ß man nicht den Wehrd iens t total verwei­
gern, wenn man total für den Fr ieden ist, ganz 

gleich, welche Konsequenzen dies hat? 
W a r u m sind alle Friedensdemonstrat ionen in 
der „DDR" verboten? Ist Sicherheit mit mi l i tä­
r ischem Gle ichgewicht und S t ä r k e zu beant­
worten? Sieht die Ki rche v o m Evangel ium her 
den Pazifismus als ihre Aufgabe an? Sol l der 
gerechte M e n s c h zum H i m m e l bl icken, w ä h ­
rend die Bombe fällt? 

A u s Dresden war jetzt zu erfahren, d a ß nicht 
nur der Ost-Berl iner Jugendpfarrer Rainer Ep-
pelmann, sondern auch sein Dresdener A m t s ­
bruder Chr i s toph Ronneberger von der 
Weinsberg-Gemeinde v o m Staatssicherheits­
dienst stundenlang vernommen wurde. 
Ebenso wie Eppe lmann wurde er jedoch wie­
der auf freien Fuß gesetzt. Ronneberger g e h ö r t 
zu den akt iven Te i lnehmern der k i rch l ichen 
Friedensbewegung in der „DDR", aus deren 
Kre i s auch die v o m Staat kategorisch abge­
lehnte Forderung nach e inem waffenlosen „so­
zialen Friedensdienst" stammt. 

Klaus H e m p e l (idea) 

Quedlinburg: 

Erinnerung an Macht und Reichtum 
Die Historie lebt in den alten Gassen der Stadt Klopstocks fort 

T 
i—x 

war sieht er recht respektabel aus, der Ro­
land am Rathaus von Quedl inburg , doch 

i mit seinen 2,75 Mete r ist er unter den 15 
Rolanden, die auf dem Gebiet der „DDR" erhal­
ten geblieben sind, aus Stein der kleinste. Das 
S y m b o l s t ä d t i s c h e r Pr iv i legien konnte erst i m 
vor igen Jahrhundert seinen Platz wieder e in­
nehmen, denn nur zwei Jahrzehnte nachdem 
er aufgestellt worden war, l ieß die Landesher­
rin, die Ä b t i s s i n des Stiftes zu Quedl inburg , 
1577 die „ u n b o t m ä ß i g e Stadt", die s ich ihrer 
Herrschaft widersetzte, s t ü r m e n und den Ro­
land in S t ü c k e schlagen. Fast 400 Jahre lagen 

Quedlinburger S c h l o ß : In der aus dem 10. Jahrhundert s tammenden Wes t -Kryp ta , einst Gruft 
der Ä b t i s s i n n e n des Damenstifts, wurde eine W e i n b a r der „HO" eingerichtet Foto A M D 

die T r ü m m e r dann i m Rathaushof, bis man sie 
wieder z u s a m m e n f ü g t e . 

Das Schicksal der Kreisstadt im n ö r d l i c h e n 
Harzvor land , die heute rund 30 000 Einwohner 
zähl t , haben jahrhundertelang die Stiftsdamen 
bestimmt, seit die Mut t e r Kaiser Ottos I. hier 
936 das Damenstift „go t tgewe ih t e r Jungfrau­
en" g r ü n d e t e , das mi t reichen G ü t e r n , Rechten 
und Pr ivi legien bedacht, Kaiser und Papst d i ­
rekt unterstellt war. Fast alle Ä b t i s s i n n e n , die 
v o n 966 bis 1802 dem Stift vorstanden, wurden 
nach a l t übe r l i e f e r t em Brauch in der Stiftskir­
che St. Servatius beigesetzt. In der K r y p t a s ind 
die Grabplat ten, z u m Te i l von hohem küns t l e ­
rischen Rang, noch heute zu sehen. 

In der Stadt, in der noch so manches an ein­
stige M a c h t und vergangenen Reichtum erin­
nert, das prunkvol le Rathaus, die Stiftskirche 
mit dem Domschatz , die reich g e s c h m ü c k t e n 
B ü r g e r h ä u s e r in der Alts tadt , gilt der besonde­
re Stolz der Bürger e inem Dichter . Meis t foto­
grafiertes Haus der an malerischen Ecken und 
W i n k e l n nicht armen Stadt ist das Geburts­
haus Fr iedr ich Got t l ieb Klopstocks , das an läß ­
l i ch seines 250. Geburtstages 1974 vo l l s t änd ig 
erneuert wurde. 10000 bis 12000 Besucher 
kommen al l jähr l ich in das s c h ö n e Patrizier­
haus mit malerischer Fachwerkfassade, in 
dem der Dichter des „Mess ias" seine Kindhe i t 
verlebte. 

Der fruchtbare Boden des Harzvorlandes, 
das g ü n s t i g e K l i m a trugen neben dem Hande l 
— Quedl inburg war einst Mi tg l i ed der Hanse 
— schon i m Mit te la l ter z u m Woh l s t and der 
Bürger bei . Heute ist die Stadt im Sommer von 
Blumenfeldern umgeben. Blumen- und G e m ü ­
s e g ä r t n e r e i , vor a l lem aber Samenzucht ste­
hen heute an prominenter Stelle des W i r t ­
schaftslebens neben Elektronik und F e i n m e ß ­
g e r ä t e n sowie chemisch-pharmazeutischen 
Erzeugnissen. Die „Höker", die kle inen K r ä m e r 
des Mittelal ters, deren zusammengeschach­
telte F a c h w e r k h ä u s e r noch hinterm Rathaus 
stehen, s ind l ängs t Geschichte. Anton Reich 
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zum 98. Geburtstag 
Geogaß, Erich, Gutsverwalter, aus Gut Kosoggen, 

Kreis Sensburg, jetzt Lübberstedt, 2125 Göden­
storf II, am 16. März 

zum 96. Geburtstag 
Klingenberg, Martin, aus Heldenfelde, Kreis Lyck, 

jetzt Boskopweg 2a, 2800 Bremen 21, am 29. 
März 

zum 95. Geburtstag 
Müller, Franz, aus Norbuden, Kreis Gumbinnen, 

jetzt Pommernring, 2431 Schönwalde, am 6. Fe­
bruar 

zum 94. Geburtstag 
Hartmann, Ernst, Gärtner, aus Irglacken, Kreis 

Wehlau, jetzt Beider Berg 43, 5305 Impekoven, 
am 28. März 

Lukat, Gertrud, aus Moterau und Tapiau, Kreis 
Wehlau, jetzt Untere Bergkoppel 20, bei Kuhn, 
2050 Hamburg 80, am 30. März 

zum 93. Geburtstag 
Braschy, Ida, aus Guttstadt, Kreis Heilsberg, jetzt 

Auf der Aue 17, 4030 Ratingen, am 20. März 
Spriewald, Rudolf, Rektor i . R., aus Friedrichshof, 

Kreis Orteisburg, jetzt Heckenrosenweg 51, 
3320 Salzgitter 51, am 31. März 

zum 92. Geburtstag 
Willert, Maria, geb. Paetsch, aus Königsberg-Selin-

genfeld, jetzt Unterbruch 45,4156 Willich 3, am 
2. April 

zum 91. Geburtstag 
Dzierzewski, Emma, aus Osterode, jetzt Sachsen­

weg lOe, 2000 Hamburg 61, am 15. März 
Kaenel, Berta von, geb. Gehrmann, aus Schönberg, 

Kreis Pr. Holland, und Steinhof, Kreis Sensburg, 
jetzt Grüner Weg 4, 6445 Alheim-Heinebach, 
am 27. März 

Nickel, Fritz, aus Lotzen, jetzt Hochstraße 18, 6201 
Delkenheim, am 3. April 

Reinhardt, Alfred, Rektor und Musiklehrer i . R., aus 
Lyck und Königsberg, jetzt Hans-Böhm-Zeile 1, 
1000 Berlin 37, am 31. März 

Romanowski, Otto, aus Steinkendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Plöner Straße 51, 2322 Lütjenburg, am 30. 
März 

zum 90. Geburtstag 
Schiebries, Dr. Friedrich, Oberstudiendirektor a. D., 

aus Königsberg, Gerdauen und Osterode, jetzt 
Georg-Speyer-Straße 7,3680 Bad Homburg v. d. 
H., am 4. April 

Stinka, Ernst, aus Rumeyken, Kreis Lyck, jetzt Berli­
ner Straße 18, 2407 Sereetz, am 1. April 

zum 89. Geburtstag 
Alkewitz, Otto, Regierungsoberinspektor i . R., aus 

Insterburg, Pulverstraße 13, jetzt Gärtnerstraße 
117, 2000 Hamburg 20, am 28. März 

Biernatowski, Viktoria, geb. Mittelstedt, aus Prost­
ken, Kreis Lyck, jetzt Rusener Straße 43a, 4790 
Paderborn, am 2. Apri l 

Holland, Melitta, aus Königsberg, jetzt Luisenstra­
ße 31, 7500 Karlsruhe, am 29. März 

Janzick, Anna, geb. Loyall, aus Langsee, Kreis Lyck, 
jetzt Mozartstraße 42, 4019 Monheim, am 29. 
März 

Mühlpfort, Dr. Herbert, aus Königsberg, Parade­
platz 19, jetzt Rudolf-Groth-Straße 26, 2400 Lü­
beck 1, am 31. März 

zum 88. Geburtstag 
Binding, Otto, aus Promerendorf, Kreis Elbing, und 

Königsberg, jetzt Seniorenheim Ochtersum, bei 
3200 Hildesheim, am 29. März 

Ehlert, Fritz, aus Königsberg, jetzt Lührmannstraße 
28, 2100 Hamburg 91, am 4. April 

Intelmann.Wanda, aus Lyck, jetzt Nebelhornstraße 
97, 7032 Sindelfingen, am 3. April 

Waschelewski, Klara, aus Lyck, jetzt Talstraße 74, 
7542 Schömberg, am 30. März 

zum 87. Geburtstag 
Schlicker, Marta, geb. Gaudßun, aus Jägershagen, 

Kreis Gumbinnen, jetzt Swennastraße 40, 4460 
Nordhorn, am 17. März 

Sippli, Line, geb. Rudat, aus Gutfließ, Kreis Labiau, 
jetzt Idsteiner Straße 25h, 6000 Frankfurt/Main, 
am 22. März 

zum 86. Geburtstag 
Beckmann, Hubert, aus Rößel, jetzt Depenbrock 4, 

4830 Gütersloh 1, am 22. März 
Gollub, Anna, geb. Moysiszik, aus Langheide, Kreis 

Lyck, jetzt Oberer Pflanzer 4,6222 Geisenheim, 
am 29. März 

Grossnick, Alma, geb. Krawolitzki, aus Sentken, 
Kreis Lyck, jetzt bei Emmel, Luisenstraße 44, 
7500 Karlsruhe, am 3. April 

Hoffmann, Minna, geb. Achenbach, aus Lyck, jetzt 
Weimarer Straße 7, 3502 Weßmar-West, am 3. 
April 

Kannenberg, Julius, aus Willkassen, Kreis Treu­
burg, jetzt Mönkhofer Weg 40, 2400 Lübeck 1, 
am 2. April 

Kantelberg, Heinz, aus Königsberg, Metgethen, 
jetzt Birkenweg 17, 8521 Oberreichenbach, am 
31. März 

Lieber!, Gertrud, geb. Passenheim, aus Palmnicken, 
Kreis Samland, jetzt Erdmannstieg 7, 2000 
Hamburg 72, am 2. April 

Mielevski, Marie, geb. Wendland, aus Wiesen­
grund, Kreis Lyck, jetzt Talstraße 25,5789 Bigge-
Alsberg, am 31. März 

Orlowski, Martha, geb. Koslowski, aus Gr. Schie-
manen, Kreis Orteisburg, jetzt bei Schmilewski, 
Basaltweg 27, 2000 Hamburg 65, am 1. April 

Polenz, Richard, Kupferschmiedemeister, aus In­
sterburg, Ziegelstraße 29, jetzt Eschbornstraße 
11, 6200 Wiesbaden, am 29. März 

zum 85. Geburtstag 
Fricke, Erich, aus Lyck und Lotzen, jetzt Stiftstraße 

3, 3307 Königslutter, am 29. März 
Müller, Irmgard, geb. Herbst, aus Grünortspitze, 

Kreis Osterode, und Königsberg, jetzt Haus Bir­
kenhof, Iburger Straße 23,4518 Bad Laer 1, am 27. 
März 

Starrat, Marie, aus Schenkenhagen, Kreis Ebenro­
de, jetzt Schubertweg 4, 2815 Etelsen, am 10. 
März 

Wiczyorek, August, aus Aulacken, Kreis Lyck, jetzt 
A m Balzenstück, 4800 Bielefeld, am 4. April 

zum 84. Geburtstag 
Fischer, Franz, aus Lyck, jetzt Staudengarten 29, 

4630 Bochum-Werne, am 3. April 
Hausmann, Ida, verw. Teilbach, geb. Mischel, aus 

Rastenburg, Freiheit 33, jetzt Posener Weg 2, 
4992 Espelkamp, am 31. März 

Scharfschwerdt, Willy, aus Eisenberg, Kreis Heili­
genbeil, jetzt Walsroder Straße 18a, 3036 Bom­
litz, am 31. März 

Sdorra, Friedrich, aus Lyck, jetzt Glasergasse 171, 
7451 Neufra, am 29. März 

zum 83. Geburtstag 
Froese, Ernst, Pfarrer i . R., aus Paterswalde, Kreis 

Wehlau, jezt Spitzwegstraße 22, 3300 Braun­
schweig, am 31. März 

Goretzki, Wilhelm, aus Gartenau, Kreis Neiden­
burg, jetzt Zur Ziese 11,2800 Bremen 44, am 15. 
März 

Kluge, Emma, aus Colm, Kreis Wehlau, jetzt 
Grenzweg 52, 4156 Willich 4, am 4. April 

Otto, Albert, Pfleger i . R., aus Paterswalde, Pfleger­
kolonie, Kreis Wehlau, jetzt Wehnen, Ahorn­
straße 34,2903 Bad Zwischenahn 2, am 30. März 

Rudnlck, Wilhelmine, aus Ebendorf, Kreis Ortels-
burg, jezt Raulfskamp 1, 4600 Dortmund 15, am 
30. März 

Santo, August, aus Lissau, Kreis Lyck, jetzt Jürgen-
Glue-Koppel 16, 2401 Ratekau, am 31. März 

zum 82. Geburtstag 
Dyck.Elsa, aus Bledau, Kreis Königsberg, jetzt Mal­

teser Straße 25, 5000 Köln 80, am 31. März 
Eschment, Helene, aus Gumbinnen, jetzt Breslauer 

Straße 7, 2440 Oldenburg, am 29. März 
Gandrahs, Auguste, geb. Brozio, aus Grundensee, 

Kreis Lotzen, jetzt Hillgrund 61,2000 Wedel, am 
25. März 

Gollub, Paul, aus Krupinnen, Kreis Treuburg, jetzt 
Flugplatzstraße 3, 4455 Wietmarschen 1, am 31. 
März 

Klesczewski, Frieda, aus Kobbelbude, Kreis Kö­
nigsberg, jetzt Bergkoppel 1, 2302 Flintbek, am 
30. März 

Kriespien, Gertrud, aus Schwaigendorf, Kreis Moh-
rungen, jezt Rüdigerstraße 92,5300 Bonn 2, am 4. 
April 

Riesy, Gustav, aus Eichensee, Kreis Lyck, jetzt 
Sonnborner Straße 13a, 5600 Wuppertal-Elber­
feld, am 31. März 

Schulz, Emil, aus Heiligenbeil, Hechenberger Weg 
12, jezt Rebhuhnweg 50, 2000 Hamburg 61, am 
30. März 

Sczech, Anni, aus Lyck, jetzt Theodor-Storm-Straße 
71, 2360 Bad Segeberg, am 31. März 

Symanzik, August, aus Maschen, Kreis Lyck, jetzt 
Heideläuferweg 42, 1000 Berlin 47, am 3. April 

Vonthein, Friede, geb. Engelbrecht, aus Heiligen­
beil und Königsberg, jetzt Bei der Paul-Ger­
hardt-Kirche 6, 2000 Hamburg 50, am 30. März 

zum 81. Geburtstag 
Gregorsewski, Helene, geb. Schröder, aus Lieben­

felde, Gaststätte „Zum Bürgerhof", Kreis Labiau, 
jezt A m Haushof 7,4005 Meerbusch/Stümp, am 
26. März 

Herrmann, Gustav, aus Pr. Eylau, Windmühlenweg 
v 7, jetzt Storchennest 9, 2400 Lübeck 1, am 29. 
I März 
Heß, Auguste, geb. Salopiata, aus Grünsee, Kreis 

Lyck, jetzt Brandenburger Straße 6, 4470 Mep­
pen, am 1. April 

Innerlich, Gustav, aus Wallendorf, Kreis Neiden­
burg, jetzt Roggener Straße 1, 4550 Bramsche, 
am 11. März 

Korgoll, Adam, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, jetzt 
Ammerweg 466, 2000 Hamburg 33, am 31. März 

Kruppa, Elisabeth, geb. Kaminski, aus Lyck, jetzt 
Schäferstraße 5, 2410 Mölln, am 2. April 

Kruppa, Wilhelmine, aus Borschimmen, Kreis 
Lyck, jetzt A m Lobbetzenkopf 9, 5860 Iserlohn, 
am 2. April 

Laupichler, Frida, geb. Jaquet, aus Paterswalde und 
Taplacken, Kreis Wehlau, jetzt Wildstraße 16a, 
4100 Duisburg, am 4. April 

Meyer, Franz, aus Deumenrode, Kreis Lyck, jetzt 
Uhlandstraße 18, 7344 Gingen, am 30. März 

Neubacher, Margarete, aus Neuhausen, Kreis Kö­
nigsberg, jetzt Mühlenwurth 29,2081 Haseldorf, 
am 30. März 

Oberpichler, Erna, geb. Wunderlich, aus Wabbeln, 
Kreis Ebenrode, jetzt Waldweg 4, 2308 Falken­
dorf, am 25. März 

Fortsetzung auf Seite 20 

Anlaß zum Schmunzeln... 

Zeichnung aus „Harburger Rundschau" 

. . . aber auch zum Grübeln gibt jede Karikatur, das wissen 
unsere langjährigen Abonnenten. Denn Woche für Woche il­
lustrieren wir das aktuelle Zeitgeschehen nicht nur durch 
viele Fotos. Sollten Sie liebe Leserin, lieber Leser, in Ihrem 
Bekannten- oder Freundeskreis jemanden kennen, der eben­
falls Gefallen an diesen kleinen Kunstwerken genialer Zeich­
ner findet, sollten Sie versuchen, ihn als Abonnenten zu 
gewinnen. 

Sie wissen doch, wir bringen jede Woche Kommentare und» 
Karikaturen zum Zeitgeschehen, Unterhaltung und Informa-, 
tionen, geschichtliche Abhandlungen, Berichte aus den 
Heimatkreisen und über die landsmannschaftlichen Aktivi­
täten. 

Als äußeres Zeichen des Dankes für jeden neuen Bezieher, 
den Sie werben, senden wir Ihnen entweder 20,— DM in bar 
oder das dokumentarische Buch „Sie kamen übers Meer" von 
Ernst Fredmann. Wenn Sie sich für Ihre Werbung des unten­
stehenden Bestellformulars bedienen, brauchen Sie Ihren 
Wunsch nur anzukreuzen. Die Kästchen dafür haben wir be­
reits vorbereitet. 

W £>a5 £flprmümü[flit 
Verlag und Redaktion 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Linie abtrennen und senden an Das Ost­
p reußenb la t t , Abte i lung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: _ 

bestellt für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf ab 

<S? £ a s £ftjjrtuß(nl)Iou 
Unabhängige Wochenzeitung (0r Deutschland 

Der Bezugspreis von monatlich 6,80 D M Inland / 8,00 D M Ausland wird im voraus gezahlt für: 
Inland: 
• 1 Jahr • 81,60 D M Q V2 Jahr • 40,80 D M • Vi Jahr = 20,40 D M Q 1 Monat = 6,80 DM 
Ausland: 
• 1 Jahr = 96,00 D M ^ V2 Jahr = 48,00 D M • % Jahr = 24,00 D M Q 1 Monat * 8,00 DM 
1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr. 

bei Bankleitzahl 

Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 
2. DauerauftragoderEinzelüberweisungaufdasKontoNr.l92 344derHamburgischenLandes-

bank (BIZ 200 50000) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 

Werber: 

Wohnort: 

Straße: 

Bank bzw. Postscheckamt des Werbers 

Konto-Nr.: _ _ _ _ _ _ „ _ BLZ: 

Unterschrift des neuen Beziehers: 

Nur für bezahlte Jahresabonnements: Als Werbeprämie erbitte ich 20 D M auf mein Konto • 
bzw. erbitte ich das dokumentarische Buch „Sie kamen übers Meer" von Ernst Fredmann • 
(den entsprechenden Wunsch bitte ankreuzen) \$ 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

Berlin 
Ä " 2 ^ 1 nVvT L * n d e s R r u P P e : WernerGuillaume.Tel. 
n . u. J? ' S t r e s e m a n n s t r . 90, 1000 Berlin 61, 
Ueutschlandhaus. 
4. Apri l , So., 15 Uhr, Samland, Labiau, Deutsch-

landhaus, Stresemannstraße 90, Frühlinesfest 
Raum 210, 1/65, 

4. Apr i l , So., 16 Uhr, Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, 
Llchniederung, Hochschulbrauerei, Amrumer 
Straße/Ecke Seestraße, 1/65, 

4. April,So., 15.30Uhr, Rastenburg.Berliner Kindl-
Festsäle, Hermannstraße 217/219 (Bus 4 und 91 
Boddinstraße) 1/44, 

14. Apr i l , Mi . , 16 Uhr, Frauengruppe, Deutschland­
haus, Stresemannstraße 90, Raum 210, 

17. Apr i l , Sbd., 15 Uhr, Insterburg, Deutschland­
haus, St resemannst raße 90, Kasino, Klein-
Ostern, 

17. Apr i l , Sbd., 15 Uhr, Neidenburg, Keglerheim 
Jordan, Berlin-Schöneberg, Gustav-Freytag-
Straße, Neuwahl des Vorstands, 

18. Apr i l , So., 16 Uhr, Sensburg, Deutschlandhaus, 
Stresemannstraße 90, Raum 215, 

25. Apr i l , So., 15 Uhr, Angerburg, Goldap, Darkeh-
men, Deutschlandhaus, Stresemannstraße 90, 
Kasino, 

25. Apr i l , So., 16 Uhr, Lyck, Berliner Kindl-Festsäle, 
Blauer Saal, Hermannstraße 217/219, 1/44, 

25. Apr i l , So., 15 Uhr, Pillkallen, Stallupönen, 
Deutschlandhaus, Stresemannstraße 90, Raum 
110, Frühlingsfeier, 

30. April , Fr., 20 Uhr, Einlaß 19 Uhr, Tilsit-Stadt, Tilsit-
Ragnit, Elchniederung, Hochschulbrauerei, 
Amrumer Straße/Ecke Seestraße, Tanz in den 
Mai. 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(0 40) 551 2202, Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 

BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek/Uhlenhorst/Winterhude — Sonn­

abend, 3. Apr i l , 15.30 Uhr, Mundsburger Hof, Win -
terhuder Weg/Ecke Heinrich-Hertz-Straße (U-
Bahn Mundsburg oder Bus 172, 173, 106), Dia-Vor­
trag mit dem Thema „Unser Brauchtum im Jahres­
lauf", ein buntes Bild vom Festefeiern in Ostpreu­
ßen. 

Farmsen/Walddörfer — Freitag, 26. März, 17 
Uhr, Berner Heerweg 187b, Vereinslokal des Farm-
serger TV, Zusammenkunft. Wahrscheinlich wird 
die Polizei zu Gast sein. 

Fuhlsbüttel/Langenhorn — Montag, 5. Apri l , 19 
Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Land­
straße 41, 2000 Hamburg 63 (U-Bahn Langenhorn-
Markt), Monatszusammenkunft. Die ostpreußische 
Dichterin Ruth Geede, früher Mitarbeiterin des 
Reichssenders Königsberg, heute Journalistin und 
Autorin vieler Bücher, liest aus ihren Werken. 

Harburg/Wilhelmsburg — Montag, 29. März, 
19.30 Uhr, Gasthof „Zur grünen Tanne", Bremer 
Straße 307, Heimatabend und Jahreshauptver­
sammlung. 

H E I M A T K R E I S G R U P P E N 
Preußisch Eylau — Freitag, 2. Apr i l , 19 Uhr, Haus 

der Heimat, Vor dem Holstentor 2 (U-Bahn-Messe­
hallen), Jahreshauptversammlung mit Neuwahl 
des Vorstands sowie Vorbereitung der Fahrt zum 
Bundestreffen zu Pfingsten in Köln. Ein gemeinsa­
mes Essen wird vorbereitet. Rechtzeitige Anmel­
dungen an Lm. Franssen, Telefon (040) 6936231, 
Bengelsdorfstraße 21, 2000 Hamburg 71. 

Sensburg — Donnerstag, 15. Apr i l , 18 Uhr, Poli­
zei-Sportheim, Sternschanze 4, Hamburg 6, Kurt 
Budzuhn hält einen Dia-Vortrag zum Thema „Sens­
burg und die Masurischen Seen." 

F R A U E N G R U P P E N 
Billstedt — Dienstag, 6. Apr i l , 19 Uhr, Altentages-

stätte, Lorenzenweg (gegenüber dem Busbahnhof 
Billstedt), Zusammenkunft. 

Fa rmsen /Walddör fe r — Dienstag, 6. Apr i l , 15.30 
Uhr, Vereinslokal des Farmsener TV, Berner-Heer­
weg 187b, Monatszusammenkunft. 

Wandsbek — Donnerstag, 1. Apr i l , ab jetzt 17 
Uhr, Gesellsc haftshaus Lackemann, Hinterm Stern 
14, Ouizabend. 

G E M E I N S C H A F T E V . O S T P R E U S S E N 
Hamburg — Sonntag, 4. Apr i l , 10 Uhr, Erlöser-

Kirche, Hamburg-Borgfelde (U-und S-Bahnhof Ber­
liner Tor), Gottesdienst in der heimatlichen Litur­
gie, gehalten von Pfarrer i . R. Hans Herrman Engel 
aus Domnau, sowie Feier des heiligen Abendmahls. 

L A N D S M A N N S C H A F T W E S T P R E U S S E N 
Hamburg - Pfingstsonntag, 30. Mai, 7 Uhr JOB, 

Fahrt zum Bundestreffen der L O W , das vom 29 bis 
31. Mai in Kiel stattfindet. Rückfahrt gegen 17 Uhr 
Anmeldungen bitte bis spätestens 24 Ma . durch 
Einzahlung des Fahrpreises von 18 DU an Helmut 
Busat Postscheckkonto Hamburg, Nr. 166 949-208. 
Nähere Informationen unter den Telefonnummern 
(0 40) 7 10 66 46 (Busat, bis 26. April) und (0 40) 
7 60 37 91 (Groß, ab 27. April). Programm für Sonn­
tag, 30. M a i : 10 Uhr Unterhaltungskonzert, 11 Uhr 
Großkundgebung, es spricht Minister Professor Dr. 
Walter Braun, 13lIhr,Troffenallerwestpreußischen 
Heimatkreise, 14 Uhr, Vortrag mit Farbdias zum 
Thema „Westpreußen in der Gegenwart. A l e Ver­
anstaltungen finden in der Kieler Ostseehalle statt. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, Kiel. 
Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49,2300 Kiel.Te-
lefon (04 31) 55 3811. 

Die Gemeinschaft Junges Ostpreußen, Landes­
gruppe Schleswig-Holstein, ruft alle GJO-Mitglie-
der, Freunde und Interessenten der GJO zur Teil­
nahme an einem heimatpolitischen Seminar in der 
Jugendherberge in 2427 Malente, vom 24. April , 14 
Uhr, bis zum 25. Apri l , 14 Uhr, auf. Teilnehmeralter 
von 14 bis 30 Jahre, Gebühr 15 D M . Die Fahrtkosten 
der Deutschen Bundesbahn, zweite Klasse, werden 
erstattet. Unterkunft und Verpflegung sind frei. 
Anmeldungen sind bis zum 10. Apr i l an Hans Her­
mann, Telefon (04 51) 69 17 42, Karlsruher Straße 24, 
2400 Lübeck-Schlutrup, zu richten. Themen des 
Seminars sind unter anderen: „Heimat — Vaterland 
was ist das?", „Natodoppelbeschluß", „Drogen-
Mißbrauch", „Umwelt und Alternative", Freizeitge­
staltung, Volkslieder und geselliges Beisammen­
sein. Außerdem wird über die Teilnahme der Lan­
desgruppe zum Ostpreußentreffen zu Pfingsten in 
Köln gesprochen. Es soll ein abwechslungsreiches 
Wochenende im Kreis einer aktiven Jugendge­
meinschaft sein. 

Eutin — Freitag, 2. Apri l , 15.30 Uhr, Vosshaus, 
Zusammenkunft mit einem Lichtbilder-Vortrag 
zum Thema „Belauschte Natur in unserem Heimat­
gebiet." — Im Mittelpunkt der vorigen Monatszu­
sammenkunft, zu der Vorsitzender Albert Schippel 
zahlreiche Landsleute begrüßen konnte, stand ein 
Vortrag des Kulturwarts Herbert Szameiszent über 
die aus Elbing stammende Schriftstellerin Christel 
Ehlert. Die Lesung aus ihrem Buch „Wolle an den 
Zäunen" zeigte, daß Christel Ehlert es versteht, ihre 
Leser durch eine einfache und warmherzige Aus­
druckswiese zu fesseln, so daß der Wunsch laut 
wurde, eine Fortsetzung folgen zu lassen. Lm. 
Westphal berichtete anschließend anhand einer 
Karte über die Verbreitungsgebiete von heute sel­
tenen Tierarten, die in Ostpreußen lebten. Seine zur 
Ansicht gestellte Sammlung von Notgeldscheinen 
aus fast allen ostpreußischen Städten wurde be­
wundert und weckte Erinnerungen an eine schwere 
Zeit. Mit Hinweisen auf die nächsten überörtlichen 
Veranstaltungen, besonders auf die Bundestreffen 
der Ostpreußen in Köln und der Westpreußen in 
Kiel, wurde die Versammlung geschlossen. 

Glückstadt — Zu Beginn der Jahresdelegierten­
tagung erstattete Vorsitzender Herbert Klinger den 
Tätigkeitsbericht, in dem er die umfangreiche hei­
matpolitische Arbeit aller Beteiligten würdigte. W o 
es sich um gemeinsame Anliegen gehandelt habe, 
sei der Landesverband der vertriebenen Deutschen 
tätig geworden. Klinger dankte allen Mitarbeitern, 
der Stadt, der Evangelischen Kirchengemeinde und 
einer Reihe von Vereinen und Persönlichkeiten für 
deren Hilfe. Stadtrat Uwe Klinger verabschiedete 
sich vom örtlichen Vorstand, dem er acht Jahre als 
Vorsitzender des städtischen Ausschusses für Ver­
triebene und Flüchtlinge angehörte. Da er für die 
Stadtvertretung nicht mehr kandidiert, mußte er 
satzungsemäß ausscheiden. Ehrenvorsitzender 
Horst Krüger überreichte ihm mit Dankesworten 
ein Buch und bat Klinger, sich auch als künftiger 
Kreistagsabgeordneter für die Belange der Vertrie­
benen einzusetzen. Im weiteren Verlauf beschäftig­
te sich die Versammlung mit der Durchführung des 
diesjährigen „Tages der Heimat" und beschloß, dem 
Magistrat angesichts des dreißigjährigen Bestehens 
der Patenschaft Glückstadt-Stolpmünde für die 
Ausgestaltung des Heimattreffens der Stolpmün-
der im Jahr 1983 geeignete Vorschläge zu unterbrei­
ten. Mit dieser Aufgabe wurden Günter Blödern und 
Herbert Klinger beauftragt. 

Rendsburg — Zahlreiche Landsleute, die von 
Lm. Blunck in Vertretung der verhinderten Leiterin 
Ursula Schustereit begrüßt wurden, waren kürzlich 
zu einer Veranstaltung der Frauengruppe erschie­
nen. Herbert Klinger sprach über Entstehung, Wir­
ken und Aufgaben der Landsmannschaften. Klinger 
schilderte den dornenvollen Weg, den die Lands­
mannschaften gehen mußten und der doch von ge­
samtdeutscher Verantwortung geprägt war. Zur 
Lage in Polen befürwortete Klinger die Hilfe für die 
Bevölkerung, meinte jedoch, daß klar gemacht wer­
den müsse, daß auch wir von ihnen humanitäres 
Entgegenkommen erwarten können. 

Schön walde — Unter Teilnahme von Bürgermei­
ster Lothar Moos und Vertretern der Patenkompa­
nie hielten die Mitglieder der Gruppe ihre diesjähri­
ge Arbeitstagung in Kasseedorf ab. Vorsitzender 
Walter Giese gab einen umfangreichen Tätigkeits­
bericht und lobte besonders den Einsatz der Frau­
engruppe unter Leitung von Ilse Plötner. Die Mit­
glieder sortierten und packten 24 große Kisten mit 
wertvollen Medikamenten für das Kreiskranken­
haus in Orteisburg, Masuren. Lebensmittel werden 
laufend gepackt und nach Ostpreußen befördert. 
Giese verlas eine Menge rührender Dankesbriefe 
und rief alle Mitarbeiter auf, sich weiterhin für eine 
Hilfe für die in der Heimat verbliebenen Landsleute 
einzusetzen. — Ostpreußen und Pommern aus dem 
ganzen Kreisgebiet versammelten sich in großer 
Zahl zu einem gemeinsamen Heimatabend. Mit Be­
geisterung wurde der preisgekrönte Film „Ostpreu­
ßen, Westpreußen, Danzig und Pommern heute" 
aufgenommen. Der Vortragende, Ing. Graw, Lü­
beck, hatte nicht nur erstklassiges Filmmaterial 
vorzuweisen, sondern verstand es in seiner sachli­
chen Berichterstattung, auch Nicht-Heimatver-
triebene für dieses Land hinter der Oder zu begei­
stern. Vorsitzender Walter Giese verlieh für große 
Verdienste in der Landsmannschaft Ostpreußen 
das Verdienstabzeichen an Annegret Plötner und 
Paul Runge. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Fredi Jost. Nord: Werner Hof f mann.Tele-
fon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3,3112 Ebstorf. Süd: 
Horst Frtschmuth, Telefon (05 11) 80 40 57, Hildesheimer 
Straße 119, 3000 Hannover 1. West: Fredi Jost, Telefon 
(0 54 31) 35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück. 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen — „Liebe 
Freunde in Niedersachsen, nur noch eine kurze Zeit 
trennt uns vom nächsten Bundestreffen der Ost­
preußen in Köln. Es findet am 29. und 30. Mai in den 
Messehallen statt. Alle Freunde der GJO sind auf­
gerufen, zum Gelingen dieser für die Selbstdarstel­
lung der Gruppe in der Öffentlichkeit so wichtigen 
Veranstaltung, nach besten Kräften beizutragen. 
Für die Jugend ist gemeinsam mit den ausländi­
schen Gruppen ein großes Jugendlager mit einem 
tollen Programm vorgesehen. Deshalb sollte keiner 
an diesem Wochenende in Köln fehlen. Aus Nie­
dersachsen fahren die Teilnehmer mit einem Sam­
meltransport. Die Busse werden so fahren, daß alle 
Teilnehmer gut einsteigen können. Bitte melden Sie 
sich umgehend an, damit die Planung fertiggestellt 
werden kann. Die Unterbringung erfolgt in Jugend­
herbergen. Es wird ein Kostenbeitrag von 25 D M er­
hoben, darin enthalten ist die Unterbringung, eine 
gute Verpflegung, der Eintritt, die Fahrtkosten vom 
Sammelpunkt. Anmeldungen und Informationen 
bei Irmgard Börnecke, Telefon (0 55 22) 23 92, Feen-
höher Weg 18, 3360 Osterode am Harz, und bei Jo 
Neumann, Telefon (04 41) 364 07, Von-Müller-
Straße 38, 2900 Oldenburg. Um starke Beteiligung 
bitten die Landesjugendwarte Irmgard Börnecke 
und Jo Neumann." 

Cloppenburg — Pfingstsonntag, 30. Mai, Abfahrt 
6.30 Uhr, Marktplatz, Eschstraße, Busfahrt zum 
Bundestreffen auf dem Kölner Messegelände. 
Rückkehr zwischen 22 und 23 Uhr. Der Fahrpreis 
pro Person für Hin- und Rückfahrt beträgt für Mit­
glieder 20 D M , für Nichtmitglieder 25 D M . Anmel­
dungen werden erbeten an Schatzmeister Hans 
Link, Telefon (0 44 71) 34 39, Droste-Hülshoff-Stra-
ße 2a, 4590 Cloppenburg. 

Emden — Bei regem Besuch trafen sich die Mit­
glieder der Kreisgruppe zu einem Heimatabend mit 
anschließendem Fleckessen. Im Mittelpunkt des ge­
lungenen Abends stand die Auszeichnung mit der 
silbernen Ehrennadel durch die Landesgruppe 
Niedersachsen-West an die verdienstvollen Lands­
leute Erich Hoppe, Gerhard Quarz und Otto Thal. 
Im ausklingenden Teil wurden die Filme „Zwischen 
Haff und Meer" und „Land an der Weichsel" gezeigt, 
deren herrliche Naturaufnahmen reichlich A n ­
klang fanden. Mit einem Bus fährt die Kreisgruppe 
am Pfingstsonntag, 30. Mai, zum Bundestreffen nach 
Köln. Einzelheiten zur Fahrt werden in Rundschrei­
ben bekanntgegeben. 

Emstekerfeld — Gemeinsam mit der Nachbar­
kreisgruppe Cloppenburg fährt die Gruppe zum 
Bundestreffen am Pfingstsonntag, 30. Mai, nach 
Köln. Der Fahrpreis pro Person für Hin- und Rück­
fahrt beträgt für Mitglieder 20 D M , Nicht-Mitglieder 
25 D M . Einzelheiten zur Fahrt erfahren die Teil­
nehmer über den Vertrauensobmann Alfred Drews, 
Telefon (0 44 71) 32 17, Heilsberger Straße 1, 4590 
Emstekerfeld. 

GötUngen — Zum traditionellen Fleck- und 
Grützwurstessen hatten sich zahlreiche Mitglieder 
und Freunde eingefunden. Nach der Begrüßung 
wies der Vorsitzende auf die Notwendigkeit des Zu­
sammenhalts und gegenseitiger Unterstützung der 
Heimatvertriebenen hin. Insbesondere fordert er 
zur Teilnahme am Bundestreffen der Ostpreußen in 
Köln am 29./30. Mai auf. Aus diesem Anlaß wird am 
Pfingstsonntag, 30. Mai, eine gemeinsame Busfahrt 
veranstaltet. Abfahrt 4 Uhr ab Busbahnhof, Rück­
kehr gegen 22 Uhr. Anmeldungen werden noch an­
genommen. Humorvolle Lesungen von Lm. Simai-
tis und Lm. Schneider sorgten zusammen mit an­
sprechender Musik bei Plachandern und Schärbein 
für gute Stimmung. 

Helmstedt — Freitag, 2. Apri l , 13 Uhr, Adenauer-
Platz, Abfahrt zur Modenschau in Stöckheim. — 
Montag, 21. Juni, bis Mittwoch, 30. Juni, Fahrt nach 
Sonthofen. Anmeldungen werden ab sofort entge­
gengenommen. 

Peine — Freitag, 26. März, 19.30 Uhr, Rotdorn-
schänke, Jahreshauptversammlung mit Vor­
standsneuwahl und einem Grützwurstessen. — 
Pfingstsonntag, 30. Mai, 6.30 Uhr, Busbahnhof, Fahrt 
zum Bundestreffen in Köln. Es wird gebeten, A n ­
meldungen und Einzahlungen des Fahrpreises in 
Höhe von 30 D M beim City-Reisebüro am Bahnhof 
bis zum 25. Mai vorzunehmen. 

Wilhelmshaven — Der Jahresbericht 1981 unter­
strich mit zwölf Veranstaltungen die Aktivität der 
Kreisgruppe unter rühriger Führung der Vorsitzen­
den Theodor Meyer und Georg-Peter Krutein. Zu 
den Landsleuten in Ostpreußen konnten im De­
zember 1981 25 Pakete verschickt werden. Zum 
Ostpreußentreffen am Pfingstsonntag, 30. Mai, fährt 
die Gruppe mit einem großen Bus nach Köln. 

Wolfsburg — Freitag, 26. März, 16 Uhr, Freizeit­
heim Nord, am Einkaufszentrum Tiergartenbreite, 
Heimatnachmittag. Im Anschluß an die Kaffeetafel 
wird R. Kendelbacber einen Vortrag über die „Salz­
burger in Ostpreußen" halten. Danach folgt ein ge­
mütlicher Teil mit heimatlichen Gesängen. 

Nordrhein-Westfalen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Alfred Mikoleit. Ge­
schäftsstelle: Telefon (02 11) 3957 63, Neckarstraße 23, 
4000 Düsseldorf. 

Bielefeld — Donnerstag, 1. April , 15 Uhr, Biele­
felder Ratskeller, Spindelstube, Viktoriastraße, Zu­
sammenkunft der Gumbinner Frauengruppe. — 
Montag, 5. April , 14.30 Uhr, Gemeindehausder Mat­
thäus-Kirchengemeinde (zu erreichen mit Buslinie 
25 bis Gerhart-Hauptmann-Straße), Zusammen­
kunft der Frauengruppe. — Kürzlich fand eine Fei­
erstunde zur Ehrung langjähriger Mitglieder statt. 
Vorsitzender Arthur Tietz überreichte den zahlrei­
chen Jubilaren eine Ehrenurkunde und eine An-
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Wilfried von Koerber 
(64), Geschäf ts führer des 

BdV-Landesverbands 
Schleswig-Holstein, wur­
de in Ane rkennung sei­
ner u n e r m ü d l i c h e n E in ­
satzbereitschaft für die 
Ver t r iebenen mit dem 
Bundesverdienstkreuz 

ausgezeichnet. Sozial­
minister Professor Dr . 
W a l t e r Braun ü b e r r e i c h ­
te den von Bundesp rä s i ­

dent Carstens verl iehenen Orden in 
einer Feierstunde in K i e l . A m 24. Okto­
ber 1917 wurde Wi l f r i ed von Koerber in 
Koerberrode, Kreis Graudenz /Wes t -
p r e u ß e n , geboren. Z u Beginn des Zwe i ­
ten Wel tkr iegs meldete er sich zur Deut­
schen Wehrmach t und war zuletzt Zug-
und stellvertretender K o m p a n i e f ü h r e r 
in einer schweren Heeres-Panzerabtei-
lung. Für besondere Tapferkeit vor dem 
Fe ind erhielt er das Eiserne Kreuz Erster 
und Zweiter Klasse . N a c h d e m er bei Bo-
risow schwer verwundet wurde, zog er 
Ende Januar 1945 mit seiner Mut ter auf 
beschwerl ichem W e g zu seinen Ver ­
wandten nach Pommern. N a c h erneuter 
freiwilliger M e l d u n g zur Wehrmach t 
verlor er dort bei Stargard ein Auge . Im 
M a i 1945 gelangte von Koerber nach 
Schleswig-Holstein, wo er z u n ä c h s t 
durch eine l andwi r t scha f t l i cheTä t igke i t 
seinen n ä c h s t e n Verwandten ü b e r die 
ersten schweren Jahre hinweghelfen 
konnte. Schl ießl ich folgten T ä t i g k e i t e n 
als landwirtschaftlicher Mitarbeiter 
einer Zei tung und als mobiler l änd l i che r 
Berufsschullehrer. Ebenso war er in der 
landwirtschaftlichen Beratung und im 
Aufbau der Kartoffelvermehrung der 
Pommerschen Staatszuchtgesellschaft 
i m n ö r d l i c h e n Landestei l tä t ig . In der 
Zwischenzei t erwarb er sich auch die 
Qual i f ikat ion eines Assessors der 
Landwirtschaft. In Schleswig-Holstein 
lernte er Ingeborg T immle r aus Willkau„> 
Kre is Samland, kennen und nach ihrer 
Heirat wurden sie 1956 in Ecke rn fö rde 
ansäs s ig . Da keine Planstelle im land­
wirtschaftl ichen Schul - bzw. Bera­
tungswesen zur Ve r fügung stand, war er 
als Angeste l l ter im A u ß e n d i e n s t für 
g röße re Versicherungsgesellschaften 
tät ig. Schon 1950 hatte er zu den ersten 
landsmannschaftlichen Zusammen­
s c h l ü s s e n der Heimatver t r iebenen ge­
funden. Seit 1960 ist er Vorsi tzender der 
Gruppe Eckern fö rde der Landsmann-, 
schaffen W e s t p r e u ß e n - W e i c h s e l -
War the . Seit 1969 versieht er das A m t 
des Geschäf t s führers des BdV-Landes­
verbands Schleswig-Holstein. Er arbei­
tet aktiv in zahlreichen sozialen und po­
li t ischen Organisat ionen mit, die der 
Pflege der Heimat, der Geschichte und 
der Tradi t ion dienen. M i t u n e r m ü d l i ­
chem Einsatz baut er das gute V e r h ä l t ­
nis und eine s innvolle Zusammenarbei t 
des Verbandes mit al len b e h ö r d l i c h e n 
Stel len auf. Wei te re Zie le s ind die Pflege 
der zahlreichen Patenschaften, das 
Ü b e r m i t t e l n besserer Geschichtskennt­
nisse an die Jugend und die Erhal tung 
ostdeutscher Kul tur . Besondere Bedeu­
tung mißt er in diesem Zusammenhang 
der Gemeinschaftsarbeit mit der Presse 
bei. Trotz schwerer Behinderung scheut 
Wi l f r i ed von Koerber keine Tä t igke i t en , 
sondern er geht seinen Aufgaben zum 
W o h l der Heimatver t r iebenen gewis­
senhaft und u n e r m ü d l i c h nach. V . S. 

Stecknadel und dankte den Mitgliedern für ihre 
Treue. Tietz erinnerte daran, daß die Gruppe in die­
sem Jahr ihr 35jähriges Bestehen feiern kann. Mit 
kleinen heimatlichen Geschichten trug Elfriede 
Nadrowski zum Gelingen der Feierstunde bei. 

Detmold — Sonnabend, 27. März, 15 Uhr, Stadt­
halle, kleiner Gesellschaftssaal (Eingang von der 
Breitseite des Schloßgartens), Lehrer i . R. Gerhard 
Weichbrodt, aus Memel, hält einen Vortrag zum 
Thema „Aus der Geschichte des Memellandes — 
Mensch und Natur". Anschließend Vorträge in ost­
preußischer Mundart. 

Düsseldorf — Sonnabend, 3. April , 14.30 Uhr, 
Treffpunkt Endhaltestelle 712 Ratingen, Wande­
rung zum blauen See nac h Ratingen unter Führung 
von Lm. Lihs. 

Hamm — Der Vorsitzende der Gruppe hatte zur 
Jahreshauptversammlung eingeladen, die gut be-
sucht war. Nach der Totenehrung erfolgte das Ver­
lesen des Protokolls der vorigen Jahreshauptver-

Fortsetzung auf Seite 20 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Angerapp (Darkehmen) 
Kreis Vertreter: Edgar Ehrlich, Telefon (091 87) 5574, 
Kranichstraße 4, 8501 Winkelhaid-Ungelstetten. 

Unser diesjähriges Jahrestreffen findet im Rah­
men des 10. Bundestreffens der Ostpreußen zu 
Pfingsten am 29. und 30. Mai auf dem Messegelände 
in Köln statt. Unterkunftswünsche richten Sie bitte 
baldmöglichst an das Verkehrsamt der Stadt Köln, 
Unter Fettenhennen 19, 5000 Köln. Beachten Sie 
bitte die Verlautbarungen im Ostpreußenblatt. 

Das Regionaltreffen findet am 18. und 19. Sep­
tember in Hannover statt. Treffpunkt Hauptbahn­
hof Hannover. 18. September, 15 Uhr, öffentliche 
Kreistagssitzung in der Taverne. 19. September, 10 
Uhr, Dorpmüllersaal, Jahrestreffen. Hotelempfeh­
lung: 1. Grand-Hotel Mußmann, Telefon (0511) 
327971, Ernst-August-Platz 7. 2. Centrai-Hotel 
Kaiserhof, Telefon (05 11) 32 78 11 —3, E—A. Platz 4. 
3. Hotel Loccumer Hof, Telefon (0511) 32 60 51, 
Kurt-Schumacher-Straße 16. 4. Hotel am Thielen­
platz, Am Thielenplatz 2, Telefon (05 11) 32 76 91 — 
93.5. Bundesbahnhotel, Telefon (05 11)32 7461 —5, 
E—A. Platz 1. 6. Hotel Hannover, Telefon (0511) 
326705—7, Joachimstraße 1, 7. Hotel-Hospiz am 
Bahnhof, Telefon (05 11) 32 42 97, Joachimstraße 2. 
1 —3 Hotels gehobener Preisklasse 58—98 D M . 4 bis 
7 Hotels mittlerer Preisklasse 25—39 D M pro Ein­
zelzimmer. 1 —5 eigener Parkplatz. Unterkunftsbe­
stellung möglichst bald. 

Ein vorzügliches MeßUschblatt (Vier-Zentime­
ter Karte) liegt vor. Es umfaßt in Uhrzeigerrichtung 
folgendes Landschaftsbild mit den Ortsnamen: 
Darkehmen, Teil Mallenuppen, Muldszählen, Ab-
schermeningken, Spirokeln, K l . Pruschillen, K l . 
Datzen, Kissehlen, Szuskehmen, Schakumehlen, 
Gründann, Teile Kariotkehmen/Schudischken, 
Wilhelmsberg, Szameitschen, Adl . Pogrimmen, Gr. 
Pelledauen. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl, Mllthaler, Telefon (040) 
446541, Postfach Nr. 8047, 2000 Hamburg 13. 

Grundlagenseminar in Bad Pyrmont — Alle jun­
gen Angerburger — Schüler, Auszubildende, Sol­
daten und Studenten — sind zu einem Grundlagen­
seminar der GJO in Bad Pyrmont, Ostheim, vom 4. 
bis 11. April eingeladen. Noch sind wenige Plätze 
frei. Programm: Grundlageninformation über 
Deutschland, insbesondere Ostpreußen, verbun-
denmit einer Tagesfahrt in den Harz. Den Teilneh-

- merbeitrag von 70 D M trägt die Kreisgemeinschaft, 
Fahrkosten werden erstattet. Kurzentschlossene 
Teilnehmer in der Altersgruppe zwischen 12 und 20 
Jahre melden sich bitte bis spätestens 29. März 
beim Jugendbetreuer Wolfgang Maleyka, Im Siek 
11, 3064 Heeßen. 

Jungendlager beim Bundestreffen — Ein Ju­
gendlager der GJO wird während des Bundestref­
fens vom 29. bis 30. Mai in Köln für die Altersgruppe 
der 12- bis 25jährigen eingerichtet. Unterbringung 
in Jugendherbergen, Gemeinschaftsverpflegung. 

Eine einmalige historische Dokumenta­
tion vom Tod des großen Generalfeld­
marschalls und Re i chsp rä s iden t en mit 
ü b e r 76 Fotografien (vom Sterbelager 
bis zur Beisetzung in Tannenberg) mit al­
len Dokumenten (Trauerparade, Staats­
akt) 
Begrenzte Auflage 

Ausführ l iche Informationen durch: 
S C H A R N I C K D R U C K & VERLAG G M B H 

Indus t r ies t raße 1 3050 Wunstorf 1 

Den Kostenbeitrag von 25 D M trägt die Kreisge­
meinschaft. Fahrkosten können in besonderen Fäl­
len erstattet werden. Bitte melden Sie sich bis späte­
stens 1. Apri l bei Wolfgang Maleyka, Im Siek 11, 
3064 Heeßen, an. 

Gumbinnen 
Kreis Vertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Telefon 
(05 21) 44 10 55, Winterberger Str. 14,4800 Bielefeld 14. 

Friedrichschule und Cecilienschule — A m 
Sonnabend, dem 3. April, findet in Hannover, im 
Dorpmüller-Saal der Hauptbahnhofsgaststätte (In-
tercity-Restaurant), Ernst-August-Platz 1, um 15 
Uhr die Mitgliederversammlung und ein gemütli­
ches Beisammensein statt. Im Laufe des Nachmit­
tags wird Dietrich Goldbeck einen Lichtbildervor­
trag zum Thema „Nadrauer und Schalauer — Nach­
richten und Meinungen über die prußischen Urbe-
wohner unserer Heimat" halten. Eine Parkmöglich­
keit besteht in der auf der Rückseite des 
Hauptbahnhofs gelegenen Hochgarage. Zu dieser 
Veranstaltung sind alle ehemaligen Schüler sowie 
Familienmitglieder und Gäste herzlich willkom­
men. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Dr. Siegfried Pelz, Telefon (0 41 02) 
6 41 31, Dörpfstec|e 9, 2070 GroDhansdorf. 

Unser Kreistreffen findet am 11. und 12. Septem­
ber in Burgdorf statt. Wegen der beengten Raum­
verhältnisse in den vergangenen Jahren, die zu vie­
len Klagen seitens der Landsleute Anlaß gaben, hat 
sich der Kreisausschuß entschlossen, in diesem 

Jahr das Kreistreffen erstmalig in einem geräumi­
gen Zelt durchzuführen. Das geheizte Zelt wird auf 
dem Schützenplatz in Burgdorf stehen, sehr zentral, 
nur etwa 500 Meter vom bisherigen Treffpunkt Sta­
dion entfernt. Bitte informieren Sie auch Ihre Ver­
wandten und Freunde. Weitere Einzelheiten wer­
den mit der Programmvorschau folgen. 

Sondertreffen — Auch in diesem Jahr sind meh­
rere Sondertreffen von Kirchspielen, Dörfern und 
Vereinigungen geplant. Wegen der Koordination 
dieser Treffen und der Platzverteilung im Zelt wer­
den alle Organisationen gebeten, sich umgehend 
mit Siegfried Dreher, Papenwisch 11, 2070 Groß­
hansdorf, in Verbindung zu setzen. 

Kirchspiel Eichholz — Erstmalig in diesem Jahr 
wird das Kirchspiel Eichholz ein Sondertreffen 
durchführen. Es findet in Burgdorf am 10. und 11. 
September anläßlich des Kreistreffens statt. Schon 
im Januar haben die Brüder Hans-Ulrich und Rudolf 
Powitz, Schillerstraße 35, 6501 Heidesheim/Rhein, 
ein Einladungsschreiben an über 200 Landsleute 
aus dem Kirchspiel Eichholz gesandt. Die Landsleu­
te Powitz haben es übernommen, dieses Kirchspiel­
treffen zu organisieren. Bitte, schreiben Sie an die 
Brüder Powitz, auch wenn Sie keinen Brief erhalten 
haben, und melden Sie sich für das Treffen an. Be­
nachrichtigen Sie auch Ihre Freunde und ehemali­
gen Nachbarn. Zum Kirchspiel Eichholz gehörten 
folgende Gemeinden: Eichholz, Kildehnen, Köl-
misch-Gehdau, Lichtenfeld, Müngen, Perbanden, 
Schönborn, Wilknitt, Wohlau. 

Labiau 
Kreis Vertreter: Hans Terner, Rotenburg (Wümme). Ge­
schäftsstelle: Hildegard Knutti, Telefon (04 81) 7 1757, 
Naugarder Weg 6, 2240 Heide. 

Kreisausschußsitzung — A m 6. März kamen alle 
Kreisausschußmitglieder zu einer Sitzung in Ot­
terndorf zusammen. Seitens unseres Patenkreises 
waren der Dezernent für die Schul- und Kulturabtei­
lung Cloppenburg als auch der Leiter des Schul-
und Kulturamtes Morische erschienen. Jeder der 
Beteiligten war zudem erfreut, daß auch Oberkreis­
direktor Pries über längere Zeit an den Gesprächen 
teilnehmen konnte. Im Vordergrund galt es, alle un­
sere Patenschaft berührenden Angelegenheiten zu 
erörtern und schließlich zu prüfen, wieweit die hier­
zu während einer Kreistagssitzung im März 1981 
gemachten Vorschläge inzwischen verwirklicht 
werden konnten. Von allen Teilnehmern konnte 
festgestellt werden, daß die Verwaltung unseres Pa­
tenkreises der Patenschaft nicht nur hohe Beach­
tung beimißt, sondern trotz zeitbedingter Verände­
rungen sehr bemüht bleibt, diese weiterhin zu för­
dern. So gab auch Lm. Wichmann, langjähriges 
Mitglied des Cuxhavener Kreistages, früher Lieben­
ort, einen aufschlußreichen Bericht zu aktuellen 
Geschehen in diesem Raum. Im Hinblick auf das in 
diesem Jahr stattfindende 30. Patenschaftsjubi­
läum wurde das Programm für den 18./19. Septem­
ber abgestimmt. So werden wieder eine Kreisrund­
fahrt mit interessanter neuer Route, ein Konzert-
und Tanzabend in der Stadthalle Otterndorf sowie 
eine festliche Heimatfeierstunde durchgeführt. Es 
wurde beschlossen, keine gesonderte Festschrift, 
sondern nur eine Folge des Heimatbriefes entspre­
chend zu gestalten. Man kann wieder von einer 
starken Beteiligung ausgehen und es ist schon jetzt 
erfreulich, festzustellen, daß zahlreiche Zimmer 
beim Fremdenverkehrsamt Otterndorf gebucht 
wurden. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Rudolf Madeya, Telefon (04405) 8073, 
Edewechterdamm, 2908 Friesoythe. 

Anton Lalla 80 Jahre alt — Jahrzehnte hindurch 
ist der rüstige Jubilar Anton Lalla Vorstandsmit­
glied der Kreisgemeinschaft Lotzen und läßt es sich 
nicht nehmen, bei der Feier am Soldaten-Ehrenmal 
in Göttingen den großen Kranz der Lötzener in 
jedem Herbst niederzulegen. Er wurde am 24. März 
1902 in Schwiddern, Kreis Lotzen, geboren. Die El­
tern hatten dort einen Bauernhof von 135 Morgen. 
Dort wurde seine Jugendzeit jäh abgebrochen. Drei 
ältere Brüder wurden 1914 Soldat, zwei davon fielen 
im Krieg. Infolge der Strapazen durch den Einfall der 
Russen starb 1915 der Vater. Mit der Mutter und 
einer Schwester war Anton Lalla allein auf dem gro­
ßen Bauernhof, bis 1919 der heimgekehrte Bruder 
den Hof übernahm. 1921 übernahm Anton Lalla 
einen 45 Hektar großen Hof in Woysack am Kissain-
See, wo seine Mutter bis zu ihremTod den Haushalt 
führte. 1925 heiratete Anton Lalla und wurde Vater 
von fünf Kindern. Unser Jubilar war im Zweiten 
Weltkrieg Soldat und verlor 1945, als Oberst 
Schoepffer Kommandant von Elbing war und die 
Stadt verteidigte, um dem Flüchtlingsstrom ein 
Schlupfloch in den Westen zu lassen, seinen rech­
ten Arm. Nach der Entlassung durch die Besat­
zungsmächte fand Lalla im Volkswagenwerk Ar­
beit. Nach vielen Irrfahrten fand ihn seine restliche 
Familie wieder. 1945 konnten sie sich ein Haus 
bauen und 1975 dort ihre goldene Hochzeit feiern. 
Hut ab vor diesem Landsmann, der schon vor dem 
Krieg nicht nur die Arbeit auf seinem Hof versah, 
sondern sich auch als Ortsbauernführer und als Bo­
denschätzer im Kreis Lotzen der Allgemeinheit zur 
Verfügung stellte. Seinen Gemeinsinn bewies er 
auch, als er trotz seiner Invalidität seit 1953 bereit 
war, in der Heimatauskunftstelle mitzuarbeiten. In 
unserer Kreisgemeinschaft ist er noch heute als 
Achtzigjähriger aktiv und hoch geschätzt. Gesund-
heits- und Segenswünsche und dankbare Grüße an 
Anton Lalla, Wolfsburg 12, Westerbreite 64. 

Lyck 
Kreisvertreter: Carl Gentek. Geschäftsführer: Walter 
Mrotzek, Telefon (0 43 21) 52 80 19, Karl- Feldmann-Stra-
ße 6, 2350 Neumünster 2. 

Das Bezirkstreffen In Lübeck wurde wieder zu 
einem vollen Erfolg. Etwa 200 Landsleute aus dem 
norddeutschen Raum waren angereist, um auf diese 
Weise erneut ihre Treue zur Heimat zu bekunden, 
Freunde und Bekannte aus der Heimat zu treffen 
und Erinnerungen auszutauschen. Nachdem Lm. 
Schlegel um 11 Uhr das Treffen eröffnet und die 
Gäste begrüßt hatte, stellte sich Walter Mrotzek als 
neuer Geschäftsführer und neuer stellvertretender 
Kreisvertreter der Kreisgemeinschaft Lyck den 
Anwesenden vor und informierte über die erforder­
lich gewordenen Veränderungen in der Führung 
der Kreisgemeinschaft. Karl Gentek stellte sich den 
Landsleuten als neuer Kreisvertreter mit einer be­
achtlichen Festrede vor. Nach dem etwa zweistün­
digen offiziellen Teil vergingen die restlichen Stun­
den bei Mittagessen, Kaffee und Kuchen, mit 
Schabbern wie im Fluge. Kreisvertreter Gentek ließ 
es sich nicht nehmen, als Einlagen Witziges und 
Humoriges aus der Heimat in masurischer Mundart 
darzubringen. Ein besonderes Dankeschön gebührt 
dem Ostdeutschen Heimatchor Eutin unter Leitung 
von Ewald Schäfer, der mit seiner Darbietung ost­
preußischer Volkslieder diesem Treffen immer 
wieder einen würdigen Rahmen gibt. Zum Gelingen 
dieses Treffens haben auch die Landsleute Kurt und 
Margarete Dembowski sowie Christa Schlegel und 
ihre Helfer mit ihrem selbstlosen Einsatz beigetra­
gen. Hierfür allen unseren herzlichen Dank. 

Grabnicker Bezirkstreffen — A m 24. und 25. 
April treffen sich wieder unsere Landsleute aus dem 
Bezirk V — Grabnick zu ihrem traditionellen Wie­
dersehen in Egenroth Holzhausen. Sonnabend, 24. 
April , Anreise, nachmittags und abends gemütli­
ches Beisammensein im Gasthaus Taunusblick in 
Holzhausen. Sonntag, 25. April , 10 Uhr, Gottes­
dienst in der „Kirche im Walde auf dem Altenberg" 
unter der nach dem Kriege dorthin verschlagenen 
zweiten Glocke der Grabnicker Kirche. Nach dem 
Mittagessen in Grebenroth treffen wir uns im Grab­
nicksaal des Egenrother Gemeindehauses zur Kaf­
feetafel mit Festvortrag und versammeln uns 
abends wieder im Gasthaus Taunusblick zum Aus­
klang. Quartiere bitte selbst besorgen. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
3069 54, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1. 

Heimatbrief — Die Vorbereitungen für die näch­
ste Ausgabe des Heimatbriefes sind abgeschlossen. 
Aus redaktionellen Gründen wird er jedoch nicht zu 
Ostern, sondern erst zu Pfingsten erscheinen. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heyböwltz, Telefon (052 58) 
7882, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle. 

Richtigstellung — Wir freuen uns, daß unsere 
Landsleute die Berichte, die in der Rubrik „Aus den 
Heimatkreisen" wöchentlich erscheinen, aufmerk­
sam lesen. Von einer Leserin des Ostpreußenblattes 
wurde ich aufmerksam gemacht, daß Domherr Ma­
ximilian Tarnowski nicht am 21. Februar 1982, son­
dern am 21. Dezember 1981 verstorben ist. Auf dem 
Weg zur Druckerei werden sich manchmal Fehler 
einschleichen, die wir zu entschuldigen bitten. 

Treffen in Hannover und Neumünster — Unsere 
Landsleute werden gebeten, unsere Treffen am 
Sonnabend, dem 3. April , in Hannover-Herrenhau­
sen, Herrenhäuser Brauereigaststätte, und am 
Sonntag, dem 4. April , in Neumünster, Restaurant 
Wappenklause, Nähe Bahnhof, zahlreich zu besu­
chen. Darüber hinaus bitten wir darum, diejenigen 
Landsleute, die das Ostpreußenblatt nicht lesen, zu 
den Treffen mitzubringen. Für beide Treffen ist der­
selbe Veranstaltungsablauf vorgesehen: 9.30 Uhr 
Lokalöffnung, 11.30 Uhr Begrüßung. Nach dem Mit­
tagessen berichten die Vorstandsmitglieder über 
ihre Tätigkeit und stehen zur Beantwortung von 
Fragen zur Verfügung. Die Frage, warum das Treffen 
in Neumünster stattfindet, muß ich damit begrün­
den, daß gerade in den ländlichen Räumen Lands­
leute leben, die nicht mehr in der Lage sind, weite 
Anreisewege zu machen. Auch unsere in der Stadt 
Hamburg, Lübeck, Kiel oder Flensburg lebenden 
Landsleute haben nach Neumünster einen beque­
men Anreiseweg. 

Preußisch Holland 
Kreisvertreter: Bernd Hinz, Krankenhausstr. 34, 5030 
Hermülheim. Geschäftsstelle: Reichenstr. 21, 2210 Itze­
hoe. 

Bundesverdienstkreuz — Auf Vorschlag hoher 
politischer und kommunaler Persönlichkeiten der 
Stadt und des Regierungsbezirks Köln wurde dem 
Landsmann Rudolf Hinz das Bundesverdienstkreuz 
verliehen. Eine ausführliche Würdigung wird in 
dieser Ausgabe auf Seite 19 in der Rubrik von 
„Mensch zu Mensch" veröffentlicht. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Bruno Lemke. Geschäf tsstelle: Rudolf Sutt-
kus, Tel. (0431) 345 14, Gaardener Str. 6, 2300 Kiel 14. 

Traditionsgemeinschaft TUsiter Sport-Club/ 
MTV Tilsit — Da der Anmeldetermin für Zimmer­
bestellungen zum Jubiläumstreffen „75 Jahre Tilsi­
ter Sport-Club — 120 Jahre Männerturnverein Ti l­
sit" vom 21. bis 23. Mai im Niedersächsischen Fuß­
ballverbandsheim Barsinghausen mit dem 15. März 
verstrichen ist und das Sporthotel sowie Sportschu­
le ausgebucht sind, werden weitere Interessenten, 
die ein Zimmer benötigen, gebeten, sich direkt an 
das Verkehrsamt, Telefon (0 51 05) 42 63, Bergamts­
straße 5, Rathaus, 3013 Barsinghausen 1, zu wenden. 
— Während der Festtage wird der Buch- und 
Schallplattenvertrieb Nordheide mit einer attrakti­
ven Auswahl von Angeboten in Büchern über die 
ostpreußische Heimat, Ostpreußenkarten, Schall­
platten aller Art, Tilsiter Andenken und vieles mehr 
im Foyer des Fußballverbandsheimes einen Ver-

kaufsstand errichten, der besondere Aufmerksam­
keit verdient. — Aus einem Leben selbstloser 
Pflichterfüllung für seine Heimatstadt Tilsit ist der 
Stadtvertreter von Tilsit, Bruno Lemke, langjähri­
ges Mitglied der Traditionsgemeinschaft TSC/ 
M T V Tilsit, am 15. März aus unserer Mitte abberu­
fen worden. In einer Zeit, da dem Wort entschei­
dende Bedeutung in der geistigen und politischen 
Auseinandersetzung beikommt, ist Bruno Lemke 
zum Vorbild des mutigen Streiters für Heimat und 
Vaterland geworden. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Rudolf Meitsch, Telefon (05 11) 32 34 08, 
Körnerstraße 8, 3000 Hannover 1. 

Pfingsttreffen in Köln — Es hat sich gezeigt, daß 
zu den Bundestreffen viele Kreisangehörige kom­
men, die aus den verschiedensten Gründen bei den 
Kreistreffen fehlen. Man hat also Gelegenheit, man­
chen zu treffen, den man vielleicht zu Hause, viel­
leicht vor zwei drei Jahrzehnten zuletzt sah. Esemp-
fiehlt sich, Bekannte anzuregen, nach Köln zu kom­
men, um sich in aller Ruhe „auszuschabbern". Prak­
tisch wäre es, wenn sich jeder Teilnehmer ein klei­
nes Namensschild — bei Ehefrauen mit 
Mädchennamen — anstecken würde. In Köln wer­
den auch die Fotoalben von unserem Kreis auslie­
gen. Jeder kann danach Fotos bestellen, die interes­
sieren. Da uns Fotos von vielen Orten fehlen, bitten 
wir darum, einige mitzubringen, damit festgestellt 
werden kann, welche davon geeignet sind. Die Re­
produktionen macht Werner Lippke, Oersdorfer 
Weg 37, 2358 Kaltenkirchen. Ihm können jederzeit 
Fotos gegen Rückgabe zugesandt werden. In Köln 
werden viele heimatliche Dinge ausgestellt werden, 
die sehenswert sind, und darüber hinaus erwartet 
Sie so manche Unterhaltung in heimatlich vertrau­
ter Sprache. 

Heimatliche Fotos — Für den Heimatbrief, für 
einen geplanten Bildband und für Ausstellungs­
zwecke benötigen wir noch vieles, um ein einiger­
maßen vollständiges Bild unseres Kreises zeigen zu 
können. Uns fehlen Fotos von vielen Dörfern und 
Gütern,, zum Beispiel Gutshäusern und Gutshöfen, 
Wind- und Wassermühlen, Äckern (bei der Ernte), 
Landwegen, Waldungen, Torfbrüchen, die Pregel-
brücke bei Taplacken, Findlingen, Hügeln (Fuchs­
berg), Schloßberg bei Leißienen, Fährstelle bei 
Koppershagen, Förstereien, Tieren, Werkstätten 
und Handwerkern, Spritzen der Feuerwehr und an­
deres mehr. Suchen und kramen Sie auch mal in 
Omas Koffer. Bringen Sie zum Bundestreffen Fotos 
nach Köln mit. Wir hoffen auf eine reiche Ernte. 

Kamerad, ich rufe Dich 

Gren.-Rgt 23, Rastenburg/Lötzen. Alle ehema­
ligen Angehörigen werden zu einem Rgts.-Treffen 
zum 8./9. Mai 1982 nach Wuppertal, Zoo-Gaststät­
ten, mit Angehörigen herzlich eingeladen. Öffnung 
der Zoo-Gaststätten am 8. Mai um 10 Uhr. Das Re­
giment trifft sich im Rahmen einer Wiedersehens­
feier der alten 11. (ostpr.) Inf.-Div., Alienstein. Nä­
here Informationen bei Hermann-Christian Tho-
masius, Telefon (0 51 62) 28 50, A m Rötelbach 16, 
3032 Fallingbostel. 

Kameradschaft 1. (preuß.)-Nachrichten-Abtel-
lung, Königsberg Pr.-Kalthof-Devau (1920 bis 1934) 
trifft sich am 12. und 13. Mai 1982 in 4900 Herford, im 
Stadtgarten-Schützenhof. Anfragen und Anmel­
dungen an Hans Robben, Telefon (0 5221) 80455, 
Meierfeld 21, 4900 Herford. 

21. Infanterie-Division 
Bückeburg — Das 16. Divisionstreffen der 21. 

(OstVWestpreuß.) Infanterie-Division findet vom 
1. bis 3. Oktober in Bückeburg statt. Auskunft durch 
den 1. Vorsitzenden Herbert Wittwer, Portugieser-
weg 2, 7012 Fellbach. 

Kirchliche Mitteilungen 

Gemeinschaft evangelischer Ostpreußen 
Hamburg — Sonntag, 4. April , Palmsonntag, um 

10 Uhr, Erlöser-Kirche, Hamburg-Borgfelde, Got­
tesdienst mit heimatlicher Liturgie und Feier des 
heiligen Abendmahls Pfarrer i . R. Hans-Herrmann 
Engel, fr. Domnau, jetzt Gudow bei Mölln wird den 
Gottesdienst halten. Die Erlöser-Kirche befindet 
sich unmittelbar neben dem U- und S-Bahnhof Ber­
liner Tor. 

Vereinsmitteilungen 

Raiffeisenfamilie 
Köln — Der ostpreußischen Raiffeisenfamilie, die 

ihre jährlichen Zusammenkünfte meist im Oktober 
in Hannover hatte, wird bekanntgegeben: Es ist 
vorgesehen, daß sich ostpreußische Raiffeisen-
freunde und Mitarbeiter der Raiffeisenorganisatio-
nen zum 10. Bundestreffen der LO vom 29. bis 31. 
Mai in Köln-Deutz, Messehallen, möglichst an 
einem gemeinsamen Tisch treffen. Vorgesehen ist 
im Bereich „Stadtgemeinschaft Königsberg" eine 
Unterabteilung „Ostpreußische Raiffeisenfamilie. 
Um einen ungefähren Überblick über die Teilneh­
merzahl zu erhalten, wird gebeten, eine voraus­
sichtliche Teilnahme bei Bruno Guski, Bornstraße 
10,3052 Bad Nenndorf, baldmöglichst anzumelden. 
Festplaketten zu 7 D M im Vorverkauf können dort 
auch bestellt werden. Falls Übernachtungen ver­
mittelt werden sollen, muß darum rechtzeitig gebe­
ten werden. 
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Starker Anziehungspunkt für Ost und West 
Ausstellung über die Marienburg wird im Stuttgarter Haus der Heimat bis zum 31. März gezeigt 

Stuttgart — Der Marienburg ist eine Ausste l ­
lung i m Hause der Heimat gewidmet, die noch 
bis zum 31. März im Ausstellungsraum in der 
Sch loßs t raße 92 zu sehen ist (Montag bis Freitag 
von 10 bis 12 und von 14 bis 20 Uhr). Der Landes­
beauftragte für Vertriebene, Flücht l inge, Aus ­
siedler und Kr iegsgeschädig te , Ministerialdir i­
gent Helmut Haun, konnte bei der Eröffnungs­
veranstaltung zahlreiche Gäste , darunter viele 
Vorstandsmitglieder einzelner Landsmann­
schaften b e g r ü ß e n . Der stellvertretende Lan­
desvorsitzende der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen, Archi tek t Dietr ich Zlomke, Ravensburg, 
gab in seiner E i n f ü h r u n g den Besuchern der 
A u s s t e l l u n g e inen kurzen A b r i ß ü b e r die 
wechse lvol le Geschichte der Mar ienburg . 

V o r genau 750 Jahren, im Frühjahr 1231, setz­
te der Ordensbruder Hermann Balk mit sieben 
Rittern v o m Deutschen Orden und einer Schar 
von Kreuzfahrern in der N ä h e des spä t e r en 
Thorn ü b e r die Weichse l . Im Jahre 1226 hatte 
Kaiser Friedrich II. in der b e r ü h m t e n Goldenen 
Bulle von R imin i dem Hochmeister Hermann 
von Salza kraft kaiserlichen Rechts den Auftrag 
gegeben, das Land der heidnischen P rußen zu 
besetzen, die Bewohner zu christianisieren, 
einen Staat zu errichten und diesen als Reichs­
fürst zu vertreten, nachdem der Deutsche Orden 
von e inem polnischen Teilfürsten, dem Herzog 
Konrad von Masowien, gegen die heidnischen 
P r u ß e n zu Hilfe gerufen worden war. A n den 
M i s s i o n s z ü g e n gegen die P rußen nahmen u. a. 
englische, französische, flandrische Ritter, ja 
sogar K ö n i g e teil, z. B. Henry von Derby, der 
s p ä t e r e englische König Heinr ich IV., und auch 
Ottokar II. von Böhmen, nach dem 1255 Königs­
berg benannt wurde. 

Erst zum A b s c h l u ß der Kämpfe mit den Pru­
ßen wurde mit dem Bau der Marienburg begon­
nen. 1272 begannen die Vorbereitungen, 1274 
der Bau der Burg, 1276 wurde der Ansiedlung 
von Kaufleuten und Handwerkern die Handfe­
ste als Stadt zu kulmischem Recht ausgestellt 
und 1280 scheint die Burg beziehbar gewesen zu 
sein, obwohl weitere 100 Jahre daran gebaut 
wurde; mit dem Hochmeisterpalast wurde etwa 
um 1384 begonnen. 1457 fiel die Marienburg in 
die H ä n d e des Königs von Polen — als einzige 
g roße Burg des Ordens in W e s t p r e u ß e n . Der 
König von Polen benutzte die Burg als gelegent­
liche Residenz. N a c h einem verheerenden 
Brand i m Jahre 1644, dem die R i e s e n d ä c h e r des 
Hochschlosses zum Opfer fielen, stand die Ruine 
ohne Schutz vor den Unbi lden des Wetters und 
verfiel in den drei Kriegen Polens gegen die 
Schweden. Bei der ersten Tei lung Polens 1772 
war die Marienburg in so schlechtem Zustand, 
d a ß die p r e u ß i s c h e Verwal tung ihre Verwend­
barkeit sehr n ü c h t e r n prüfte. Sie diente z u n ä c h s t 
als Kaserne, nach weiteren Umbauten in ihren 
verschiedenen G e b ä u d e t e i l e n als Exerzierhalle, 
Textilmanufaktur, W o h n r a u m für 10 Weberfa­
milien, Mehlmagazin . N u r die ungeheuren K o ­
sten verhinderten schl ießl ich den Abr iß und den 
Plan, aus den Ziegeln ein neues Magazin zu 
bauen. Durch den jungen os tp reuß i schen Stu­

denten M a x von Schenkendorf, der in letzter 
Minute dieses „Beispiel der Zers tö rungssuch t in 
Preußen" anprangerte, kam die Rettung. Der 
König von Preußen selbst befahl den Wieder­
aufbau, doch machte der Zusammenbruch 
P r e u ß e n s nach der Schlacht bei Jena den W i e ­
deraufbau zunächs t unmögl ich . Erst nach dem 
Wiener Fr iedensschluß 1815 konnte der ost­
p reuß i sche Obe rp rä s iden t Freiherr von Schön 
an die Wiederherstellung denken. 1817 begann 
man mit dem Wiederaufbau, hilfreich unter­

stützt durch die Begeisterung, die in ganz 
Deutschland für die Zeugen der Vergangenheit 
entbrannt war. 1844 machte der schlesische 
Dichter Joseph Freiherr von Eichendorff die Öf­
fentlichkeit mit der Wiederherstellung des 
Schlosses der Deutschen Ordensritter zu M a ­
rienburg bekannt. Unter Konrad Steinbrecht, 
einem Archi tekten mit eingehender kunstge­
schichtlicher Erfahrung und Kenntnis der alt-
p reuß i schen Backsteingotik, und seinem Nach­
folger Bernhard Schmid im A m t des Schloß-

Die Ostpreußen haben Mut bewiesen 
Krankenhaus für Preußische Genossenschaft des Johanniterordens 

Geesthacht — Der 24. Februar dieses Jahres 
war ein bedeutender Tag für die Preußische Ge­
nossenschaft des Johanniterordens, ja für den 
Gesamtorden ü b e r h a u p t . Im großen Saal des 
Geesthachter Rathauses hatten sich auf Einla­
dung der Genossenschaft und im Beisein des 
Herrenmeisters des Ordens, Seiner Königl ichen 
Hoheit Prinz W i l h e l m - K a r l von Preußen, die 
Vertreter des Kreises, der umliegenden S täd te 
und Kommunen, der Ärzteschaft , der Geistli­
chen, des D R K und der Presse und nicht zuletzt 
A n g e h ö r i g e des Ordens und der Johanniter-Un-
fallhilfe eingefunden, um die Ü b e r n a h m e des 
bisherigen S täd t i schen Krankenhauses als Jo-
hanniter-Krankenhaus in feierlichem Rahmen 
zu begehen. 

N a c h einleitenden Wor ten des Geesthachter 
Bürgervors tehers Thiel beg rüß te der Kommen-
dator der P reuß i schen Genossenschaft, der C e l ­
ler Oberstadtdirektor Ulr ich von Wit ten, die 
weit ü b e r 100 erschienenen Gäs te , ging auf die 
900jährige Ordensgeschichte ein und auf die 
Aufgabe, den A r m e n und Kranken zu helfen, 
Not zu lindern und für den christlichen Glauben 
zu kämpfen . Dr. v. Wi t t en hob die fairen, sich 
ü b e r sieben Jahre hinziehenden Verhandlungen 
mit den beteiligten Stellen von Stadt, Kreis, Land 
und Gewerkschaften dankend hervor, vor allem 
auch seine Freude, d a ß den os tp reuß i schen Jo­
hannitern seit Kriegsende endlich ein eigenes 
Ordenswerk eben in Gestalt dieses 173-Betten-
Hauses in die H a n d gegeben wurde. Bisher 
waren die O s t p r e u ß e n gezwungen, sich an Wer­
ken b o d e n s t ä n d i g e r Genossenschaften zu betei­
ligen. Der Kommendator betonte zugleich die 
Hilfe, die den Landsleuten in unserer Heimat­
provinz, der ös t l ichs ten des Reiches, zuteil 
wurde. So sind in den letzten 20 Jahren übe r 1300 
Pakete nach O s t p r e u ß e n geschickt worden in 
einem Gesamtwert von übe r 100000 D M . 

Der Herrenmeister betonte, daß die Ostpreu­
ßen mit der K r a n k e n h a u s ü b e r n a h m e M u t be­
wiesen hä t ten , einer der von jedem Ordensan­
gehör igen geforderten ritterlichen Tugend. 
Seine Königl iche Hoheit erinnerte daran, daß die 
Grenzen des Sozialstaats erreicht seien und daß 
der Staat ohne private, nicht staatliche gemein­
nütz ige Einrichtungen nicht auskommen könne . 
Eine G e s e t z e s ä n d e r u n g m ü s s e erwirkt werden, 
die auch K r a n k e n h ä u s e r n erlauben müßte , er-

Von Mensch zu Mensch 

Rudolf H i n z (61), aus 
H ü r t h , der a m 18. A p r i l 
1921 in M ü l h a u s e n , 
Kre i s P r e u ß i s c h H o l ­
land, als Sohn des M a ­
lermeisters A l f r e d H i n z 
geboren wurde und 
heute in H ü r t h lebt, ist 
mit dem Verd iens tkreuz 

, des Verdiens tordens der 
Bundesrepubl ik Deutschland ausge­
zeichnet worden . D ie A n r e g u n g zur 
A u s z e i c h n u n g ging v o m V e r b a n d der 
Kr iegs- und Wehrdienstopfer , Behin­
der ten und Sozialrentner Deutschlands, 
K r e i s v e r b a n d Köln , aus und wurde von 
Obers tadtd i rektor und O b e r b ü r g e r m e i ­
ster der Stadt Köln , v o m Direk tor des 
Landschaftsverbandes Rhein land, v o m 
Reichsbund , Kre i sve rband Köln, und 
von Landesrat a. D . Strohn u n t e r s t ü t z t . 
In Anwesenhe i t v ie ler P e r s ö n l i c h k e i t e n 
aus der Stadt- und Versorgungsverwal­
tung Köln , der Kre isverwal tung Berg­
he im, dem Landschaftsverband Rhein­
land, den Kriegsopfer- und Schwerbe­
h i n d e r t e n v e r b ä n d e sowie den pol i t i ­
schen Parteien w ü r d i g t e Landrat u r . 
Bernhard W o r m s die ehrenamtl iche Tä ­
t igkeit v o n Rudolf H i n z , der ü b e r 30 Jah­
re lang bei der Stadt Köln, zuletzt als 

Abte i lungsle i ter , t ä t ig war und w ä h r e n d 
dieser Zei t weit ü b e r die Belange einer 
dienst l ichen Tä t igke i t hinaus die V e r ­
sehrten vertreten hat. Seinen gründ l i ­
chen Fachkenntnissen, seinem Organi­
sationstalent und der besonderen per­
s ö n l i c h e n Einsatzbereitschaft sei es zu 
verdanken, d a ß die Stadt Köln ihren 
Aufgaben g e g e n ü b e r den Behinderten 
und Kriegsopfern in besonderer W e i s e 
gerecht werden konnte. H i n z arbeitet 
auch i m „Helfer-Beirat" be im Land­
schaftsverband Rhein land und i m „Ar­
beitskreis Behinderte" be im Deutschen 
S t ä d t e t a g . Das von der Stadt Köln her­
ausgegebene H a n d b u c h für Behinderte 
beruht i m wesent l ichen auf der A r b e i t 
und Initiative von Rudolf Hinz , der auch 
als Richter b e i m Sozialgericht Köln tä t ig 
ist und mit seinen Erfahrungen an ver­
antwort l icher Stelle „zur Sicherung des 
Rechtsfriedens be i t räg t" (Landrat Dr. 
W o r m s ) . Der O b e r b ü r g e r m e i s t e r der 
Stadt Köln, Norber t Burger, betonte in 
seinem bei der Feierstunde verlesenen 
G l ü c k w u n s c h t e l e g r a m m , d a ß Rudolf 
H i n z s ich mit g roße r Tatkraft und mit 
d e m Einsatz seiner ganzen Per sön l i ch ­
keit i n der Sozialarbeit a u ß e r o r d e n t l i c h e 
Verd iens te erworben hat, für die ihm 
diese hohe Ehre zutei l wurde. Z u m A b ­
s c h l u ß der Feierstunde ü b e r m i t t e l t e 
B ü r g e r m e i s t e r T o n n die G l ü c k w ü n s c h e 
der Stadt H ü r t h . B . H . 

wirtschaftete Über schüsse auf die hohe Kante zu 
legen, um sie i m Bedarfsfall angreifen zu können , 
wie das sonst im Wirtschaftsleben der Fall sei. 
W i e sein Vorredner, so w ü n s c h t e der Herren-
meister dem Krankenhaus in Zukunft alles Gute 
und den in ihm arbeitenden Menschen eine 
glückl iche H a n d zu W o h l e der anvertrauten 
Kranken. 

Der Vorsitzende des Krankenhaus-Kurato­
riums, Dr. Dr. Kurt Hermann, hielt dann in seiner 
Rede die Verbesserung der wirtschaftlichen 
Krankenhaussituation für die vordringliche 
Aufgabe des Ordens, die nur durch die Lei­
stungssteigerung des gesamten Personals und 
die Gewinnung des Vertrauens der praktizie­
renden Ärzteschaf t und der Bevölkerung er­
reicht werden könne . Trotz der Aussicht auf 
einen Klinikneubau w ü r d e n schon jetzt Reno­
vierungsarbeiten in verschiedenen Bereichen in 
Angriff genommen werden. 

Ansch l i eßend fanden sich Gäs te und Gastge­
ber im Ratskeller zu einem Imbiß zusammen, der 
durch angeregte, meist die Geesthachter Kl in ik 
betreffende G e s p r ä c h e bis in die spä t en Abend­
stunden andauerte. Hans-Dietrfch-Buchert 

baumeisters seit 1920 konnte die Burg restauriert 
werden. So war die Burg in unserem Jahrhundert 
endlich aus Ruinen wiedererstanden und wurde 
im deutschen V o l k weithin als Zeugnis einer 
großen Leistung in alter Zeit empfunden; und 
dies besonders nach 1919 als ein Symbol der Be­
hauptung gegen die V e r s t ü m m e l u n g Deutsch­
lands durch das Diktat von Versailles. W a r doch 
unter Mißach tung des soeben v e r k ü n d e t e n 
Selbstbestimmungsrechts aus dem größten Teil 
der Provinz W e s t p r e u ß e n der sogenannte polni­
sche Korridor und der Freistaat Danzig geschaf­
fen und nur in den Kreisen os twär ts der Nogat 
und Weichsel eine Abst immung zugunsten 
Deutschlands oder des neuerstandenen Polens 
zugelassen worden. Das Ergebnis in Stadt und 
Kreis Marienburg — 17805 Stimmen für 
Deutschland, 191 Stimmen für Polen — bannte 
noch einmal die Gefahr, daß die Marienburg 
wieder in fremde H ä n d e fallen könnte . 

Im II. Wel tkr ieg m u ß t e die Marienburg zur Fe­
stung erklär t werden — die russischen Heere 
hatten die Grenzen der Provinz erreicht. A m 
8./9. März 1945 wurde die Burg von den Vertei­
digern ge räumt . Im Sommer 1945 ü b e r g a b e n die 
Russen die Burg den Polen — nach 173 Jahren 
war sie wieder in polnischer Hand. Die polnische 
Mil i tärverwal tung bewahrte erfreulicherweise 
die noch verbliebenen Kunstwerke in der Burg. 
1954 entschied man sich für den Wiederaufbau; 
zunächs t wurde im Mit telschloß ein Hotel einge­
richtet. Nach zwei Bränden im Jahr 1959 wurden 
für den Wiederaufbau Mil l ionenbeträge zur Ver­
fügung gestellt. Inzwischen sind in jahrelanger 
Arbei t die meisten S c h ä d e n beseitigt und die 
Burg mit verschiedenen Ä n d e r u n g e n restau­
riert. Sie ist wieder ein Anziehungspunkt für Ost 
und West — als das Zeugnis eines einst von den 
Deutschen erfolgreich gelösten Auftrags, als ein 
einmaliges mittelalterliches Festungswerk aus 
gesamtdeutschem und abend länd i schem Kunst­
schaffen, als ein unvergängl iches Denkmal deut­
scher Leistung im Osten und als Wiederaufbau­
leistung polnischer Archi tekten und Handwer­
ker, durch welche die Marienburg zum friedli­
chen Treffpunkt von Menschen aus der ganzen 
Wel t werden konnte. ih 

Wer möchte in Köln übernachten? 
Zimmer müssen rechtzeitig für das Bundestreffen bestellt werden 

Das Verkehrsamt der Stadt Köln bittet um Beachtung folgender Hinweise: Bestellen Sie bitte Ihre Zimmer frühzeitig 
(mindestens 3 Wochen vorher). Eine Nichtinanspruchnahme der bestellten Zimmer entbindet Sie nicht von einer 
eventuellen Zahlungsverpflichtung gegenüber dem Hotel. Es gelten die Bestimmungen des Gastaufnahmevertrages 
des Deutschen Hotel- und Gaststättenverbandes (DEHOGA). Änderungen sind sofort mit dem Hotel zu vereinbaren. 
Das Verkehrsamt der Stadt Köln ist nur Vermittler und übernimmt keinerlei Haftung. Die Vermittlungsgebühr beträgt 
2,— DM pro Person. Bei Rückfragen: Telefon 221 3330, 221 3345, 221 3338; Telex 888 3421 toc d. 

Zimmervermittlung 
Veranstaltung 
Event 
Manifestation 

Room Reservation Location de chambres 

Einzelzimmer 
Single room(s) 
chambre(s) ä un lit 

Doppelzimmer 
double room(s) 
chambre(s) ä deux lits 

Name 
Name 
Nom 

Anreise 
arrival 
arrivee 

Abreise 
deparfure 
depart 

Preisklasse 
price category 
categorie 

Falls die gewünschte Preisgruppe nicht mehr verfügbar ist, bin ich auch mit der Preisgruppe 
If accommodation is not available in the desired price ränge, I wish to reserve in price category 
Au cas oü la categorie desiree ne serait plus disponible, je retiens la categorie 

Name/Nom 
Straße und Nr. 
Street and No. 
Rue et No. 
Postleitzahl/Ort 
Zip code/Town 
code postal/Ville 
Anreise mit Pkw 
arrival by car 
arrivee parautoj 

einverstanden 

J I I L J I L .1 I I L J I I I L 

J I I I I I L J I L J I L _l I L 

I L _ J L l 
Flugzeug 
air 
avion [ 

Bus 
coach 
autobusj 

Bahn 
train 
trainj 

Tel.: 

Telex: 

J I L I I L J I I L 

Datum / Date 

Bitte in Druckbuchstaben ausfüllen / Please pnnt or type / priere de remplir en lettres majuscules 

Ausgabe 1981 
Edition 1981 
Edition 1981 

Inklusiv-Preise (- Übernachtung. Frühstück, 
Bedienung und Mehrwertsteuer) 
A Hotel über 120 - DM je Person 
B Hotel 80 - bis 120 - DM je Person 
C Hotel 50.- bis 80 - DM je Person 
D Hotel 35.- bis 50 - DM je Person 
E Hotel, Gasthof. Pension 25,- bis 35 - DM 

je Person 

Inclusive price (- accommodation. breakfast, 
Service, added-value-tax) 
A Hotel rooms from DM 120 - upwards p. pers. 
B Hotel rooms from DM 80. - to120, - p. pers 
C Hotel rooms from DM 50 - to 8 0 - p pers. 
D Hotel rooms from DM 35.- to 50 - p pers 
E Hotels and boarding houses from DM 25 - to 

35 - p. person 

Prix inclusifs (- logement. petit dejeuner. Service 
et TVA) 

A Chambres d hotel a partir de 120.- DM p. pers 
B Chambresd'hötelde 80, -ä 1 2 0 - DM p pers. 
C Chambres d'hötel de 5 0 - ä 80 . -DM p. pers 
D Chambres dhötel de 3 5 - ä 50 . -DM p pers. 
E Petits hötels et pensions de 25 - ä 35 - DM p pers 

Diesen Raum bitte freilassen 
Please leave blank 
N'ecnvez rien dans le cadre s v p 

Bitte dieses Formular ausschneiden und einsenden an das Verkehrsamt der Stadt Köln, Unter 
Fettenhennen 19 (am Dom), 5000 Köln 1. 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

Fortsetzung von Seite 17 
Sammlung durch Schriftführerin Esau. Den Bericht 
der Frauengruppe erstattete die langjährige Leite­
rin Wiesner. Auch hier war eine vorbildliche Akti­
vität zu vermerken. Anschließend gab Vorsitzender 
Otto Jakubowski seinen Jahresbericht, aus dem 
eine rege Tätigkeit der Gruppe zu schließen war. Ein 
Informationsstand in der Fußgängerzone der Stadt 
hatte einen guten Erfolg und soll in diesem Jahr 
wiederholt werden. Ein Schwerpunkt des Veran­
staltungsplans wird das Bundestreffen zu Pfingsten 
in Köln sein. Die Fahrt dorthin soll in einem Bus oder 
privaten Pkws erfolgen. 

Hemer — Sonnabend, 3. April, 19 Uhr, Soldaten­
heim, Heimatabend mit einem Dia-Vortrag von 
Wil l i Scharloff, Hannover, zumThema „Königsberg 
und der nördliche Teil Ostpreußens heute". Bei die­
ser Gelegenheit werden auch Anmeldungen für die 
Busfahrt am Pfingstsonntag, 30. Mai, zum Bundes­
treffen in Köln entgegengenommen. — Die Gruppe 
traf sich zu einem Heimatabend mit anschließender 
Jahreshauptversammlung. Im Mittelpunkt stand 
ein Dia-Vortrag von Hans Linke, Bundesjugendwart 
der Gemeinschaft Junges Ostpreußen, Kamen, über 
Südafrika. Zum Jahreswechsel 1980/81 reiste Linke 
mit zwei Volkstanzgruppen der Bundesspielschar 
Unna-Massen nach Johannisburg zu einer Ost­
preußen-Ausstellung, die großen Anklang fand. Bei 
den Neuwahlen wurde der gesamte Vorstand in 
seinem Amt bestätigt. 

Herford — Mittwoch, 7. April, 15 Uhr, Hotel Stadt 
Berlin, Zusammenkunft der Frauengruppe. — A n ­
läßlich des Geburtstages von Agnes Miegel, wardie 
vorige Zusammenkunft der Frauengruppe ganz 
dem Andenken dieser ostpreußischen Dichterin 
gewidmet. Die Leiterin Wronka gab einen kurzen 
Uberblick über den Lebensweg von Agnes Miegel. 
Nach der Kaffeetafel wurden von Lm. Kleß und Lm. 
Konschewski verschiedene Gedichte Agnes Mie-
gels vorgetragen. Lm. Hinkel, Mitglied der Agnes-
Miegel-Gesellschaft, schilderte die Ziele dieser 
Vereinigung. Lm. Ingelmann erzählte interessantes 
von einer persönlichen Begegnung mit Agnes Mie­
gel. Von vier Mitgliedern wurde eine Art Ballade 
über die „Mutter Ostpreußen" im Wechselgepräch 
vorgetragen. Anschließend wurde denjenigen, die 
Geburtstag hatten, ein kleines Geschenk überreicht 
und ein Ständchen gebracht. 

Iserlohn — Memellandgruppe: Donnerstag, 8. 
April, 17 Uhr, Gaststätte „Zum Weingarten", Baar-
straße, heimatliche Brauchtumsfeier mit umfang­
reichem Programm und einem gemeinsamen Kaf­
feetrinken. Die Jugend wird das „Schmackostern" 
theoretisch und praktisch vortragen. Kostenbeitrag 
2 DM. 

Köln — Dienstag, 6. April , 14.30 Uhr, Bootshaus 
des Kölner Clubs für Wassersport e. V. (zu erreichen 
mit der Linie 15 und 16, Haltestelle Marienburg), 
Zusammenkunft der Frauengruppe. Bei dieser Ge­
legenheit soll versucht werden, eine geeignete 
Dame für das Amt der Vorsitzenden zu finden. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes Miegel: Frei­
tag, 2. April , 19 Uhr, Polizeikantine Cäzilienhöhe, 
Heimatabend. Die Bundesbahn ist zu Gast und 
berät über Urlaubsfragen. 

Wesel—Vorsitzende Christel Raddatz berichte­
te auf der Jahreshauptversammlung ausführlich 
über die von ihr und Vorstandsmitgliedern besuch­
ten Veranstaltungen der Landesverbände Ost- und 
Westpreußens in Nordrhein-Westfalen. Schriftfüh­
rerin Hildegard Endres gab den Tätigkeitsbericht 
für 1981. Zu Kassenprüfern wurden Betty Kühn und 
Ilse Düwelt gewählt. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg. 

Darmstadt — Sonnabend, 3. April , 15.30 Uhr, 
Gasthaus „Otzberg-Blick", Gustav-Hacker-Sied­
lung, Groß Umstadt, Zusammenkunft mit Landsleu­
ten aus dem ehemaligen Kreis Dieburg. Gezeigt 
werden unter anderem Dias von Masuren, Ober­
land und Marienburg, entstanden auf Urlaubsreisen 
in den Jahren 1975 bis 1980. 

Frankfurt/Main — Sonnabend, 3. April , 15 Uhr, 
Haus Dornbusch, großer Saal, Mitgliederversamm­
lung mit Vorstandsneuwahl. Anschließend wird 
Lm. Neuwald einen Lichtbilder-Vortrag über eine 
im vergangenen Jahr stattgefundene Reise in den 
Chiemgau halten. — Sonnabend, 8. Mai, Abfahrt 9 
Uhr, Haus Dornbusch, Frühjahrsfahrt, Kostenbei­
trag 25 D M pro Person. — Sonnabend, 5., bis Sonn­
abend, 12. Juni, Busfahrt an den Bodensee mit 
Standquartier im Deggenhauser Tal. Geplant sind 
Ausflugsfahrten nach bekannten Orten der 
Schweiz und Österreichs. Fahrpreis, einschließlich 
Übernachtungen in Doppelzimmern, Halbpension, 
allen Nebenleistungen, den Tagesfahrten, Besichti­
gungen und anderem mehr 500 D M . Anmeldungen 
bitte umgehend an Herman Neuwald, Telefon 
(0611) 52 2072, Hügelstraße 184, 6000 Frankfurt/ 
Main 50, Anzahlung auf Postscheckkonto Nr. 
848 53-609, Frankfurt (Neuwald), Kennwort: Bo­
densee. — Pfingstsonntag, 30. Mai, 7 Uhr, Haus 
Dornbusch, Fahrt mit dem Bus zum Bundestreffen in 
Köln. Kostenbeitrag 25 D M . — Pfingstsonnabend, 
29. Mai bis Pfingstsonntag, 31. Mai, Drei-Tage-Fahrt 
zum Bundestreffen in Köln. Abfahrt 29. Mai , , 9 Uhr, 
Haus Dornbusch, Fahrpreis, einschließlich Über­
nachtungen in Doppelzimmern mit Frühstück pro 
Person 150 D M . Abzeichen zum Bundestreflen sind 
bei Hermann Neuwald (Anschrift siehe oben) er­
hältlich. Bitte umgehend anmelden, damit Bus und 
Zimmer bestellt werden können. 

Fulda — Sonnabend. 27. März, 15 Uhr, DJO-

Heim, A n der Ochsenwiede, Lm. Liek wird einen 
Dia-Vortrag zum Thema „Aus Feld und Flur" halten. 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky, Telefon 
(063 72) 4786, Talstraße 24, 6791 Bechhofen/Pfalz. 

Bingen — Pfingstsonntag, 30. Mai, Fahrt der 
Kreisgruppe zum Bundestreffen der Ostpreußen in 
Köln. Alle Interessenten werden gebeten, sich 
baldmöglichst bei Karl Paul, Telefon (67 01) 5 39, 
Neugasse 4,6551 St. Johann, anzumelden. Die Ein­
trittsplaketten werden im Bus verkauft. 

Neustadt an der Weinstraße — Freitag, 26. März, 
19.30 Uhr, Volkshochschule, Hindenburgstraße 14, 
Lichtbilder-Vortrag von Wil l i Scharloff zum Thema 
„Königsberg und der nördliche Teil Ostpreußens 
heute." 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(07231) 101529, Wittelsbacher Str. 16,7530 Pforzheim. 

Albstadt — Sonnabend, 3. April , 16 Uhr, Land­
haus Stiegel, Kulturnachmittag. Im Anschluß an die 

Kaffeetafel findet ein Dia-Vortrag über eine Reise 
durch Ostpreußen statt. 

Göppingen — Sonntag, 4. April , 13.05 Uhr, Om­
nibusbahnhof, Abfahrt mit dem Linienbus nach 
Adelberg zu einer Wanderung rund um den Her­
rensee. Anmeldungen beim Vorsitzenden sind 
noch möglich. — Die Kreisgruppe traf sich kürzlich 

Schweitzer, Johanna, aus Königsberg, Berliner 
Straße 40, jetzt Lindenstraße 11,2875Ganderke­
see 1, am 30. März 

Seiffert, Gertrud, geb. Lessat, aus Tilsit, Marienstra­
ße 15, jetzt Kurzer Kamp 10,2440 Oldenburg, am 
27. März 

Steinau, Fritz, aus Glamslack, Kreis Pr. Eylau, jetzt 
zu einem'Grützwurstessen. Aus Anlaß des bevor- Geneickener Straße 43, 4050 Mönchenglad 
stehenden Bundestreffens in Köln zeigte Vorsitzen­
der Günter Rudat Dias von den Bundestreffen 1976 
und 1979. Weitere Dias zeigten die Teilnehmer der 
Vier-Tage-Fahrt ins Salzburger Land auf ihrem 
Weg zur Ostpreußenhütte am Fuß des Hochkönigs. 
Die Gruppe saß noch lange beieinander und 
schmiedete Pläne für weitere Aktivitäten. 

Schwenningen — Sonnabend, 3. April , 9.15 Uhr, 
vor dem Bahnhof, Treffen der Wandergruppe zu 
einer Fahrt nach Sulz am Neckar mit Wanderung 
um die Stadt. — Sonntag, 4. April , 16 Uhr, bei Lm. 
Lengert, Zusammenkunft der Bastelgruppe. 

Villingen — Sonnabend, 3. April , 19 Uhr, Ber­
tholdhöhe, Jahreshauptversammlung. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(089) 201 3378, Baaderstraße 71, 8000 München 5. 

Weinheim — Sonnabend, 3. April , 15 Uhr, Gast­
hof Oberbräu, Mitgliederversammlung. 

pitr gratulieren — 
Fortsetzung von Seite 16 
Packhäuser, Maria, geb. Jöhnke, aus Starkenberg, 

Kreis Wehlau, jetzt A m Berg 9, 5120 Herzogen­
rath, am 31. März 

Pelka, Otti, geb. Serafin, jetzt Zur Ziese 11, 2800 
Bremen 44, am 14. März 

Pesch, Anna, geb. Lamottke, aus Rockelheim, Kreis 
Wehlau, jetzt Nettelbeckstraße 40,2330 Eckern­
förde, am 29. März 

Schäfer, Hermann, aus Damerau, Kreis Orteisburg, 
jetzt 3301 Lucklum, am 30. März 

Wisbar, Emma, Konrektorin i . R., aus Skaisgirren, 
Kreis Goldap, jetzt Friedhofstraße 18, 3104 Un­
terlüß, am 20. März 

zum 80. Geburtstag 
Arndt, Maria, geb. Gehrmann, aus Rehfeld, Kreis 

Heiligenbeil, jetzt Jänickenstraße 2, 3394 Lan­
gelsheim, am 3. April 

Bahlem, Helene, geb. Prass, aus Lyck, jezt Andorf­
weg 16, 2000 Hamburg 34, am 2. April 

Bodenbinder, Frieda, geb. Rieder, aus Bergendorf, 
Kreis Gumbinnen, jezt Alfred-Hagelstein-Stra­
ße 4, 2400 Travemünde 1, am 20. März 

Bosmann, Eduard, Landwirt, aus Amberg, Kreis 
Goldap, jetzt zu erreichen über Herrn Gotthard 
Leimann, Wörthstraße 5, 7410 Reutlingen, am 
30. März 

Broszeit, Otto, aus Tilsit-Schigallen und Rauden-
see, Kreis Angerburg, jetzt Rospetalstraße 21, 
5270 Gummersbach 31, am 15. März 

Danders, Meta, aus Tilsit, jetzt Petersdorf, am 30. 
März 

Dasbeck, Hedwig, aus Elbing, Michelauer Weg 2, 
jetzt Gerade Querstraße 8,2400 Lübeck 1, am 30. 
März 

Friese, Lena, aus Königsberg, Mozartstraße 5, jetzt 
Fridtjof-Nansen-Straße 9, 2400 Lübeck 1, am 4. 
Apri l 

Heydemann, Ernst, aus Lotzen, jetzt Brunnenstraße 
65, 4300 Essen, am 29. März 

Kaminski,Meta, geb. Nippa, aus Lyck, jetzt Gernot­
straße 34, 6508 Alzey, am 4. Apri l 

Kwiatowski, Anna, geb. Niedzolka, aus Lyck, jetzt 
Uhlandstraße 9, 2940 Wilhelmshaven, am 2. 
Apri l 

Lischatz, Lotte, geb. Synowzik, aus Stahnkep, Kreis 
Lyck, jetzt Hauptstraße 117,3008 Garbsen, am 2. 
Apri l 

Lohrenz, Elsa, geb. Baranowsky, aus Königsberg-
Ponarth, Brandenburger Straße 15, Hans-Sagan-
Straße, „Aweiden", jetzt Schmiedestraße 15, 
2090 Winsen, am 26. März 

Lübbe, Ernst, Fleischermeister, aus Tilsit, Salzbur­
ger Straße 2, jezt Ilbenstädter Straße 3, 6000 
Frankfurt 60, am 2. Apri l 

Meyer, Anna, geb. Gallmeister, aus Kölmersdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Schneverdinger Straße 38,2800 
Bremen-Vahr, am 29. März 

Paeger, Ida, geb. Mathes, aus Habichtsau, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Ernst-Ludwig-Straße 7, 6505 
Nierstein, am 30. März 

Pipin, Paul, aus Kuckerneese, Kreis Elchniederung, 
jetzt Reckenberger Straße 11,4830 Gütersloh 1, 
am 18. März 

Rimkus, Emil, aus Kreywöhnen, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt Wulf kampsweg 7,2851 Hoope, am 29. März 

Schacht, Margarete, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Mosselde 145, 4600 Dortmund 15, am 3. Apr i l 

Segendorf, Johanna, geb. Grünau, aus Muldau, 
Kreis Ebenrode, jetzt Gadesbünden 44, 3071 
Heemsen, am 28. März 

Wrobel, Magdalene, aus Lyck, jetzt Ubierstraße 6, 
4047 Dormagen, am 2. April 

zum 75. Geburtstag 
Buzilowski, Ida, geb. Roßmann, aus Peterswalde, 

Kreis Osterode, jetzt Kiekut 2,2340 Kappeln, am 
3. April 

Dommick, Erna, geb. Flick, aus Tilsit, jetzt Händel­
weg 10, 3101 Hambühren, am 20. März 

Kaltenbach, Otto, aus Danzig, jetzt Siebetsburger 
Straße 8c, 2940 Wilhelmshaven, am 29. März 

Niemann.Erwin, Kaufmann, aus Laukischken, Kreis 
Labiau, jetzt Walfängerstraße 1, 2200 Elmshorn, 
am 1. April 

Pletowski, Erika, geb. Puschkat, aus Königsberg-
Ponarth, Buddestraße 2a, und Brandenburg, 
Kreis Heiligenbeil, Bergstraße 14, jetzt Vahren-
heider Markt 8, 3000 Hannover 1, am 19. März 

Purwin, Lina, aus Soltmahnen, Kreis Lyck, jetzt 
Milchgrund 2, 2100 Hamburg 90, am 1. Apri l 

Ruhmann, Hedwig, verw. Steckel, geb. Richter, aus 
Locken, Kreis Osterode, jetzt Grossliederner 
Straße 35a, 3110 Uelzen 1, am 19. März 

Schabrat, Walter, aus Großgarten, Kreis Anger­
burg, jetzt Friedlandstraße 10, 3257 Springe, am 
29. März 

Skubich, Fritz, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt Hein­
rich-Schulz-Straße 19, 2800 Bremen 41, am 25. 
März 

Surrey, Martha, aus Gr. Leschienen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Zwickauer Damm 147,1000 Berlin 47, 
am 27. März 

Sylla, Herta, geb. Bembennek, aus Sonnau, Kreis 
Lyck, jetzt Vener Weg 10, 6365 Ober-Rosbach, 
am 16. Februar 

Tillert, Franz, aus Skomanten, Kreis Lyck, jetzt 
Bahnhofstraße 46, 3112 Ebstorf, am 28. Februar 

Welthe, Johanna, geb. Rogalla, aus Prostken, Kreis 
Lyck, jetzt Stresemannstraße, 7920 Heiden­
heim, am 25. März 

Woyzik, Marie, aus Krassau, Kreis Lyck, jetzt 
Buschhofstraße 19, 5800 Hagen, am 17. Februar 

zum 70. Geburtstag 
Aust, Rudolf, jetzt Goslaer Platz 4,1000 Berlin 10, am 

29. März 
Glinka, Karl, aus Großalbrechtsort, Kreis Ortels-

burg, jetzt Ostpreußenstraße 29, 5450 Neuwied 
13, am 25. März 

Hermenau, Martha, geb. Kosemund, aus Königs­
berg, Stägemannstraße 54, jetzt Schlesische 
Straße 36, 4952 Porta Westfalica, am 4. Apri l 

Kiewer, Liesbet, geb. Heft, aus Wagohnen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Kriegerheim 36a, 5620 Velbert 1, 
am 18. März 

Krosta, Friedrich, aus Schnittken, Kreis Sensburg, 
jetzt Neuenhofstraße 1, 4000 Düsseldorf-Rath, 
am 23. März 

Krämer, Siegfried, aus Friedenberg, Kreis Gerdau­
en, jetzt Berliner Straße 15, 3320 Salzgitter, am 
14. März 

Müller.Herta, geb. Barth, auslnsterburg, Friedrich­
straße, jetzt Beuthener Straße 14, 2058 Lauen­
burg, am 31. März 

Raffael, Eva, geb. Meyer, aus Rhein, Kreis Lotzen, 
jetzt Wittengang 2a, 2900 Oldenburg, am 22. 
März 

Rimkus, Erich, aus Staatshausen, Kreis Insterburg, 
jetzt Feldstraße 7, 3067 Lindhorst, am 24. März 

Saint, Paul, von Dietrich, aus Jäcknitz, Kreis Heil i­
genbeil, jetzt Ferdinandstraße 66, 5300 Bonn 1, 
am 22. März 

Schipull, Wiedolt, aus Ostseebad Cranz, Kreis Sam­
land, jetzt Carlo-Mierendorff-Straße 33, 3200 
Hildesheim, am 23. Februar 

Schröter, Hedwig und Zwillingsschwester, aus Kö­
nigsberg, jetzt Lessingstraße 17, 2847 Barnstorf, 
am 26. März 

Schröter, Hedwig, aus Neuhausen, Kreis Königs­
berg, jetzt Udetweg 25, 2840 Diepholz, am 26. 
März 

bach-Rheydt, am 28. März 
Warwel, Fritz, Landwirt, aus Klein-Sobrost, Kreis 

Gerdauen, jetzt Sandhofstraße 43, 6753 Enken­
bach-Alsenborn 2, am 29. Februar 

Waschke, Luise, geb. Hagemeister, aus Goldap, 
jetzt Danziger Straße 1, 4830 Gütersloh 1, am 17. 
März 

Wengorsch, Karl, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
Ohmstraße 12, 6100 Wiesbaden-Dotzheim, am 
30. März 

Wieczorrek, Elfriede, geb. Leufert, aus Braunsberg, 
Yorckstraße und Rodelshöferstraße, jetzt 
Dünnwalder Straße 36/38, 5000 Köln 80, am 28. 
März 

Wilk, Olga, geb. Bettker, aus Wiekmünde, Kreis 
Gumbinnen, jetzt A m Walde 22, 2427 Malente-
Rachut, am 25. Februar 

zur goldenen Hochzeit 
Ehlert, Artur und Frau Charlotte, geb. Hill, aus 

Braunsberg, jetzt Schaeuffelenstraße 46, 7100 
Heilsbronn, am 28. März 

Ludigkeit, Gustav und Frau Gertrud, geb. Zimmer­
mann, aus Dogehnen und Mettkeim, Kreis Kö­
nigsberg, jetzt Emsweg 12, 4402 Greven, am 27. 
März 

Niemann, Erwin und Frau Lieselotte, geb. Kabbert, 
aus Laukischken, Kreis Labiau, jetzt Walfänger­
straße 1, 2200 Elmshorn, am 18. März 

Riemke, Ernst, Tischlermeister, und Frau Gertrud, 
geb. Koslowski, aus Schippenbeil, Kreis Heili­
genbeil, Königsberger Straße, jetzt Danziger 
Straße 2, 2860 Osterholz-Scharmbeck, am 26. 
März 

zum Examen 
Posdzich, Winfried (Posdzich, Günther und Frau 

Brigitte, geb. Malessa, aus Kauschken, Kreis Or-
telsburg, jetzt 3032 Dorfmark), hat das zweite 
Staatsexamen mit Erfolg bestanden, als Studien­
assessor lehrt er am Gymnasium Wolfsburg. 

Redaktionsschluß 

jeweils 

Mittwoch der Vorwoche 

Warnck, Werner (Warnck, Otto und Frau Christel, 
geb. Lieder, aus Sandau-Russen, Kreis Ebenro­
de), jetzt Hauptstraße 34,2211 Heiligenstedten, 
hat in Hamburg das zweite Staatsexamen für das 
Lehramt an Gymnasien mit der Note 1 und Aus­
zeichnung bestanden. 

zur Ernennung 
Kruska, Dr. Dieter, Privatdozent (Kruska, Ewald 

und Frau Margarete, geb. Wiemer, aus Weis-
senburg, Kreis Sensburg), hat den Ruf auf die C4 
Professur für Zoologie an der Herzog-Albrech 
Universität Kiel erhalten und wird zugleich zum 
Direktor des Instituts für Haustierkunde be­
stellt. 

zur Prüfung 
Arbatzat, Hartmut (Arbatzat, Alfred, Zollbeamter, 

und Frau Herta, geb. Naujoks, aus Ebenfelde, 
Kreis Schloßberg), jetzt Stader Straße 101, 2178 
Otterndorf, hat die Zweite Staatsprüfung für das 
Lehramt an Gymnasien in Hamburg mit „gut" 
bestanden. 

zur Meisterprüfung 
Rupietta,Ottmar(Rupietta, Oskar, Mechanikerund 

Rundfunktechniker aus Hohenstein, Kreis 
Osterode, und Frau Elfriede, geb. Reuter), jetzt 
A m hohen Kamp 6,3063 Obernkirchen, zur Mei­
sterprüfung als Radio- und Fernsehtechniker. 

zur Verleihung 
Becker, Alfred (aus Bergfriede, Kreis Osterode, und 

Schugsten, Kreis Fischhausen), hat von der 
Fachhochschule Braunschweig/Wolfenbüttel 
den Hochschulgrad „Diplom-Ingenieur" verlie­
hen bekommen. 

Ein Geschenk von bleibendem Wert 
Gertrud Papendiek: 

In jenem fernen Sommer 
336 Seiten gebunden DM 22,80 

Die Königsberger Schriftstellerin begeht am 28. März ihren 92. 
Geburtstag. 

Rautenbergsche Buchhandlung 
2950 Leer Postfach 1909 

M a n ble ibt Mann 
Steigerung der Liebestahig-
keit bis ins hohe Alter mit 

Sexualtonikum 
; Ein tausendfach erprobtes 

Mittel gegen Schwachezu-
stande. Leistet wertvolle 

Hilte als Nerven-und Aufbaunahrung 50Dra-
i > gees nur DM 20.60 + Porto Heute bestel-
i > len. in 30 Tagen bezahlen Intimversand 
< • Otto Blocherer. 8901 Stadtbergen. Abt. S 60 
O 
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C Urlaub/Reisen 

Haus Braunsberg 

Zimmer mit Frühstück 22 , - DM bis 3 0 . - D M 
Elisabeth Braun, Bergstraße 15, Tel. (0 26 33) 9 52 00 n 
»«/Rheinn-h, .rmal q „ e nenu 

Reise nach Masuren 
Aufenthalt im neuen 4-Sterne-Orbis-Hotel Sensburg 10. 7. bis 22. 7. 
1982, Grundpreis einschließlich Rundfahrten Heiligelinde und Ra­
stenburg, Nikolaiken und Niedersee mit Dampferfahrt, Halbpension 

DM 990,—. 

Harzer-Roller-Reisen Siegiried Steffanowski 
Stettiner Straße 45, 3420 Herzberg/Harz, Telefon 0 55 21/2814 

Die Heilige Schrift 
Bedeutende religiöse Stationen des Alten und Neuen Testaments, 
dargestellt in 64 Gemälden und 80Zeichnungen der großenaltenMei 
ster, machen diese kostbare Bibel zu einem wahren Kunstschatz. 
1554 Seilen, Ganzleinen Sonderausgabe nur 48,— DM 

Rautenbergsche Buchhandlung. Postf. 19 09.2950 Leer 

r S u c h a n z e i g e n j 

Kur u. Erholung im schönen 
Werratal 

kl., frdl. Frühstückspension, am 
Walde u. Nähe Kurbereirh, Dz. 
30,—DM, Ez. 16,—DM. 
.Altes Forsthaus", H.-Lange-Weg 
2, Tel. 0 56 52/32 25, 3437 Bad 
Sooden-Allendorf. 

Erholung Im südlichen Schwarz­
wald in unserer Höhenpension 
Sonnenwinkel: gemütl. Zimmer, 
gute Verpfl., Vollpens. 35,— DM, 
bei 3 Wo. Aufenthalt Vollpens. 
630,— DM, Wald u. mod. Hallen­
bad in d. Nähe. Landsleute will­
kommen. Ursula Teibtner, geb. 
Moritz, aus Alienstein, Ostpr., 
7883 Strittmatt-Görwihl, Telefon 

0 77 54-72 32. 

Ostpreußln mit kleiner Frühstücks­
pension im Schwarzwald hat für 
Saison 1982 noch Zimmer frei. Gi­
sela Lieb, Tel. (0 74 42) 53 05, Un­
tere Sonnenhalde 27,7292 Baiers-
bronn-Tonbach. 

„Haus am Kurpark" im Ww. bietet 
auch älteren Leuten erholsamen 
Urlaub. Gemütl. Zimmer und eine 
gute Küche erwarten Sie! 5238 Ha-
< henburg/Ww., Tel. 0 26 62/37 10. 

Verschiedenes 

Mittenwald/Obbay., Hotel-Pension-
Garni „Zum lb. Augustin". Zi. m. 
Du./Bd., WC u. Balkon. Biolog. Re­
generationskuren möglich. Prospek­
te auf Anfrage, Renate Vietze, 
Ludw.-Murr-Str. 15, Telefon Nr. 
088 23/59 55. 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D. W C , Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (0 52 31) 885 10. 

Ostpreußen-Schmalfilme, 16 mm, 
auch Negativ, 1 Marienburg-Ton­
film, 16 mm, sowie 35 mm Negativ 
dazu, preiswert zu verkaufen (auch 
bespielte Copien). Erich Doerk, Ka-
stinauer Str. 12, 8200 Rosenheim, 
Tel. 08031/3 41 28. 

Einmalig, Königsberger Stadtplan, 
Jahrgang 1898, gegen Gebot abzu­
geben. Bruno Radtke, Postfach 1310, 
3062 Bückeburg. 

Junger Briefmarkensammler sucht 
Poststempel aus Ostpreußen bis 45 
(Briefumschläge, Karten u. a.), 
Michael Paulwitz, Forsthaus, 8079 
Gungolding. 

Ferienwohnung am Ammersee, 
60 qm, Blick zum See und Gebirge. 
Auch Doppelzimmer mit Bad, 
Dusche, einschl. Frühstück ab 
DM 18,—. 
E. Sonnenburg-Olschewski, 
Am Martinsfeld 16, Dießen, Tel. 
08807/1702. 

Privat-Neuseeland Ostpr. Deer-Far-
mer, z. Z. in Deutschland, bietet 
Parnterschaft und 2. Wohnsitz ab 
200 000 NZ $, sehr gute Verzinsung 
u. Grundbuchsicherheit. Kontakte 
u. Nr. 20686 an Das Ostpreußen­
blatt, 2000 Hamburg 13. 

Osterurlaub 
Pens ion Seeb l i ck 
8201 Obing am See (Chiemgau), ruhige 
Lage, beste Küche, hauseig. Badesteg, 
Liegewiese dir. am See. 
Prosp./Tel. (08624) 2376. 
Pens. Pr. ab DM 29.-.Vor- und Nachsaison 
Pauschalpr. ab DM 720,- für 4 Wochen 

85jährige Ostpreußln aus dem Kreis 
Insterburg, Wwe., mö. nicht ins A l ­
tersheim u. su. kl. Wohng. im Raum 
München/Rosenheim. Angeb. u. 
Nr. 20670 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13. 

Suche eine Wohnung bei einer Ver-
triebenenfamilie, die Verständnis 
für alte Menschen hat. Anfr. u. Nr. 
20 457 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13. 

Zur Konfirmation: 
MANSCHETTENKNÖPFE 
echt Natur-Bernstein, echt 
Silber, Oval 176 — DM. 

8011 M-Baldham 
Bahnhofplatz 1 

Telefon (0 81 06) 87 53 
Katalog kostenlos! 

Hallo Duneiker Jung's 
(Kreis Treuburg) 
wo s e i d Ihr? 

Es haben sich bis jetzt gefunden 
Arno und Bodo Grau, Tel. 05 11/61 29 14 

Heinz Schulz, Tel. 041 49/8097 
Manfred Ignatowitz (Skutnick), Tel. 04 21/61 27 32 

Es können sich natürlich auch die Marjellchens melden! 

ALBERTEN zum Abitur. Ver­
langen Sie unseren neuen, in­
teressanten Prospekt 

H4 
ömgstxTg 'Pr 

8011 M-Baldham 
Bahnhofplatz 1 

Telefon (081 06) 87 53 

DUR] • ß f M E O d H H l 
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A l s E r b e n g e s u c h t 

werden Verwandte der Eheleute 

Friedrich Koschies und Charlotte Koschies 
geb. Jablonski 

aus Lyck. 
Der Ehemann ist im Jahre 1878 in Sonnau (Schedlisken) als Sohn der 
Marie Koschies geboren worden, welche später mit Johann 
S c h a i m o w s k i verheiratet war. Die Ehefrau ist 1882 in Kalkofen 
(Chrzanowen) als Tochter der Eheleute Karl Jablonski und Marie, 
geb. Kowalek, geboren worden, welche später ebenfalls in Sonnau 
(Schedlisken) lebten. 

Meldungen erbeten an 
Wolf gang Moser, Zeppelinstraße 36, 7570 Baden-Baden 

Unseren lieben Verwandten, 
Freunden und Bekannten sagen 
wir für die vielen Glückwünsche 
und Geschenke zu unserer golde­
nen Hochzeit unseren herzlichsten 

Dank. 

Charlot te und E m i l Paul 
Kopanka 

Barsbütteler Landstr. 44 
2000 Barsbüttel 

Kleinanzeigen 
bringen Gewinn! 

Bekanntschaften 

Welcher Stud. (ostpr. Abstamm.) mö. 
mit Studentin der Kunsterziehung 
im 8. Sem. in Stuttgart eine Brief­
freundschaft aufnehmen? Bin viels. 
interessiert. Zuschr. u. Nr. 20 799 an 
Das Ostpreußenblatt, 2000 Ham­
burg 13. 

Ostpr. Witwer, 50/1,67/71, ev., 2 
Töchter, 14 u. 8 Jahre alt, eigenes 
Haus sowie ges. Eink. Nähe Hamm/ 
Westf., sucht nette, gutaussehende 
Partnerin. Witwe oder Spätaussied­
lerin im Alter von 40 bis 50 Jahren. 
Bei Zuneigung spätere Heirat mög­
lich. Zuschr. u. Nr. 20 827 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Stellenangebot 

Am 31. März 1982 feiert meine 
liebe Frau, unsere liebe Mutter und 

Großmutter, Frau 

Herta Mül le r 
geb. Barth 

aus Insterburg, Friedrichstraße 
jetzt Beuthener Straße 14 

2058 Lauenburg 
ihren 70. Gebur ts tag . 

Es gratulieren in Dankbarkeit 
ihr Mann Martin Müller 

Heide und Horst Brümann 
Friederike 

und Dr. Manfred Hoppenheit 
mit Sophie-Dorothee 

Am 2. April 1982 wird unsere 
Mutter und Großmutter 

Mar i e Zeimer 
geb. Zielasko 

aus Johannisburg, Ostpreußen 
jetzt Lüttkamp 114d 

2000 Hamburg 53 
80 Jahre. 

Es gratulieren herzlich 
ihre Kinder und Kindeskinder 

Anzeigentexte bitte 

deutlich schreiben 

Volljuristin, Ass.-Examen 1982 
Düsseldorf, su. z. 1.4. 82 i. Köln/ 
Bonner Raum Anstellung i. An-
waltssozietät o. ä. jur. Betätigung. 
Zuschr. u. Nr. 20664 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Alleinst. Frau (Rentnerin) für Pension 
gesucht, Kost u. Logie im Hause, 
Familienanschluß, Lohn nach Ver­
einbarung. Ursula Teibtner, geb. 
Moritz, aus Allenstein, Ostpr. 7883 
Strittmatt-Görwihl, Tel. 077 54-
72 32. 

Jahre 
wird am 31. März 1982 

He inz Kantelberg 
aus Königsberg (Pr)-Metgethen 

Es gratulieren herzlich 
seine Ehefrau Käthe 

Schwester Eva 
Nichte Renate und Angehörige 

Birkenweg 17 
8521 Oberreichenbach 

Jahre 
wird heute, am 27. März 1982, 
unser verehrtes Familienober­

haupt 
Ernst Meyer 

Landwirt aus Drozwalde 
Kreis Schloßberg 

jetzt Gertrudenstraße 39 
2110 Buchholz 

Es gratulieren herzlich und wün­
schen gute Gesundheit 

Ehefrau Helene, geb. Neufang 
die Söhne und Schwiegertöchter 
Siegfried und Uta, Berlin-Pankow 

Armin und Viola 
Altdorf/Nürnberg 

mit Usha und Nina 
Eckhard und Urda, Hamburg 

Wer kann Auskunft geben über Fritz 
Adomeit aus dem Kreis Insterburg, 
vermutl. bei der Waffen-SS? Nachr. 
erb. u. Nr. 20791 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 2000 Hamburg 13. 

* i,m 1 ^ mm 

, u i m o Kic 108? — Ponarther Knaben- und Mädchen-Mittelschule zu Königsberg Pr. So steht es auf meinem 

keit besteht bei mir auch. Nicn am ue1 i T r o „ k t s o U t e d a s Schultreffen der Vereinigung ehemaliger Ponarther Mittelschüler 
es a b e r ^ e i n m « ^ m o " J i c ^ ^ j m 0 s t h e i m in Bad Pyrmont sein. Einer sage's dem anderen. Dort sind wir alle 

haben uns versprochen, wiederzukommen 
heute grüßt Euch Euer Holler 

Mein lieber Mann, unser guter 
Vater und Großvater 

Fritz Steinau ) \ 
aus Glamslack/Pr. Eylau 
wird am 28. März 1982 

Jahre alt. 

Herzlich gratulieren 
Ehefrau Helene 

Kinder und Enkelkinder 

Geneickener Straße 43 
Mönchengladbach-Rheydt 

Am 31. März 1982 kann mein lie­
ber, treusorgender Mann 

Alfred Reinhardt 
Rektor und Musiklehrer i.R. 

wirksam in Lyck 
und Königsberg (Pr) 

seinen 91. Gebur t s t ag 
in geistiger Rüstigkeit begehen. 

Weiterhin alles Gute, beste Ge­
sundheit und Gottes reichsten 
Segen wünsche ich ihm dankbaren 

Herzens! 
Hedwig Reinhardt 

verw. Kleist, geb. Heylandt 
Hans-Böhm-Zeile 1, 1000 Berlin 37 

Telefon 030/81566 28 

Jahre 
wird am 28. März 1982 unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter und Oma 

Johanna Segendorf 
geb. Grünau 

aus Muldau, Kr. Ebenrode (Ostpr) 
jetzt Gadesbünden 44, 3071 Hemsen 
Voller Dankbarkeit gratulieren herz­
lichst und wünschen noch viele ge­
sunde Lebensjahre und Gottes Segen 
Kinder, Schwiegerkinder und Enkel 

Am 2. April 1982 feiert mein lieber Mann, unser lieber Vater und 
Großvater, Fleischermeister 

Ernst L ü b b e 
aus Tilsit, Salzburger Straße 2 

seinen 80. Gebur t s t ag 

Es gratulieren 
seine Frau , die K i n d e r und E n k e l k i n d e r 

llbenstädter Straße 3, 6000 Frankfurt am Main 60 
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Nach einem erfüllten Leben verstarb am 19. Mär/ 1982 im Alter von 90 
Jahren unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Ur­
großmutter 

Ida Jakobus 
verw. Eickhoff, geb. Nickel 

aus Gardienen, Kreis Neidenburg 
geboren in Jankowitz, Kreis Osterode 

fem ihrer geliebten Heimat Ostpreußen. 

In stiller Trauer 
Arthur Eickhoff und Frau Gerti 
Erna Eickhoff 
Hermann Jakobus und Familie 
Heinz Jakobus und Familie 
Alma Jäckel, geb. Jakobus 

und Familie 
Enkel und Urenkel 

Dingelstedtstraße 6, 3262 Auetal 1 

Nach einem arbeitsreichen Leben verstarb unerwartet meine liebe 
Mutter und Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Wilhelmine Beitat 
geb. Olschewski 

* 10. 12. 1908 f 19. 2. 1982 
aus Schwirgstein, Kr. Orteisburg 

In stiller Trauer 
Charlotte Schmidt, geb. Beitat 
Ernst Schmidt 
Christian und Claudia als Enkelkinder 
und Anverwandte 

Butschenweg 74, 4060 Viersen 12 
Die Beerdigung fand in aller Stille statt. 

t Auch ihr, als die lebendigen Steine, 
bauet euch zum geistlichen Hause 
und zum heiligen Priestertum, 
zu opfern geistliche Opfer, 
die Gott angenehm sind durch Jesum Christum. 1. Petrus 2,5 

Nach Gottes heiligem Willen wurde unsere liebe Schwester 

Diakonisse Dorothea Wilkening 
geboren am 29. September 1905 in Kwala Kapnas/Indonesien 
zum Diakonissenamt eingesegnet am 21. Mai 1939 in Lotzen 

zum Predigtamt ordiniert am 9. Januar 1943 
g am 13. März 1982 aus diesem irdischen Leben abberufen. 

Ev.-luth. Diakonissen-Mutterhaus 
Bethanien (Lotzen), Quakenbrück 
Diakonisse Hilda Schirmanski, Oberin 
Pastor Arnold Sawitzki, Vorsteher 

4570 Quakenbrück, den 18. März 1982 
Die Beerdigung hat am Donnerstag, dem 18. März 1982, auf dem 
evangelischen Friedhof in Quakenbrück stattgefunden. 

Gott der Herr nahm nach einem erfüllten Leben meine liebe Schwe­
ster, unsere gute Tante, Schwägerin und Schwiegermutter 

Klara Barthold 
geb. Boesel 

Besitzerin der Eichmühle in Heilsberg 

am 11. März 1982 im Alter von fast 90 Jahren zu sich. 
In tiefer Trauer 
Hedwig Weihrauch 
Familie Dipl.-Ing. Viktor Karger 
Hertha Boesel 
Hildegard Goetze 

7800 Freiburg-Ebnet, im März 1982 

Nach schwerer Krankheit starb am 15. März 1982 im 85. Lebensjahr 
unsere liebe Mutter und Großmutter 

Margarete Lippold 
geb. Kob 

aus Wehlau und Königsberg (Pr) 

Im Namen aller Angehörigen 
Lora Kallmann, geb. Lippold 

Haidlandsring 17, 2000 Hamburg 71 
Beisetzung Friedhof Hamburg-Ohlsdorf, Halle A, am 29. März 1982 
um 13.30 Uhr. 

Bitte, schreiben Sie deutlich, 
wenn Sie eine Anzeige aufgeben. Besondere Sorgfalt ist 

notwendig bei der Niederschrift von Namen, Heimat-

und jetziger Anschrift. 

Daher bitte mögl ichst in Druck- oder Maschinenschrift. 

Nur so lassen sich Fehler vermeiden, die für beide Teile 

unangenehm sind. 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb am 30. Januar 1982 meine 
liebe Frau, unsere Mutter, Schwiegermutter und Oma 

Klara Duddek 
geb. Stullich 

aus Jürgenau, Kr. Lyck 

im Alter von 77 Jahren. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 
Hermann Duddek 

Geranienweg 14, 2148 Zeven-Aspe 

Heute entschlief nach langer, mit großer Geduld ertragener Krank­
heit unsere liebe Tante, Großtante und Urgroßtante 

Elfriede Stein 
im Alter von 78 Jahren. 

Im Namen aller Angehörigen 
Familie Erich Kluschke 

5300 Bonn 1, den 13. Februar 1982 
Kalscheurer Weg 39, 5000 Köln 51 
Die Beisetzung hat am 19. Februar 1982 auf dem Friedhof Steinneuer-
hof in Köln-Rondorf stattgefunden. 

Sei getreu bis in den Tod 
so will ich dir die Krone 
des Lebens geben. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 8. März 1982 unsere 
liebe Schwester, Schwägerin und Tante 

Charlotte du Maire 
geb. Krüger 

aus Benkheim, Kreis Angerburg 
im Alter von 76 Jahren. 

Jn.s&ller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Gertrud Schulz, geb. Krüger 
Bruno Krüger und Frau Klara 
Fritz Krüger und Frau Erika 
Horst Schef f ler und Frau Margareta, geb. Krüger 
Horst Krüger und Frau Christel 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 15. März 1982, auf dem Ahrens­
burger Friedhof statt. 

Schwer war mein Leiden, ich trug es still, 
nun ist es zu Ende, wie Gott es will. 

Nach Gottes heiligem Willen verschied meine liebe Frau, 
unsere gute Mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwie­
germutter, Schwester und Tante 1 

Theophile Peldszus 
geb. Henschel 

• 14. 1. 1910 f 8. 3. 1982 
aus Rhein, Kr. Lotzen 

In stiller Trauer 
Karl Peldszus, Gatte 
Karl-Heinz Peldszus mit Familie 
Anneliese Harant mit Familie 
Fritz Peldszus mit Familie 
Dietmar Peldszus mit Familie 

Lindenstraße 7, 8395 Haag-Hauzenberg 

Die Trauerfeier hat am 12. März 1982 in Haag stattgefunden. 

Meine Zeit steht in Deinen Händen 
Psalm 31,16 

Frieda Sadyn 
geb. Truszlk 

3. II. 1899 f 5. 2. 1982 
aus Moneten, Kr. Treuburg 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von un­
serer guten Mutter, Schwiegermutter und Großmutter. 

Otto Roppel 
und Frau Edith, geb. Sadyn 
Ingrid Roppel 

Am Sonnenblick 20, 5600 Wuppertal 21 

Trauerfeier und Beisetzung fanden am Mittwoch, dem 10. Februar 
1982, auf dem Friedhof Wuppertal-Ronsdorf statt. 

Fern ihrer geliebten Heimat Angerburg entschlief nach einem erfüll-
ten Leben im Alter von 84 Jahren meine liebe Schwester, unsere 
liebe Schwägerin, Tante und Freundin 

Elli Hanau 
geb. Wenskat 

In stiller Trauer 
im Namen der Angehörigen 

Wally Wenskat 

2360 Bad Segeberg, den 12. März 1982 

Die Beisetzung hat auf dem Ihlwaldfriedhof in Bad Segeberg stattge­
funden. 

Es ist so schwer, 
wenn sich der Mutter Augen schließen 
zwei Hände ruhn, 
die einst so treu geschafft, 
und unsere Tränen still und heimlich fließen 
uns bleibt der Trost, Gott hat es wohlgemacht. 

Nach einem langerfüllten Leben verstarb am 17. März 1982 meine 
liebe Mutter, Schwiegermutter, Schwägerin und Tante 

Emma Patommel 
geb. Engel 

aus Wehlau, Neustadt 8a 
' 1. 5. 1891 t 17. 3. 1982 

In stiller Trauer 
Agnes Treinat, geb. Patommel 
Karl Treinat 

Amselweg 11, 2408 Timmendorfer Strand 

Heute früh nahm Gott der Herr unsere liebe Schwester, Schwägerin 
und Cousine 

Elly Sommer 

* 7. 3. 1901 in Orteisburg, Ostpreußen 

nach kurzer, schwerer Krankheit zu sich in die Ewigkeit. 

In Dankbarkeit und Trauer 

und im Namen aller Angehörigen 
Walter Sommer 

Leipziger Straße 18, 5206 Neunkirchen-S 1, den 18. März 1982 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 22. März 1982, um 14 Uhr auf 
dem Friedhof in Neunkirchen statt. 

Anschließend war die Trauerfeier in der evangelischen Kirche in 
Neunkirchen. 

Zur Erinnerung an meinen lieben Mann, Vater und Opa 

Otto Burgschweiger 
'18.12.1913 f 30. 3. 1981 

aus Ellerbach, Kr. Ebenrode 

In stillem Gedenken 
Martha Burgschweiger 
und Kinder 

Märkische Straße 69 a, 5840 Schwerte 1 

Ich weiß, daß mein Erlöser lebt! 

Ernst Haverland 
• 1. 2. 1899 

aus Klein-Warnau, Kr. Lotzen 
wurde am 15. März 1982 nach einem erfüllten Leben heimgerufen in 
den ewigen Frieden. 

In Liebe und Dankbarkeit gedenken seiner 
die Kinder und Enkelkinder 

Büecker Weg |, 4773 Möhnsee-Delecke 
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1. Korinther 13, Vers 13 

Ü Ä f u f ö S " h w e r o r ' . * e d u k l i R tapfer durchlittener Krankheit 
Ü K M V o r m i , ' a ß ™ i n p »ebe, herzensgute Frau, unsere 
immer selbstlos sorgende Mutter, Großmutter und Urgroßmutter, 
unsere Schwägerin und Cousine 

Adelheid Heddendorp 
geb. Corinth 

M3.5.1907 f2 . 3. 1982 
aus Königsberg (Pr) 

Wir nehmen in Liebe und Dankbarkeit Abschied. 

Für die Angehörigen 
Dr. Hermann Heddendorp 

Ootmarsumer Weg 37, 4460 Nordhorn, den 2. März 1982 
Die Trauerfeier hat am Sonnabend, dem 6. März 1982, stattgefunden. 

In Liebe und Dankbarkeit gedenken wir meines lieben Mannes, un­
seres lieben Vaters, Schwiegervaters und Großvaters 

Leo Gricksch 
* 24. 12. 1895 in Seckenburg, Ostpr. 

t 1. 3. 1982 in Hamburg 

In stiller Trauer 
Helene Gricksch, geb. Paetzel 
Töchter Helga und Waltraud 
Schwiegersöhne 
und Enkeltochter Christiane 

Bramfelder Chaussee 455, 2000 Hamburg 71 

Kurz vor Vollendung des 70. Lebensjahres verstarb am 1. März 1982 
mein treusorgender, lieber Vater, unser sehr lieber, stets hilfsbereiter 
Bruder und Onkel 

Günter Rogalla von Bieberstein 
* 6. 5. 1912 in Rosoggen 

f 1. 3. 1982 in Mannheim 

Axel Rogalla von Bieberstein 
Ursula Schilke, geb. Rogalla von Bieberstein 
Kuno Rogalla von Bieberstein 
Monika Rogalla von Bieberstein 

geb. Freiin von Dungern 

Mannheim, im März 1982 

Die Trauerfeier hat in aller Stille stattgefunden. 

Plötzlich und unerwartet entschlief am Abend seines 80. Geburts­
tages mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und 
Großvater 

Bruno Hensel 
• 7.3.1902 f 7. 3. 1982 

Reg.-Dlr. 1. R. 
letzter Bürgermeister der Stadt Lyck, Ostpr. 

In stiller Trauer 
Alice Hensel, geb. Lenuweit 
Gisela Abel, geb. Hensel 
Olde Dibbern 
Sabine, Jons und Hendrik 
Karl-Otto Ahlhorn und Inge, geb. Hensel 
Thorsten und Gunda 
Dieter van BUrck und Brigitte, geb. Hensel 
Insa und Antke 

Von-Thünen-Str. 28, 2900 Oldenburg 
Wolfsburg und Aurich, Ostfr. 
Die Beisetzung hat am Freitag, dem 12. März 1982, stattgefunden. 

In Liebe und Dankbarkeit gedenken wir unseres lieben Vaters, Groß­
vaters und Urgroßvaters 

Kaufmann 

Paul Neumann 
• 15. 12. 1891 f 8. 3. 1982 

aus Ostseebad Rauschen 

dessen schicksalsreiches Leben nun zu Ende ging. 

In Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Klaus Neumann-Heyine 

Alsenstraße 37, 2370 Rendsburg 

Sein Lebenskreis hat sich geschlossen. 

Dr. med. Günther Zachariat 
Oberstarzt 

• 23.11.1923 t 26. 2. 1982 
Insterburg, Ostpr., Danziger Straße 

Münster 

Im Namen aller Trauemden 
Familie Zachariat 
Im Rüsken 6, 4972 Löhne 2 

Die Beisetzung fand mit militärischen Ehren am Freitag, dem 5. März 
1982, um 13.30 Uhr auf dem Waldfriedhof Laubheide in Münster 
statt. 
Bereits um 11.00 Uhr war ein Gedenkgottesdienst in der Apostel­
kirche in Münster (gegenüber dem Theater). 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief unerwartet 
im 72. Lebensjahr fern seiner geliebten ostpreußischen 
Heimat mein geliebter Mann, unser treusorgender Vater, 
Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Kfz.-Mechanlker-Melster 

Fritz Fuhr 
•9.9.1910 f 3. 3. 1982 

aus Königsberg (Pr), Roonstraße 7 

In stiller Trauer 
Hertha Fuhr, geb. Spohd-Spanehl 
Hubert Fuhr 
Heino Müller und Frau Irmgard 

geb. Fuhr 
Melanie, Sören und Hoimar 
Walter Fuhr und Frau 
Paul Fuhr und Frau 
und alle Angehörigen 

Freiburger Straße 53, 2160 Stade 

Die Trauerfeier fand am 8. März 1982 in der Horstfriedhofskapelle zu 
Stade statt. 

Nach einem erfüllten Leben entschlief heute fern seiner geliebten 
Heimat Ostpreußen mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater und Großvater 

August Jeschner 
• 12. 1. 1890 f 17. 3. 1982 

Wieps, Kreis Allenstein 

In tiefer Trauer 
Elisabeth Jeschner, geb. Zimmermann 
Hildegard Stengl und Familie 
Gerhard Jeschner und Familie 
Georg Jeschner und Familie 
Hans Jeschner 

Ehlenerstraße 12, 3501 Zierenberg 

In Trauer und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserem 

1. Vorsitzenden und Ehrenmitglied 

Bruno Lemke 

der am 15. März 1982 nach schwerer Krankheit im Alter von 70 Jah­
ren verstorben ist. 34 Jahre setzte er sich an führender Stelle erfolg­
reich für das Wohl und den Zusammenhalt seiner Tilsiter Landsleute 
ein. Heimattreue und Plfichtgefühl waren die Grundlagen seines se­
gensreichen Wirkens. Noch am Krankenbett entwickelte er das Pro­
gramm für die künftige Arbeit unserer Stadtgemeinschaft. Wir wer­
den sein Andenken in Ehren halten. 

Stadtgemeinschaft Tilsit e. V. 

R. Suttkus 
Geschäftsführer 

I. Koehler 
2. Vorsitzender 

Die Landsmannschaft Ostpreußen trauert um den Kreisvertreter der 
Kreisgemeinschaft Tilsit-Stadt 

Bruno Lemke 
Träger des Goldenen Ehrenzeichens 

der Landsmannschaft Ostpreußen 

Seit Beginn der landsmannschaftlichen Arbelt setzte er sich im be­
sonderen Maße für seine Heimatstadt und ihre Menschen ein. Seit 
vier Jahren hatte ihn das Vertrauen seiner Landsleute in die Aufgabe 
des Kreisvertreters berufen. Er hat sich über drei Jahrzehnte bei­
spielhaft für unsere Heimat eingesetzt. 

Wir gedenken seiner in Dankbarkeit. 

Der Bundesvorstand der Landsmannschaft Ostpreußen 

Poley Dr. Hennig MdB Wippich 

Arthur Boesoldt 
Fabrikant 

aus Königsberg (Pr), Tragheimer Kirchenstr. 22 
Major d. R. 

' 10. 2. 1906 f8. 3. 1982 

In stillem Gedenken 
im Namen aller 
Freunde und Bekannten 
Emmy Schlott und 
Elke Rosenke 

Hinterhörn 10, 2440 Oldenburg H. 
Mühlenstr. 37, Grömitz 
Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 12. März 1982, um 12 Uhr in der 
Friedhofskapelle in Oldenburg H. statt. 
Anschließend Überführung zur Einäscherung und Seebestattung. 
Statt freundlich zugedachter Kranz- oder Blumenspenden erbitten 
wir eine Spende auf das Konto SOS-Kinderdorf, Kreissparkasse Lüt-
jenburg. 

Mein lieber Mann, Vater und Opa 

Paul Nichau 
• 3.12.1900 t 9. 3. 1982 
aus Schönlinde, Kr. Heiligenbell 

hat uns plötzlich und unerwartet für immer verlassen. 

Im Namen der ganzen Familie 
Emmy Nichau, geb. Lucka 

Heidenheimer Straße 4, 7410 Reutlingen-Orschelhagen 
den 9. März 1982 
Die Beerdigung fand in aller Stille statt. 

Bei 

Ortsangaben 

bitte 

den 

Landkreis 

nicht 

vergessen! 

Hans Werner Beutler 
* 13. 10. 1918 f 9. 3. 1982 

Pi l lkal len, G r o ß w i n g e n 

Kön igsbe rg (Pr), T i e r g a r t e n s t r a ß e 19 

In unseren Gedanken wird er immer bei uns sein. 

Renate Beutler, geb. Seilner 

Jürgen und Gabriele Meyer, geb. Beutler 

F r auhho fe r s t r aße 2, 3000 Hannover 1 



Dokumentation £os £ftmtufknblatt 27. März 1982 — Folge 13 — Seite 24 

In seinem erst nach seinem Tode erschiene­
nen Buch „Verschlußsache" schrieb der le­
gendä re frühere General Reinhard Gehlen 

— bis M a i 1968 Chef des Bundesnachrichten­
dienstes (BND) — mit der Bekanntgabe des 
Spionagefalles Guil laume habe sich ein er­
schreckendes Bild der Sicherheitslage an den 
Schalthebeln der deutschen Politik enthül l t . 
Das Bild wurde noch düsterer , als bekannt 
wurde, daß der Ost-Berliner Meisterspion 
selbst nach seiner Enttarnung noch elf Monate 
in der engsten Umgebung des damaligen Bun­
deskanzlers Brandt verbleiben und ungehin­
dert im Dienste der „DDR" weiter spionieren 
konnte. Für Gehlen stand es außer Zweifel, 
„daß Brandts Ausscheiden aus der Führungs ­
verantwortung die Klärung seiner Rolle im 
einzelnen, insbesondere auch der engen, bis in 
die privaten Bereiche führenden Beziehungen 
zu Guillaume, verhindern sollte". M a n war, 
nach Gehlens Meinung, in Bonn b e m ü h t , nicht 
mehr als nur die Spitze des Eisbergs sichtbar 
werden zu lassen. Die Illustrierte Q U I C K vom 
29. M a i 1974 schrieb, alliierte Geheimdienste 
blieben dabei: Guillaumes Kompl ize sitzt in 
Bonn ganz oben. 

V o r diesem makaberen Hintergrund kommt 
einem im Herbst 1981 erschienenen Buch übe r 
das Bundesamt für Verfassungsschutz des be­
kannten Publizisten und langjährigen Mitar­
beiters jenes Amtes, Hendrik van Bergh, be­
sondere Bedeutung zu. „Köln 4713 — Ge­
schichte und Geschichten des Bundesamtes 
für Verfassungsschutz" — so der Ti tel des Bu­
ches — ist eine ebenso gewissenhafte wie 
alarmierende Chronik einer Institution, die 
mit schweren Geburtsfehlern in die We l t ge­
setzt worden ist. 

Es war der Geist der bedingungslosen Kap i ­
tulation, der Geist der Sieger und der Besat­
z u n g s m ä c h t e , der an der Wiege des „Verfas­
sungsschutzamtes" Pate gestanden hat. M i t 
dem „Polizeibrief" vom 11. A p r i l 1949 an den 
Vorsi tzenden des Parlamentarischen Rates, 
Dr. Adenauer, erlaubten die (west-)alliierten 
Mi l i t ä rgouverneure einer künft igen deut­
schen Bundesregierung, „eine Stelle zur 
Sammlung und Verbreitung von Auskünf ten 
ü b e r ums türz le r i sche , gegen die Bundesregie­
rung gerichtete Tät igke i ten einzurichten. 
Diese Stelle soll keine Polizeibefugnis haben". 
M a n wollte also keinen Geheimdienst etwa in 
Gestalt des britischen Secret Intelligence Ser­
vice, sondern nur eine Stelle, die ausschl ieß­
l i ch gegen Extremisten oder ums tü rz le r i sche 
Tät igkei ten aktiv werden sollte. Solche Gefah­
ren witterten die Al l i i e r t en nur von rechts, von 
alten oder neuen „Nazis". Linksextremisten 
und Kommunisten waren „Antifaschisten", 
mithin Partner der S iege rmäch te . A n diesem 
Beispiel wird einmal mehr klar, daß für die Fo l ­
gen eines Sieges niemals der (entmachtete) 
Besiegte, sondern eindeutig nur der oder die 
Sieger die Verantwortung tragen. Diese Fest­
stellung wurde bald dadurch unterstrichen, 
daß der britische Hohe Kommissar, Sir Ivone 
Kirkpatr ick (es ist üb r igens derselbe Ki rkpa-
trick, der den britischen Premier Chamber la in 
im Zuge der Sudentenkrise am 22. September 
1938 als Dolmetscher und Sekre tä r zu der Z u ­
sammenkunft mit Hit ler nach Bad Godesberg 
begleitet hatte), der damaligen Bundesregie­
rung den Dr. Otto John als Chef des neuen 
Bundesamtes für Verfassungsschutz ok­
troyierte. John war das Protektionskind der 
Briten, denn er war, nach dem Attentat vom 20. 
Jul i 1944 auf Hitler, ü b e r Spanien nach Eng­
land geflüchtet . 

Stand schon Johns Flucht als Akteur der 
Verschwörung gegen Hitler, vier Tage nach 
dem Attentat, mit einer Linienmaschine der 

Lufthansa, im Zwielicht, so führt Au to r Hen­
drik van Bergh in seinem Buch einen Katalog 
von sieben schwerwiegenden Belastungsmo­
menten auf. Jede einzelne dieser Belastungen 
wäre Grund genug gewesen, Dr. Otto John 
unter keinen U m s t ä n d e n zum Prä s iden t en des 
Bundesamtes für Verfassungsschutz zu er­
nennen. Der Verfasser schreibt: „Johns Er­
nennung zum ersten P räs iden ten des BfV cha­
rakterisiert den Zeitgeist, die .totale Verant­
wortungslosigkeit' der damaligen Regierung 
und die ebenso .totale Rücksichts los igkei t ' der 
britischen Besatzungsmacht in dem Ziel , 
,ihren M a n n ' an die Spitze des Amtes zu beru­
fen, in dem die Informat ionsfäden übe r staats­
feindliche Bestrebungen zusammenliefen. Die 
Briten wollten das geglückte Kriegsexperi­
ment wiederholen: Kontrolle der deutschen 
Abwehr , um damit britische Poli t ik zu ma­
chen." Niemand fragte nach der fachlichen 
Eignung Johns und niemand warf die Frage 
auf, ob dieser M a n n auf jenem Posten ein S i ­
cherheitsrisiko ist. 

Otto John war ein a u ß e r o r d e n t l i c h e s S i ­
cherheitsrisiko, nicht weil er als Ak teur des 20. 
Ju l i der Gestapo nach England entkommen 
war und dort unter dem hinreichend bekann­
ten Sefton Delmer gegen das Deutsche Reich 
gearbeitet hat, sondern wei l John als Agent 
schon damals nicht nur für die Briten tät ig ge­
wesen sein soll . V a n Bergh zitierte in seinem 
ungewöhn l i ch informativen Buch den franzö­
sischen Schriftsteller A l a i n Pujol, der in sei­
nem 1965 in Paris erschienenen „Dict ionaire 
de l 'Espion" bisher unwidersprochen Otto 
John als Doppel-, ja wahrscheinlich sogar als 
Trippel-Agenten, bezeichnet. Pujol behaup­
tet, John sei schon 1935 Sowjet-Agent gewor­
den. Er sei damals als Funk t ionä r der Lufthan­
sa in Tokio mit Moskaus Spion Nr . 1, Dr. R i ­
chard Sorge, in Kontakt getreten, ehe er sich 
w ä h r e n d des Krieges b e m ü h t e , für A d m i r a l 
Canaris in Spanien Verbindungen zum briti­
schen Geheimdienst zu knüpfen . A l s die Briten 
ihn nach seiner Flucht (1944) zu ihrem Agen­
ten machten, waren sie ahnungslos, daß John 
längst schon im Dienste Moskaus stand und sie 

G ü n t h e r Nollau: Durch Parteimitgliedschaft 
zum Verfassungsschutz. In seine Amtsze i t fiel 
der Fal l Gui l laume 

tion Müll" in Gang gesetzt, die schl ießl ich in 
einen handfesten Skandal m ü n d e t e und den 
FDP-Innenminister Werner Maihofer zum 
Rückt r i t t zwang. Dieser Skandal wurde völlig 
unberechtigt dem amtierenden P rä s iden t en 
des BfV, Dr. Richard Meier, angelastet, der mit 
dem A m t als Nollaus Nachfolger leider auch 
jene A b h ö r a k t i o n ü b e r n o m m e n hat. 

Die zweite Heimsuchung des Bundesamtes 
für Verfassungsschutz — Dr. G ü n t h e r N o l l a u 
— war, und darin ä h n e l t sie der ersten des Dr. 
John, von vornherein ebenfalls ein exemplar i ­
sches Sicherheitsrisiko. Im Falle John war es 
der Eng lände r Kirkpatr ick, der sich d a r ü b e r 
hinwegsetzend, John favorisierte. Im Falle 
No l l au war es — wie Hendr ik van Bergh nach­
weist — Herbert Wehner . 

Dr. Nol lau , Jahrgang 1911, gebür t i ge r Leip­
ziger, gelernter Jurist, war Soldat bei den Ge­
birgsjägern, bis er auf Kreta am rechten Auge 

Spionage: 

Geheimdienst im Zwielicht 
Der Verfassungsschutz steht im Zugriff der Parteipolitik 

w u ß t e n es auch dann noch nicht, als sie John 
als „ihren Mann" in die Position des Präs iden­
ten des BfV hievten. „Von diesem Augenbl ick 
an hatte Otto John alle Mögl ichkei ten , wir­
kungsvoll für die Sowjets zu arbeiten" (Pujol). 
Die Legende vom t r a u m t ä n z e r i s c h e n Übert r i t t 
Johns am 20. Ju l i 1954 nach Ost-Berlin ist 
damit en tkrä f te t : Sein Schritt in den Sowjet­
machtbereich war vorgeplant. 

Der Fal l Otto John, der 1954 den Wes ten 
aufschreckte, war — so schreibt Hendr ik van 
Bergh — die erste schwere Heimsuchung des 
Verfassungsschutzamtes in Köln. Die zweite, 
nicht minder schwere Heimsuchung dieses 
Amtes war der Fa l l des f rüheren Dresdener 
Rechtsanwalts, Dr. G ü n t h e r Nol lau , der am 1. 
M a i 1972 Präs iden t des BfV geworden ist und 
am 15. September 1975 vorzeitig in Pension 
gehen m u ß t e , wei l er im Falle des „Kanzler­
amtsspions Guil laume" versagt hatte. Es war 
ein Glück für Nol lau , denn er hatte den maka­
beren Abhörfa l l Traube in Gestalt der „Opera-

Otto John: Ein Protektionskind der Briten, er­
ster Chef des Bundesamtes für Verfassungs­
schutz, wechselte nach Ost-Berlin und kehrte 
spä t e r zurück 

Gün the r Guillaume: Der Meisterspion war nach 
seiner Enttarnung noch elf Monate in der Um­
gebung Brandts, verbüßte eine Haftstrafe und 
wurde vorzeitig an die „DDR" ausgetauscht 

schwer verletzt wurde (1941). A u s der Wehr ­
macht entlassen, macht er bei einem SS- und 
Polizeigericht im Generalgouvernement (Kra­
kau) Dienst. Dort wurde er Mi tg l i ed der 
N S D A P und, seinen eigenen Angaben zufolge, 
als Strafverteidiger zugelassen. W e n und wie 
Nol lau in Krakau verteidigt haben wi l l , ist völ­
lig unbekannt. Im Dunke l liegt auch Nol laus 
R ü c k k e h r nach Dresden, wo er schon 1945 als 
Mi tg l i ed der O s t - C D U eine sehr gut gehende 
Anwal tskanzle i betreiben konnte. Im Jahre 
1947 knüpf te N o l l a u erste Kontakte zu dem 
damaligen Major und Presseattache an der 
norwegischen Mil i tä rmiss ion in Berlin, W i l l y 
Brandt. Im März 1950 kommt N o l l a u als 
Flücht l ing nach West-Berl in . Er b e m ü h t sich 
um eine Stelle be im U n t e r s u c h u n g s a u s s c h u ß 
freiheitlicher Juristen. Seine Bewerbung wird 
ebenso abgelehnt, wie die beim Berliner Sen­
der R I A S . E in Treppenwitz des Geschehens: 
W e i l die 3 alliierten Sicherheitsoffiziere, vor 
al lem der amerikanische, N o l l a u aus Sicher­
h e i t s g r ü n d e n nicht im R I A S und im Untersu­
c h u n g s a u s s c h u ß freiheitlicher Juristen haben 
wollen, wird dieser M a n n im September des 
gleichen Jahres mit einer Empfehlung von 
W i l l y Brandt und der evangelischen Kirche, im 
September 1950 in den Dienst des BfV übe r ­
nommen. Dre i Jahre s p ä t e r „flieht" auch N o l ­
laus Bruder, Zahnarzt Peter Nol lau , mit Famil ie 
in die Bundesrepublik Deutschland. 1957 wird 
G ü n t h e r No l l au Leiter der Abte i lung III (Links­
radikalismus) im BfV und man beförder t ihn 
1963 zum Leitenden Regierungsdirektor. Zur 
gleichen Zeit knüpft er Kontakte zum damali­
gen Sicherheitsbeauftragten der SPD, Herbert 
Wehner . Im Januar 1967 wird Nol lau , den auch 
B N D - C h e f Gehlen für ein starkes Sicherheits­
risiko hält , V izep räs iden t des Verfassungs­
schutzamtes, nachdem am 1. 12. 1966 Hans 
Georg Kiesingers große Koal i t ion mit Brandt 
als A u ß e n m i n i s t e r und Vizekanzler gebildet 
worden war. Damit begann die folgenschwere 
„ D e m o n t a g e des Dienstes" (BND) — wie Gene­
ral a. D. Gehlen es nannte. Es war aber noch 
mehr: „Die Demontage unserer Abwehrorga­
ne", also auch des Bundesamtes für Verfas­
sungsschutz, dessen P räs iden t noch der frühe­
re Düsseldorfer Generalstaatsanwalt Hubert 
Schrubbers war. Er hatte das A m t nach der 
Heimsuchung durch den „Fall Otto John" re­
formiert und gepräg t . A u c h in der Ä r a S c h r ü b -

Reinhard Gehlen: Er war, wie die alliierten 
Geheimdienste, der Meinung, Guillaumes 
Kompl ize sitze in Bonn „ganz oben" 

bers hat es geheimdienstl iche Pannen gege­
ben, doch irgendeine Dienstverfehlung gab es 
nicht, als er nach 17jähriger Amtsführung, 6 
Monate vor Erreichung der Altersgrenze, vor­
zeitig in Pension geschickt wurde, um dem 
Wehner-Int imus No l l au Platz zu machen. Was 
die damalige S P D unter Ollenhauer und Fritz 
Erler, 1955 bei der Berufung von Schrubbers 
unbeeindruckt gelassen, wurde 1972 (da die 
SPD unter Brandt s ich v e r ä n d e r t hatte) der 
Grund , um Schrubbers nach 17 Jahren aus 
dem A m t zu jagen: Nich tmi tg l i ed der N S D A P 
Schrubbers hatte, als Staatsanwalt am OLG 
H a m m , 1939 bis 1943 Strafen gegen Kommu­
nisten und Regimegegner beantragt. Im Hin­
tergrund kauerte G ü n t h e r N o l l a u bereits im 
Start loch; No l l au , der ehemalige P G und im 
besetzten Polen als Jurist tä t ig gewesene Fa­
vorit Herbert Wehners . 

M i t der Bi ldung der sozial-l iberalen Koali­
t ion Brandt-Scheel am 22. Oktober 1969 kam 
es zum folgenschweren Dammbruch bei den 
Geheimdiensten. Dr. G ü n t h e r No l l au wurde 
P r ä s i d e n t des BfV, doch fast w ä r e noch 
Schl immeres geschehen: Herbert Wehner 
und Horst Ehmke (letzterer war Kanzler­
amtsminister geworden) — von jeher Intim­
feinde des Generals Geh l en und des von ihm 
erfolgreich geführ ten Bundesnachrichten­
dienstes (BND) — woll ten Gehlens Nachfol­
ger, den ehemaligen General Wesse l und des­
sen engste Mitarbei ter a b l ö s e n und Günther 
N o l l a u z u m P r ä s i d e n t e n des B N D machen. 
N u r der massive Hinweis auf einen mit Sicher­
heit zu erwartenden Krach in der N A T O , die 70 
Prozent ihrer m i l i t ä r i s chen Informationen aus 
dem Ostblock v o m B N D bezog, ließ Ehmke zu­
r ü c k s c h r e c k e n . Aber , um N o l l a u abzuwehren, 
m u ß t e General Wesse l die Ernennung des 
Landesgeschäf t s führe r s der SPD Hamburg, 
Dieter Blötz, zu seinem V i z e in Kauf nehmen, 
der allerdings i m Augus t 1979 in den einstwei­
ligen Ruhestand versetzt wurde. 

Die Poli t isierung der Geheimdienste der 
Bundesrepublik Deutschland war damit, zum 
M i ß v e r g n ü g e n der befreundeten Geheim­
dienste der N A T O , perfekt. Der Fal l Guillau­
me, für den Dr. N o l l a u die Verantwortung 
trägt , hat gezeigt, d a ß M i ß t r a u e n und Zurück­
haltung der anderen westl ichen Geheimdien­
ste g e g e n ü b e r denen der Bundesrepublik 
Deutschland, nur a l lzu b e g r ü n d e t sind, denn 
sie bl ieben bis heute dabei : „Guillaumes 
Kompl i ze sitzt in Bonn ganz oben!" 

Das Buch H e n d r i k van Berghs „Köln 4713 — 
Geschichte und Geschichten des Bundesam­
tes für Verfassungsschutz", ist eine ebenso ge­
wissenhaft wie kenntnisreich erstellte Chro­
nik des mit schweren Geburtsfehlern behafte­
ten Verfassungsschutzamtes, das in gewissem 
Sinne ein Spiegelbi ld der Bundesrepublik 
Deutschland selbst ist. Der Verfasser kennt die 
Mater ie bis in die letzten Einzelheiten und so 
gibt sein Buch, mit dem Charakter einer Do­
kumentation von hohem Rang, jedermann 
Einbl icke hinter die Kul i ssen . 

Eine besondere Delikatesse steht noch zu 
erwarten: Dr . N o l l a u hat durch seinen Mün­
chener A n w a l t auf den Buchseiten 287—383 
L ö s c h u n g e n verlangt. Ver lag und Autor haben 
be im Landgericht M ü n c h e n Einspruch erho­
ben, die in Rede stehenden Stellen aber zu­
n ä c h s t „geweißt", damit das Buch 

zur Buchmes­
se 1981 der Öffent l ichkei t vorgelegt werden 
konnte. M a n darf gespannt sein, zu erfahren, 
was dem E x p r ä s i d e n t e n des BfV so peinlich er­
schien, d a ß er diese L ö s c h u n g erzwingen 
m ö c h t e . Das Gericht wird entscheiden. 

Egmont Roth 
Hendrik van Bergh, „Köln 4713 — Geschichte 

und Geschichten des Bundesamtes für Verfas­
sungsschutz", Naumann Verlag, Würzburg, 1981, 
483 Seiten; D M 39,80. 


